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Dichtung der griechischen Antike 
Aristophanes 
• Portrait 
  
• Biographie 
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Aufgeführt 425 v. Chr. Der Text folgt der von Jürgen Werner bearbeiteten Übersetzung von LudwigSeeger. 
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• Die Frösche 
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Aufgeführt 388 v. Chr. Der Text folgt der von Jürgen Werner bearbeiteten Übersetzung von Ludwig Seeger. 
  
Aristophanes 
(um 445 - um 385 v. Chr.) 
Aristophanes wurde 445 v. Chr. in Athen geboren, wo er auch die meiste Zeit seines Lebens verbrachte. Als Hauptvertreter der alten attischen Komödie schrieb er insgesamt 44 Stücke, alle mit zeitgeschichtlichem Bezug, von denen 11 erhalten sind. Auch seine drei Söhne wurden Komödiendichter. Sein erstes (nicht überliefertes) Stück führte er 427 auf. Das früheste erhaltene Stück, »Die Acharner«, wurde im Frühjahr 425 an den Lenäen von dem Schauspieler Kallistratos inszeniert. Es erhielt den ersten Preis. Alle Stücke des Aristophanes haben einen zeitgeschichtlichen Bezug. In offener Kritik und spitzer Satire nahm er die politischen, sozialen und literarischen Auseinandersetzungen seiner Zeit auf. Unterstützt wurde die Wirkung seiner Stücke durch ausgiebige Nutzung von Bühneneffekten wie ausgefallene Kostümierung. Mit der Aufführung des gegen Euripides gerichteten Stückes »Die Frösche« errang Aristophanes am Lenäenfest 405 einen furiosen Sieg. Sie mußten noch einmal aufgeführt werden, was im griechischen Theater ein beispielloser Vorgang war. Aristophanes starb 385 in Athen. 
  
Aristophanes 
Die Acharner 
Personen 
 Dikaiopolis 
  
 Herold 
 Amphitheos 
  
 Gesandter 
  
 Pseudartabas 
 Theoros 
  
 Der Chor, alte Kohlenbrenner aus Acharnai 
  
 Dikaiopolis' Frau 
 Seine Tochter 
  
 Kephisophon 
  
 Euripides 
 Lamachos 
  
 Ein Megarer 
 Seine zwei Töchterchen 
  
 Ein Sykophant 
 Ein Böotier 
  
 Nikarchos, ein Sykophant 
  
 Lamachos' Sklave 
 Ein Bauer 
  
 Ein Brautführer 
  
 Boten 
 Stumme Personen 
  
Erste Szene 
  Öffentlicher Platz: die Pnyx. Leere Bänke 
  Dikaiopolis allein. Später: ein Herold, Amphitheos, Gesandte, Pseudartabas, Theoros, der Chor. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was nagt mir all Verdrießliches am Herzen! 
 Wie wenig Freuden zähl ich – kein halb Dutzend; 
 Doch Ärger – sternmillionenmal so viel! 
 Laß sehn, wo hatt' ich 'mal ein Hauptvergnügen? – 
 Ja, damals, als der Kleon seine fünf 
 Talente wieder von sich geben mußte. 
 Da lachte mir das Herz; die wackren Ritter, 
 Ich muß sie loben – echte Hellassöhne! 
 Dann aber ging mir's tragisch – im Theater. 
 Ich sitze da mit offnem Maul, erwarte 
 Ein Stück von Aischylos, da heißt es: Theognis! 
 Ihr könnt euch denken, wie mein Herz erbebte! 
 Doch lustig war's, Dexitheos zu hören, 
 Der die Böotierhymne sang ums Kalb. 
 Dann hab ich fast den Hals mir krumm geguckt, 
 Als Chairis jüngst gebückt sein Schlachtlied quiekte. 
 Nie aber, seit ich selbst mich schneuze, tat 
 Vom Staub so weh mein Auge mir wie heut 
 Am Morgen, wo das souveräne Volk 
 Versammlung hat – so leer den Platz zu sehn. 
 Dort auf dem Markt, da plaudern sie; und schlendern 
 Sie endlich spät genug heran, dann sollt 
 Ihr sehn, wie sie sich drängen, stoßen um 
 Die erste Bank und übereinanderpurzeln; 
 Das wogt und wühlt! – Doch um den lieben Frieden 
 Da reißt sich niemand! – O du arme Stadt! – 
 Ich, in der Volksversammlung stets der erste, 
 Ich nehme Platz; in meiner Einsamkeit 
 Dann seufz ich, gähne, strecke, lüfte mich, 
 Sinniere, schreibe, kratz im Haar mich, schau 
 Ins Feld hinaus und bet um Frieden, fluche 
 Der Stadt und denke: wär ich nur daheim, 
 Auf meinem Dorf; dort hör ich niemals: kauft, 
 Kauft Kohlen, Essig, Öl! Da wächst in Fülle 
 Das alles! – Hol der Henker das Geplärr! 
 Nun, weil ich einmal hier bin, will ich auch, 
 Verlaßt euch drauf, eins poltern, schrein, die Redner 
 Aushunzen, die nicht für den Frieden sprechen. – 
 Ha, die Prytanen endlich! – Mittag ist's, 
 Und seht ihr, hab ich's nicht vorausgesagt? 
 Wie sie sich um die ersten Plätze balgen? 
  
  Das Volk versammelt sich, die Prytanen haben ihre Plätze eingenommen, ein Herold tritt auf. 
  
 HEROLD. 
 Nur vorwärts, Bürger, weiter vorwärts! 
 Herein, in den geweihten Kreis herein. 
  
  Amphitheos tritt ein. 
  
 AMPHITHEOS zu einem der Umstehenden. 
 Hat einer schon gesprochen?  
 HEROLD. 
 Wer will reden? 
 AMPHITHEOS. 
 Ich!  
 EINER DER PRYTANEN. 
 Wer?  
 AMPHITHEOS. 
 Amphitheos.  
 PRYTANE. 
 Sonach kein Mensch! 
 AMPHITHEOS. 
 Nein! Ein Unsterblicher, Amphitheos, 
 Demeters Sohn von Triptolemos – der zeugte 
 Den Keleos, den Vater meiner Ahnfrau, 
 Ihr Sohn Lykinos war's, der mich gezeugt; 
 Ich, der Unsterbliche, bin von den Göttern 
 Ermächtigt, ich nur, Frieden abzuschließen 
 Mit Sparta! – Bürger, ich Unsterblicher – 
 Ich hab kein Reisegeld: die Prytanen – 
 EIN PRYTANE. 
 Wache! 
 AMPHITHEOS. 
 Triptolemos, Keleos, so verlaßt ihr mich? 
 DIKAIOPOLIS vortretend. 
 Ihr Herrn Prytanen, respektiert das Volk! 
 Wie? Ihn verhaften, der dem Schildgerasse! 
 Ein End und Frieden für uns machen will? 
  
  Amphitheos verliert sich unterm Volk. 
  
 PRYTANE. 
 Setz dich und schweig!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Nein, beim Apollon, nein, 
 Ich schweige nicht, bis ihr für Frieden stimmt. 
 HEROLD. 
 Die Gesandten zurück vom König! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Von welchem König? – Ist mir doch zuwider 
 Das Großtun mit Gesandten, Pfauen, Affen. 
  
  Die Gesandten treten ein. 
  
 HEROLD. 
 Still!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Potz Ekbatana, was für ein Staat! 
 EIN GESANDTER. 
 Ihr habt zum großen König uns gesandt, 
 Mit einem Taggeld von zwei Drachmen, unter 
 Dem Archon Euthymenes  
 DIKAIOPOLIS. 
 Haha, die Drachmen! 
 GESANDTER. 
 Entlang die Ebnen des Kaystros fuhren 
 Wir kreuz und quer, in Reisewagen liegend 
 Auf weichen Polstern, nachts in Zelten – ach, 
 's war zum Verzweifeln.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Nun, da hatt' ich's besser: 
 Auf einem Strohbund lag ich an der Brustwehr. 
 GESANDTER. 
 Und die Bewirtung! – Trinken mußten wir, 
 Gern oder nicht, aus goldnen Humpen und 
 Kristallnen Bechern süßen, puren Wein, 
 Kein Tropfen Wasser – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ehrenwerte Bürger, 
 Merkt ihr, wie die Gesandten euer spotten? 
 GESANDTER. 
 Denn den Barbaren gilt als Mann nur der, 
 Der eine gute Klinge schlägt – beim Schmaus. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bei uns – Schandbuben nur und Hurenjäger. 
 GESANDTER. 
 Im vierten Jahr erreichten wir das Schloß, 
 Doch Hof und König war – zu Stuhl gegangen, 
 Und hielt acht Monat' auf den goldnen Bergen 
 Schon Sitzung – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und wie lang braucht' er zum Abschluß? 
 GESANDTER. 
 Nur einen Monat; dann verfügt' er sich nach Haus, 
 Zog uns zur Tafel, setzt' uns ganze Ochsen 
 Gebraten vor – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Da hör ein Mensch, wie der 
 Aufschneidet; ein gebratner ganzer Ochse! 
 GESANDTER. 
 Jawohl, bei Zeus! Ein Vogel kam einmal – 
 Dreimal so dick wie Kleonymos – ein Windspecht. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Daher der Wind, den du für unsre Drachmen 
 Uns machst?  
 GESANDTER. 
 Da bringen wir Pseudartabas, 
 Des Königs Auge, mit.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Der Geier hacke 
 Dir aus das deine, du Botschafterschelm! 
 HEROLD. 
 Des Königs Auge!  
  
  Pseudartabas wird eingeführt mit Gefolge, Eunuchen usw. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Steh mir bei, Herakles! 
 Du guckst ja, Mensch, wie aus dem Ruderloch! 
 Geht's um ein Kap, daß du so um dich glotzest? 
 Bei Gott, da hängt der Ruderriemen 'runter. 
 GESANDTER. 
 Wohlan, eröffne den Athenern, was 
 Der König dir befahl, Pseudartabas! 
 PSEUDARTABAS. 
 Jartaman exarxas pissona satra! 
 GESANDTER. 
 Habt ihr verstanden, was er sagt?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Kein Wort. 
 GESANDTER. 
 Er sagt: der König schickt euch Gold die Fülle. 
  
  Zu Pseudartabas. 
  
 Noch einmal sag es laut und deutlich: Gold! 
 PSEUDARTABAS. 
 Nix kriegen Gold Hundsfötter Iaonau. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Verständlich, ungemein!  
 HEROLD. 
 Was sagt er denn? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was? Esel seien die hundsfött'schen Ionier, 
 Wenn sie von den Barbaren Geld erwarten. 
 GESANDTER. 
 Gold, sagt er, für die Griechen, seine Vettern. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das wär! O ja, du bist ein saubrer Vetter! 
 Weg! – Auf den Zahn will ich einmal ihm fühlen! 
 Du, sieh mir ins Gesicht und lüge nicht! 
 Sonst färb ich dir das Leder sardisch rot. 
 Bekommen wir vom großen König Gold? 
  
  Pseudartabas schüttelt den Kopf. 
  
 So haben die Gesandten uns betrogen? 
  
  Pseudartabas nickt. 
  
 Die Leute nicken mir so gut hellenisch, 
 Wer weiß, am Ende sind sie hier zu Haus? 
 Und die Verschnittnen da – den einen kenn ich, 
 Das ist ja Kleisthenes, Sibyrtios' Sohn. 
 Verleugne dich, du mit dem heißen Hintern, 
 Du, Affenfratze, mit dem mächt'gen Bart, 
 Du kommst, um den Verschnittnen hier zu spielen? 
 Und du, wer bist du? He? Nicht etwa Straton? 
 HEROLD. 
 Schweig still und setz dich! 
 Des großen Königs Auge lädt der Rat 
 Ins Prytaneion. 
  
  Gesandter, Pseudartabas und Gefolge ab. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ist das nicht zum Hängen? 
 So geht's hier zu? Was sitz ich denn noch hier? 
 Für solche Gast' ist immer offne Tafel. 
 Doch – Unerhörtes will ich jetzt vollbringen! 
 Wo ist Amphitheos?  
 AMPHITHEOS vortretend. 
 Was steht zu Dienst? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Da, nimm! Hier sind acht Drachmen, geh und mache 
 Mir Frieden gleich mit Sparta, aber nur 
 Für mich allein, mein Weib und meine Kinder! 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Ambassadiert indes, Maulaffenvolk! 
  
  Amphitheos ab. 
  
 HEROLD. 
 Theoros, von Sitalkes' Hof zurück!  
  
  Theoros tritt vor. 
  
 THEOROS. 
 Hier! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wieder so ein Prahlhans: aufmarschiert! 
 THEOROS. 
 Von Thrakien wären wir schon längst zurück – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Hielt uns das hübsche Tagegeld nicht zurück. 
 THEOROS. 
 Wär nicht ganz Thrakien zugeschneit gewesen 
 Und zugefroren, grad zur selben Zeit, 
 Als hier Theognis seine Stücke gab. 
 Was war zu tun? Wir tranken mit Sitalkes, 
 Und in der Tat, er ist ein Freund Athens 
 Wie keiner mehr, er ist geradezu 
 Verliebt in euch und schreibt an alle Wände: 
 »Die göttlichen Athener!« – Und sein Sohn, 
 Dem wir das Bürgerrecht geschenkt, er brennt, 
 Mit euch am Schelmenfest 'ne Wurst zu essen; 
 Und liegt dem Vater stündlich in den Ohren, 
 Ein Heer zu senden, daß das Volk Athens 
 Ausrufen soll: »Heuschrecken, welch ein Schwarm!« 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich will gehängt sein, glaub ich nur ein Wort 
 Von allem, die Heuschrecken abgerechnet. 
 THEOROS. 
 Hier schickt er euch von Thrakiens Völkern allen 
 Das tapferste. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Der Himmel hellt sich auf. 
 HEROLD. 
 Hierher, ihr Thraker, die Theoros bringt. 
  
  Die Odomanten treten auf. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was für Gesindel das?  
 HEROLD. 
 Die Odomanten. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Die Odomanten? Du, sag an, wer hat 
 Die Odomanten so verstutzt da vorn? 
 THEOROS. 
 Gebt ihnen nur zwei Drachmen Lohn pro Tag, 
 Sie stecken ganz Böotien in die Tasche. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Zwei Drachmen so 'nem Stumpfschwanz da? Was sagte 
 Wohl unser armes Schiffsvolk, das die Stadt 
 So oft gerettet?... Wetter, was ist das? 
 Mein Knoblauch weggemaust von dem Gesindel? 
 Den Knoblauch her!  
 THEOROS. 
 Mit Helden spaße nicht, 
 Du Lump, die hitzig sind vom Knoblauchfutter! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Da seht ihr ruhig zu, Prytanen, wie 
 In meiner Heimat mich Barbaren plündern? 
 Gut! – Aber heut wird nichts beschlossen über 
 Den Sold der Thraker. Seht ihr? Zeus verbietet's: 
 Ein Regentropfen fiel mir auf die Nase. 
 HEROLD auf Befehl der Prytanen. 
 Die Thraker kommen übermorgen wieder 
 Hierher: die Volksversammlung ist entlassen. 
  
  Alle ab. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Da hab ich's nun: mein Leibgericht gestohlen – 
  
  Amphitheos tritt auf. 
  
 Ha, sieh! Amphitheos zurück aus Sparta. 
 Willkommen, Freund!  
 AMPHITHEOS mit drei Krügen. 
 Noch nicht! Laß mich erst atmen, 
 Denn das Acharnervolk ist hinter mir her. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was gibt's ? 
 AMPHITHEOS. 
 Ich laufe, den Friedenswein 
 Dir abzuliefern, da wittert ihn ein Trupp 
 Acharner, alte, bärt'ge Kohlenbrenner, 
 Derbknorrige Bengel, Kerls, die mitgewesen 
 Bei Marathon; die schreien: Frieden bringst 
 Du, Schurke, mit dem Feind, der unsre Reben 
 Zerstört? Und steckten Steine in die Mäntel; 
 Ich lief davon, und brüllend sie mir nach. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ei, laß sie schrein. Du hast mir doch den Frieden? 
 AMPHITHEOS. 
 Sieh her, drei Sorten zum Versuchen: hier 
 Ist einer von fünf Jahren; kost einmal.  
 DIKAIOPOLIS ausspuckend. 
 Pfui!  
 AMPHITHEOS. 
 Nun? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Von dem da will ich nichts, der schmeckt 
 Nach Pech und neuen Schiffen.  
 AMPHITHEOS. 
 Nun, so koste 
 Hier diesen von zehn Jahren.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Essigsauer! 
 Ein rechter Botenwein, zu trinken beim 
 Ermahnen, wenn die Alliierten zögern. 
 AMPHITHEOS. 
 Nun denn, da ist ein dreißigjähr'ger, gut 
 Zu Wasser und zu Land.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Heil, Dionysos! 
 Der schmeckt wie Nektar und Ambrosia; 
 Da heißt's nicht mehr: Drei Tage Proviant! 
 Der kommandiert: Jetzt geht, wohin ihr wollt! 
 Den nehm ich, ja, der ist nach meinem Gaumen, 
 Prosit, Acharner! Endlich kann ich doch 
 Von keinem Feind gestört auf meinem Gut 
 Daheim mein Dionysosfest begehen. 
 AMPHITHEOS. 
 Sie kommen, die Acharner! Husch davon! 
  
  Beide ab 
  Der Chor tritt auf, die Acharner, 
  mit Steinen in den Mänteln. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Folgt mir alle! Bürger, hierher, fragt die Leute nach dem Kerl, 
 Ob er keinem ist begegnet; jeder tue seine Pflicht! 
 Denn es gilt das Heil des Landes! Sagt, ihr Leute, wißt ihr nicht, 
 Wo der Schurke sich verborgen, der den Frieden mitgebracht? 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Ausgerissen, durchgewischt, 
 Über alle Berge!  
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Weh, 
 Daß ich alt bin und schwach! 
 Wär ich jung noch wie einst, 
 Da ich trug den Kohlensack 
 Und sogar Phayil einholte, 
 Ha, der Bursch wäre mir 
 Mit dem Friedensinstrument 
 Nicht behend wie ein Aal entschlüpft. 
 Aber so, da meine Schenkel, meine Knie starr und steif, 
 Und, ein alter Lakratides, ich mich kaum mehr rühren kann, 
 Wischt' er durch. 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Was tut's? Wir müssen doch ihm nach; so alt wir sind, 
 Soll er doch nicht prahlen, daß ihn die Acharner nicht erwischt. 
 Vater Zeus! Ihr Götter all! 
 Hört es: Frieden hat gemacht 
 Dieser Schuft mit dem Feind, 
 Wider den unser Land, 
 Wüstgelegt, wider den 
 Unser Herz um Rache schreit, 
 Ja, mit Pfriemen zwick ich den Feind; 
 Bohr ihm tief meinen Zorn, 
 Blutig tief ins Gekrös, 
 Daß er nie wieder mir 
 Meine Reben überfällt. 
 CHORFÜHRER. 
 Auf, verfolgt ihn, bis ihr eure Steine an den Mann gebracht, 
 Setzet über Zäun' und Mauern, lauft ihm nach durch Heck' und Dorn, 
 Hetzt ihn weidlich, auf den Kopf ihm hageln soll es Stein auf Stein! 
  
Zweite Szene 
  Landgut des Dikaiopolis 
  Dikaiopolis tritt aus dem Hause, um dem Bakchos zu opfern, ihm folgen sein Weib, seine Tochter, mehrere Sklaven. Der Chor. Später: Kephisophon, Euripides, Lamachos. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Stille Andacht, stille Andacht! 
 CHOR. 
 Alles schweige! Hört ihr, wie er euch zur stillen Andacht ruft! 
 Der ist's eben, den wir suchen. Männer, tretet hier beiseit. 
 Aus dem Hause tritt er, seht ihr? Opfern will er, wie es scheint. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Stille Andacht, stille Andacht! 
  
  Zu seiner Tochter. 
  
 Tritt mit dem Opferkorb da vor, und du 
  
  Zu einem Sklaven. 
  
 Halt mir den Phallos aufrecht, Xanthias! 
 DIE FRAU. 
 Stell ab den Korb, mein Kind; wir fangen an. 
 DIE TOCHTER. 
 Gib mir den Löffel, Mutter, meinen Kuchen 
 Muß ich mit Bohnenbrei erst überstreichen. 
 DIKAIOPOLIS. 
 So, so! – Und nun, allmächtiger Dionysos, 
 Laß dir gefallen unsern frommen Gang 
 Um den Altar und dies Familienopfer; 
 Laß mich mein Dionysosfest in Ruh' 
 Hier auf dem Land begehn, erlöst vom Krieg, 
 Und segne mir den dreißigjährigen Frieden. 
 FRAU zur Tochter. 
 Heb auf den Korb und trag ihn hübsch, du Hübsche; 
 Sieh drein, als hättst du Pfefferkraut im Mund, 
 So!  
  
  Ihr nachsehend. 
  
 Glücklich ist der Mann, der einst dich kost, 
 Daß du am Morgen duftest wie ein Wiesel. 
 Geh nun und sieh dich im Gedränge vor, 
 Daß sie dir nichts von deinem Goldschmuck mausen. 
  
  Die Prozession um den Altar beginnt. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Den Phallos aufrecht, Xanthias!  
  
  Zu den andern. 
  
 Ihr folgt 
 Dem Mädchen mit dem Körbchen auf dem Fuß; 
 Ich singe hinterdrein das Phalloslied; 
 Frau, steige du aufs Dach und sieh uns nach. 
 Vorwärts!  
  
  Singend. 
  
 Phales, des Bakchos Spielgesell, 
 Nachtschwärmer, lust'ger Zechkumpan, 
 Ehebrecher, Knabenschänder! 
 Vergnügt zum ersten Male seit 
 Sechs Jahren grüß ich dich, ins Dorf 
 Zurückgekehrt mit dem Traktat. 
 Juchhe, an Krücken geht der Krieg, 
 Und lahm ist selbst der Lamachos. 
  
  Sprechend. 
  
 Denn zehnmal lustiger ist's doch, Phales, gelt? 
 Des Nachbars runde Thrakermagd beim Freveln 
 Im Phelleuswäldchen zu erwischen und – 
  
  Singend. 
  
 Rundum um den Leib zu packen, zu heben, 
 Ins Gras zu werfen, zu züchtigen, ha, 
 Phales, Phales! 
  
  Sprechend. 
  
 Und willst du mit uns trinken, kriegst du morgen 
 Ein Schlückchen Friedenswein im Katzenjammer, 
 Und Schild und Spieß, die häng ich in den Rauch. 
 DER CHOR hervortretend. 
 Ja, er ist's, er ist derselbe; 
 Steinigt, steinigt, steinigt, steinigt, 
 Haut ihn, haut ihn, den Halunken, 
 Ohne Gnad', ohne Gnad'! 
  
  Die übrigen verlieren sich. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was gibt's, zum Henker! Laßt den Topf mir ganz. 
 CHOR. 
 Was Topf? Du Schurke, dir geht's um den Kopf. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Warum denn, altehrwürdige Acharner? 
 CHOR. 
 Fragst du noch, 
 Unverschämter, 
 Vaterlandsverräter? 
 Hast du Frieden nicht allein, 
 Ohne uns gemacht und wagst 
 Noch die Augen aufzuschlagen? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das tat ich, aber höret auch, warum. 
 CHOR. 
 Ich dich hören? Sterben mußt du 
 Unterm Hagel unsrer Steine! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Haltet ein, ihr guten Leute! Hören müßt ihr mich zuvor. 
 CHOR. 
 Ich will aber nicht! 
 Und verliere kein Wort! 
 Du bist mir verhaßter als Kleon, 
 Aus dessen Fell ich derbe Sohlen 
 Nächstens für die Ritter 
 Zu schneiden gedenke. 
 CHORFÜHRER. 
 Sprich, so viel du willst, ich will nicht hören, nein und aber nein! 
 Denn mit Sparta schloß'st du Frieden, und ich zücht'ge dich dafür. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Aber, liebe Leute, laßt doch die Spartaner aus dem Spiel, 
 Hört und prüfet, ob ich meinen Frieden auch gescheit gemacht! 
 CHORFÜHRER. 
 Was, gescheit noch gar? Und hast du nicht mit Feinden ihn gemacht? 
 Denen Eid, Altar, Gewissen – nichts auf Erden heilig ist! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich für meinen Teil bin sicher: Die Spartaner, die wir stets 
 So verwünschen, sind mitnichten schuld an aller unsrer Not. 
 CHORFÜHRER. 
 Nicht an aller? So, du Bube! Und du bist noch frech genug, 
 Ins Gesicht uns das zu sagen? Nein, jetzt reißt mir die Geduld. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nicht an allem, wie ich sage. Auf der Stelle will ich euch 
 Ein' und andre Punkte nennen, wo wir gegen sie gefehlt. 
 CHORFÜHRER. 
 Nein, empörend, unerträglich! Ha, die Galle kocht in mir. 
 Du erkühnst dich, für die Feinde aufzutreten gegen uns? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Hab ich unrecht, überzeugen meine Gründe nicht das   Volk, 
 Seht, hier leg ich auf den Hackblock meinen Kopf und spreche so. 
 CHORFÜHRER. 
 Hört einmal, ihr Nachbarn, sparen wir die Steine länger noch? 
 Kommt, wir wollen ihn kartätschen, bis sein Fell wie Purpur rot! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ei, wie qualmt der Kohlenmeiler wieder auf! So wollt ihr denn, 
 Wollt ihr schlechterdings nicht hören, Helden vom Acharnerstamm? 
 CHORFÜHRER. 
 Nichts! Wir wollen gar nichts hören. 
 DIKAIOPOLIS für sich. 
 Ja, dann geht's um meinen Kopf. 
 CHORFÜHRER. 
 Lieber soll mich gleich – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Beileibe, werteste Acharner, nein! 
 CHORFÜHRER. 
 Sterben mußt du auf der Stelle.  
 DIKAIOPOLIS. 
 So? – Dann wetz ich meinen Zahn! 
 So vernehmt denn: Eure besten Freunde sind in meiner Macht, 
 Geiseln hab ich; rührt sich einer, schlacht ich sie wie Kälber ab. 
 CHORFÜHRER. 
 Hört ihr, Nachbarn, seine Drohung? Sollt er dem   Acharnervolk 
 Wirklich schaden können? Hat er einen unsrer Buben wohl 
 Drinnen eingesperrt? Was mag es sein, daß er so frech uns trotzt? 
 DIKAIOPOLIS bringt einen Kohlenkorb und ein Schwert. 
 Werft doch zu, wenn's euch gelüstet; aber der ist dann des Tods: 
 Will doch sehn, ob eurer Kohlen Schicksal euch so wenig rührt. 
 CHORFÜHRER. 
 Wehe, wehe! Unser Landsmann ist ja dieser Kohlenkorb. 
 Nein, halt ein, halt ein, vollbringe nicht das Schreckliche, halt ein! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nichts da, weg, ich will nichts hören, heult ihr nur, ich haue zu. 
 CHOR. 
 Morden willst du meinen lieben Kohlenschwarzen Kameraden. 
 DIKAIOPOLIS. 
 »Hört mich«, bat ich eben vorhin, und ihr habt mich nicht gehört. 
 CHOR. 
 Nun, so sprich denn ein langes und breites, Selbst von Sparta, so viel dir gefällig, 
 Denn meinen Landsmann verlaß ich nicht. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Gut! Ihr aber werft vor allen Dingen eure Steine weg. 
 CHOR. 
 Sieh, da liegen sie am Boden. 
 Steck auch du dein Schwert in die Scheide. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Daß ihr mir da nichts verstecket! Schüttelt eure Mäntel aus. 
 CHOR. 
 Ausgeschüttelt sind sie, du siehst ja, 
 Wie wir uns schütteln, drum stecke dein Schwert ein. 
 Zögre nicht länger, da sieh doch, wie jeder 
 Tanzend sich schwenkt und den Mantel schüttelt. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ja, schütteln könnt ihr euch wie Löwen und brüllen, 
 Und diese guten Kohlen aus dem Parnes 
 Hätt euer Unverstand bald umgebracht. 
 Ist das solidarisch? Seht, in seiner Angst 
 Hat er mich wie ein Tintenfisch geschwärzt. 
 Wer wird denn gleich so hitzig sein und grimmig 
 Und herb wie Schlehn und brüllen gleich und schmeißen, 
 Für Billigkeit auf beiden Ohren taub, 
 Obwohl ich mit dem Kopf auf einem Hackblock 
 Zu reden mich erbot von Staatsaffären; 
 Dabei ist mir mein Leben doch auch lieb! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun denn, wenn du so Wichtiges 
 Zu sagen hast, du Schalk, 
 Bring den Hackblock heraus, 
 Rede, wir sind begierig, 
 Deine Weisheit zu hören; 
 Die Strafe hast du selbst dir dekretiert. 
 Schaff her den Hackblock, sei ein Mann und rede! 
 DIKAIOPOLIS bringt den Hackblock heraus, legt den Kopf darauf und spricht. 
 Da wär er denn, der Hackblock, wie ihr seht, 
 Und der hier spricht, ist meine Wenigkeit, 
 Und denket nicht, ich halte hinterm Berg; 
 Was ich von Sparta denke, sag ich offen, 
 Obwohl ich Ursach' hätte, nichts zu wagen. 
 Denn unser Landvolk kenn ich, o das freut sich, 
 Wenn so ein Prahlhans sie und unsre Stadt 
 Lobhudelt (einerlei, ob wahr, ob falsch) 
 Und sie derweil – sie merken's nicht – verrät; 
 Auch kenn ich unsre alten Herrn, die denken 
 Nur dran, uns Steinchen an den Kopf zu werfen; 
 Auch kenn ich mich und weiß, wie vor'ges Jahr 
 Mir Kleon mitgespielt, des Lustspiels wegen. 
 Er schleppte vor den Rat mich und ergoß 
 Aus seinem falschen Maul 'nen Schwall voll Lügen, 
 Wusch mir den Kopf mit seiner Jauche, daß 
 Ich bald in seinem Gerberloch ersoff. 
 Erlaubt mir denn, daß ich, bevor ich spreche, 
 Mich werf ins tragische Kostüm des Jammers. 
 CHORFÜHRER. 
 Wieder drehst und wendest du dich, Aufschub suchst du allein! 
 Meinetwegen borge dir nur 
 Von Hieronymos Plutons Tarnkappe, 
 Die stockstickdunkelbuschigbehaarte; 
 Laß spielen Sisyphos', des schlauen, Ränke: 
 Ausflüchte helfen nicht in diesem Handel. 
  
  Der Chor tritt auf die Seite. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Jetzt Mut gefaßt! Es gilt! Ich bin entschlossen, 
 Ich gehe zum Euripides.  
  
  Pocht an der Türe. 
  
 He, Sklave! 
 KEPHISOPHON im Innern. 
 Wer da?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ist wohl Euripides zu Haus? 
 KEPHISOPHON kommt heraus. 
 Zu Haus und nicht zu Hause, wie du willst. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wie das? Zu Haus und nicht zu Haus?  
 KEPHISOPHON. 
 Sieh Alter! 
 Sein Geist botanisiert nach Dichterblumen, 
 Er ist zu Haus und macht, in Lüften schwebend, 
 Ein Trauerspiel. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Heil dir, Euripides, 
 Selbst dein Bedienter ist ein witz'ger Kopf. – 
 Geh, ruf ihn mir. 
 KEPHISOPHON. 
 Das geht nicht an.  
 DIKAIOPOLIS. 
 O doch, 
 Ich muß ihn sprechen.  
  
  Kephisophon schüttelt den Kopf. 
  
 Gut, so klopf ich selbst: 
 Euripides, Euripideselein! 
 Wenn je ein Menschenkind, so höre mich! 
 Ich bin's, der Dikaiopolis aus Chollidai. 
 EURIPIDES innen. 
 Ich habe keine Zeit.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Laß dich herausdrehn. 
 EURIPIDES. 
 Nein, nein!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich bitt.  
 EURIPIDES. 
 Herausdrehn? Meinetwegen. 
 Zum 'runterkommen hab ich keine Zeit. 
  
  Das Innere des Hauses kehrt sich heraus; im Zimmer herum liegt allerlei zerlumpte Theatergarderobe; Euripides in bettelhaftem Kostüm sitzt in einer Hängematte. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Euripides!  
 EURIPIDES. 
 Was soll's ? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du dichtest hoch 
 Herab, kein Wunder, gibt's da lahme Helden. 
 Und dein Habit – welch kläglich tragische Lumpen! 
 Kein Wunder, gibt's da lauter Bettelhelden. 
 Ach, kniend bitt ich dich, Euripides, 
 Leih mir so einen alten Bühnenfetzen: 
 Ich muß dem Chor 'ne lange Rede halten, 
 Und fall ich durch, so kostet mich's den Kopf. 
 EURIPIDES. 
 Recht gern! Willst du die Lumpen, die im Elend 
 Der vielgeprüfte, alte Oineus trug? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nicht das von Oineus, noch ein kläglicheres. 
 EURIPIDES. 
 Vom blinden Phoinix?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Nein, auch dieses nicht, 
 Elender noch als Phoinix trat er auf. 
 EURIPIDES. 
 Was meint er doch wohl für ein Bettelkleid? 
 Willst du den Rock des armen Philoktet? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nein, noch viel bettelhafter sah er aus. 
 EURIPIDES. 
 So meinst du wohl die schmutzige Kutte dort, 
 Die ich Bellerophon, dem Lahmen, gab? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Auch den nicht, nein! Der Mann war lahm wohl auch, 
 Doch Bettler, Maulheld, Räsonneur dazu! 
 EURIPIDES. 
 Ha ha, der Telephos, der Mysier?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ja. 
 Der ist's, ich bitt dich, gib mir seine Lumpen. 
 EURIPIDES zu Kephisophon. 
 Gib ihm des Telephos zerfetztes Kleid, 
 Es liegt da oben zwischen des Thyestes 
 Und Inos Lumpenzeug. 
 KEPHISOPHON zu Dikaiopolis. 
 Da nimm sie hin. 
 DIKAIOPOLIS das durchlöcherte Kleid gegen das Licht haltend. 
 »Zeus, alldurchdringend-alldurchschauender«, 
 O laß mir Frommem das Gewand des Elends, 
 Und du, Euripides, großgünst'ger Freund, 
 Schlag mir das Zubehör zu diesen Lumpen 
 Nicht ab, das kleine Mysierhütchen dort. 
 »Denn bettelarm muß zeigen ich mich heut, 
 Und, bleibend der ich bin, ein andrer scheinen.« 
 Das heißt: das Publikum darf schon mich kennen, 
 Nur die Choreuten stehn dabei wie Gimpel, 
 Indes ich an der Nase 'rum sie führe. 
 EURIPIDES gibt ihm den Hut. 
 Da, Schlaukopf! Wie ich seh, ein feines Plänchen! 
 DIKAIOPOLIS. 
 »Wohl geh es dir und deinem Telephos« – 
 (Wie ich's versteh!) – Welch schöne Phrasen stecken 
 Mir schon im Leib! – Jetzt noch den Bettelstab! 
 EURIPIDES gibt ihn. 
 Da! – »Aber jetzt verlaß die Marmorschwelle.« 
 DIKAIOPOLIS. 
 »O Herz, du siehst, man stößt uns aus dem Haus« 
 Halb ausstaffiert nur! – Nun, mein Herz, sei zäh, 
 Aufdringlich, bettelhaft! – Euripides, 
 Nur das zerbrochene Laternchen noch! 
 EURIPIDES. 
 Du armer Narr, was soll das Ding dir nützen? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nun, weiter nichts, ich möcht es eben haben. 
 EURIPIDES. 
 Mensch, packe dich, du wirst mir überlästig. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ach! 
 Gott segne dich, wie deine Mutter einst! 
 EURIPIDES gibt ihm die Laterne. 
 Jetzt geh!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Noch nicht! Den kleinen Becher noch, 
 Den mit dem ausgebrochnen Rande dort. 
 EURIPIDES gibt ihm den Becher. 
 Geh, laß in meinem Haus mich jetzt in Ruh. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Noch nicht.  
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Er weiß nicht, wie er selbst uns martert! – 
 Mein Herzensfreund Euripides, nur noch 
 Dies Töpfchen mit dem Schwamm, der drinnen steckt. 
 EURIPIDES. 
 Hör, Mensch, du plauderst mir mein Drama aus. 
 Da nimm und geh endlich!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich gehe schon. 
 Halt, nur noch eins! Sieh, müßt ich das entbehren, 
 Wär's aus mit mir! – Euripides, mein Retter, 
 Nur dies noch, und ich geh und komm nicht wieder: 
 Gib mir dies Körbchen mit dem welken Kohl. 
 EURIPIDES gibt es ihm. 
 Du ziehst mich aus. Mein Trauerspiel ist hin! 
 DIKAIOPOLIS gehend. 
 Nicht doch, ich geh; vergessen hab ich freilich: 
 Wie leicht den Großen wird zur Last der Arme. 
  
  Umkehrend. 
  
 O ich geschlagner Mann! Verloren bin ich! 
 Vergessen hab ich grad das Nötigste. 
 Euripides, herzallerliebstes Männlein, 
 Ich will verdammt sein, heisch ich sonst noch was; 
 Nur dieses eine gib mir, nur noch dies, 
 Von deinem Muttergut ein wenig – Kerbel. 
 EURIPIDES. 
 Der Kerl wird grob.  
  
  Zu Kephisophon. 
  
 Verschleuß der Pforte Riegel. 
  
  Wird wieder hineingedreht. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Mein Herz, wir müssen ohne Kerbel gehn; 
 Und weißt du noch, in welchen Kampf wir ziehn? 
 Jetzt gilt's, in Sachen Sparta aufzutreten; 
 Vorwärts, mein Herz, hier sind die Schranken, steh 
 Nicht still, sei wacker; auf, mein armes Herz, 
 Hin auf den Kampfplatz! Lege deinen Kopf 
 Auf diesen Block, sprich von der Leber weg; 
 Marsch, bebe nicht, nur Mut, voran, mein Herz! 
 CHOR. 
 Nun, was machst du, was sagst du nun? 
 Siehst du, welch unverschämter 
 Mann du bist, mit eiserner Stirn? 
 Setzt deinen Kopf, um, einer wider alle, 
 Dem Volk zu widersprechen, frech aufs Spiel! 
 CHORFÜHRER. 
 Herzhaft geht der Mann ans Werk, 
 Wohlan denn, hast du doch selbst es gewollt. 
 Sprich, laß hören!  
 DIKAIOPOLIS mit dem Kopf auf dem Block, gegen das Publikum. 
 Verargt mir nicht, ihr Männer von Athen 
 Dort auf den Bänken, wenn ich armer Tropf 
 Von Staatsgeschäften sprech in der Komödie. 
 Wahrheit und Recht verficht auch die Komödie. 
 Und was ich sag, ist Wahrheit, klingt's auch hart, 
 Selbst Kleon soll mich diesmal nicht verklagen, 
 Daß ich die Republik vor Fremden schmähe; 
 Wir sind hier unter uns am heut'gen Fest. 
 Noch sind die Fremden, die Tribute, noch 
 Sind die Verbündeten nicht eingetroffen. 
 Wir sind hier lauter attischreines Korn, 
 Ohn alle Spreu, von den Metöken abgesehn. – 
 Nun denn! – Die Sparter haß ich, mag Poseidon, 
 Ihr Gott auf Tainaron, mit einem Erdstoß 
 Die Häuser allen auf die Köpfe schmettern! 
 Auch meine Reben haben sie verwüstet; 
 Indes, warum – ich rede hier vor Freunden – 
 Verklagen wir die Sparter ganz allein? 
 In unsrer Mitte, Bürger – nicht das Volk, 
 Beileibe, nein, ich meine nicht das Volk – 
 Hier, sag ich, gab es Burschen – schlechte Münze, 
 Verrufnes Lumpengeld, hier eingeschwärzt: 
 Durchschnüffelt haben die den Megarern 
 Die Jacken; wo sie eine Gurke sahn, 
 Ein Häschen, Ferkel, Knoblauch oder Salz, 
 Gleich war's »aus Megara« und konfisziert. 
 Doch das sind Kleinigkeiten, längst bekannt. 
 Nun stahlen junge Burschen, die zu viel 
 Getröpfelt, die Simaitha weg, die Dirne, 
 Aus Megara; in brünst'gem Knoblauchschmerz 
 Entführten drauf die Megarer zwei Huren 
 Aspasias. So brach das Kriegsgewitter 
 Denn los in Hellas dreier Dirnen wegen; 
 Perikles, der Olympier, warf im Zorn 
 Mit Blitz und Donner Hellas durcheinander, 
 Erließ Edikte, ganz im Skolienstil, 
 Und schloß die Megarer von Land und Meer, 
 Von allen Märkten, allen Häfen aus. 
 Die Megarer verspürten endlich Hunger 
 Und suchten Hilf' in Sparta wider dies 
 Verbot, erlassen dreier Dirnen wegen. 
 Man bat uns oft, allein wir hörten nicht. 
 Kein Wunder, gab's am Ende Schildgerassel. 
 Mit Unrecht, sagt ihr. Nun, was war denn Recht? 
 Gesetzt, ein Sparter hätte, kreuzend um 
 Seriphos, dort ein Möpschen aufgefangen 
 Und konfisziert, sagt an: bliebt ihr zu Haus? 
 Ja, schön! Dreihundert Schiffe stächen flugs 
 Ins Meer, und welch Getümmel in der Stadt, 
 Matrosen und Soldaten, Hauptmannswahlen, 
 Man hörte nichts als: goldne Pallasbilder! 
 Löhnung! Zur Halle! Korn gemessen, Schläuche, 
 Gefäße, Tonnen, Ruderriemen, Körbe, 
 Knoblauch, Oliven, Netze voller Zwiebeln, 
 Sardellen, Kränze, Flötenmädchen, Prügel, 
 Die Schiffswerft dröhnte vom Konzert der Säge, 
 Des Bohrers, Hobels, Hammers, Beils, vom Fluchen, 
 Befehlen, Pfeifen, Trällern, Flötenblasen! 
 So machtet ihr's! »Und Telephos, er sollte 
 Nicht also tun? Vernunft ist nicht in euch!« 
 DER FÜHRER DES ERSTEN HALBCHORS. 
 So, in der Tat? Du abgefeimter Spitzbub, 
 Verdammter Lump, das wagst du uns zu bieten, 
 Erztaugenichts, ausbünd'ger Sykophant? 
 DER FÜHRER DES ZWEITEN HALBCHORS. 
 Nein, bei Poseidon, was er sagt, ist gut 
 Und richtig; wie er's sagt, die lautre Wahrheit. 
 ERSTER HALBCHORFÜHRER. 
 Und wär's auch so, wie kommt der Kerl dazu, 
 Es laut zu sagen? Wart, ich tränk's ihm ein. 
  
  Geht auf Dikaiopolis los. 
  
 ZWEITER HALBCHORFÜHRER dem ersten entgegentretend. 
 Halt da! Was soll's? Zurück! Versuch's und gib 
 Ihm eins, so pack ich dich und laß dich baumeln. 
 ERSTER HALBCHORFÜHRER gegen Lamachos' Wohnung gewendet. 
 Lamachos, hilf, blitzäugiger Held, 
 Lamachos mit dem Gorgoschild, 
 Komm und hilf, Kamerad und Landsmann. 
 General, Korporal, alles gleich, 
 Kommt mir zu Hilfe, ihr Burgenbestürmer, 
 Ha, schon rückt er mir auf den Leib. 
  
  Lamachos tritt aus seiner Wohnung, im Hausrock,   den Helm auf dem Kopf. 
  
 LAMACHOS. 
 Woher der Notschrei, der zum Kampf mich ruft? 
 Wo fehlt mein Arm? Wo schleudr ich hin den Sturm? 
 Wer ruft aus ihrem Futteral die Gorgo? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du Held der Federbüsch' und Flederwische – 
 ERSTER HALBCHORFÜHRER. 
 Held Lamachos, das ist der Mensch, der uns 
 Und unsre Stadt mit frechem Wort beschimpft. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Held Lamachos, Verzeihung, wenn vielleicht 
 Ich armer Wicht im Plaudern mich vergaß. 
 LAMACHOS. 
 Was sprachst du über uns? Sag an!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich weiß 
 Es selbst nicht mehr: dein Helm – die Angst, der Schwindel! 
 Ich bitt dich, schaff mir diesen Wauwau weg!  
 LAMACHOS legt den Helm ab. 
 So! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Leg ihn umgekehrt da hin.  
 LAMACHOS. 
 Auch das! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nun, gib mir aus dem Helmbusch eine Feder. 
 LAMACHOS. 
 Da hast du eine.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Halt mir nun den Kopf, 
 Ich speie; jeder Helmbusch macht mir übel. 
  
  Kitzelt sich mit der Feder im Hals. 
  
 LAMACHOS. 
 Was machst du, Mensch? Du nimmst zum Spein die Feder? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Die Feder, sag mir doch, wo stammt sie her? 
 LAMACHOS. 
 Von einem Vogel.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Wohl vom Greif Bramarbas. 
 LAMACHOS geht auf ihn los. 
 Du bist des Todes!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Nicht doch, Lamachos. 
 Gilt hier Gewalt? Nun denn, so tue mir 
 Gewalt! Denn in der Notzucht bist du stark. 
 LAMACHOS. 
 Mit einem Feldherrn sprichst du so, du Lump? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was, ich ein Lump?  
 LAMACHOS. 
 Nun denn, was bist du sonst? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ein guter Bürger, ich, kein Pfründenjäger, 
 Zur Zeit des Kriegs ein braver Lanzenträger, 
 Und nicht, wie du, ein soldbegier'ger Schläger. 
 LAMACHOS. 
 Das Volk hat mich gewählt – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Der Kuckuck, ja! 
 Just, weil mich das geärgert, macht ich Frieden; 
 Grauköpfe sah ich stehn in Reih und Glied, 
 Grünschnäbel, deinesgleichen, liefen weg 
 Nach Thrakien, für drei Drachmen Lohn pro Tag, 
 Zu Chares, nach Chaonien – Schurken wie 
 Teisamenos, Hipparchides, Phainippos, 
 Geres und Theodor, der Diomeer – 
 Nach Kamarina, nach Gela ins Gelach 
 LAMACHOS. 
 Das Volk hat sie dazu gewählt.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Warum 
 Bekommt nur ihr die fetten Posten, sonst 
 Kein Mensch? – Zum Beispiel du, Marilades, 
 Du alter Graukopf, warst du je Gesandter? 
 Er schüttelt seinen Kopf. Der wackre, tät'ge Mann! – 
 Euphorides, Drakyllos, Prinides, 
 Kennt ihr Chaonien und Ekbatana? 
  
  Die Angeredeten schütteln den Kopf. 
  
 Das Früchtchen Koisyras und Lamachos, 
 Fragt sie, die wegen Zechen jüngst und Schulden 
 Von allen ihren Freunden hören mußten: 
 Weg da! – Wie wenn man nachts die Töpfe leert. 
 LAMACHOS. 
 Ha, souveränes Volk, ist das zu dulden? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nein – wenn sein Sold dem Lamachos nicht fließt. 
 LAMACHOS. 
 Wohlan, ich schwöre Krieg den Peloponnesiern, 
 Für ewige Zeit, ich will sie schädigen 
 Zu Land und Wasser, bis ich sie vernichtet. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und ich verkünde allen Peloponnesiern, 
 Böotiern, Megarern: Treibt Handel und Wandel 
 Auf meinem Markt – nur nicht mit Lamachos! 
  
  Ab. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Was für ein fertiger Redner! Es glückt ihm gewiß, für den Frieden das Volk zu bereden! – 
 Jetzt weg mit den Mänteln, und laßt uns mit Tanz anapästische Rhythmen beginnen. – 
 Seitdem unser Meister dem Volk sich gezeigt an der Spitze der komischen Chöre, 
 Hat er nie noch gewagt, den Versammelten hier zu reden von seinen Verdiensten. 
 Doch verunglimpft jüngst durch der Gegner Haß vor den unbedachten Athenern, 
 Daß er unsere Stadt mit komischem Scherz verhöhnt und die Bürger beleidigt, 
 Nun muß er ja wohl antworten darauf, vor den wohlbedachten Athenern. 
 Denn er ist sich bewußt, der Dichter, daß euch er nur Gutes gesucht zu bereiten. 
 So steuert' er doch dem Unfug, daß euch mit Reden die Fremden berückten, 
 Daß ihr ködern euch ließt mit schmeichelndem Wort, aufhorchend mit offenen Mäulern. 
 Vormals, wenn euch die Gesandten der Stadt' eine Nase zu drehen gedachten, 
 Da hießt ihr: »das veilchenbekränzte Volk«, und wenn einer euch also betitelt, 
 Da recktet ihr, über die Kränze entzückt, euch empor auf stolzem Podex, 
 Und wenn einer sodann in bezauberndem Ton von dem »glänzenden, fetten Athen« sprach, 
 Der hatte von euch, was er wollte, dieweil er mit »Fett« euch wie Gründlinge ölte. 
 Das hat er bewirkt; des Guten fürwahr nicht wenig verdankt ihr dem Dichter. 
 Denn er zeigt' euch im Spiegel die Demokratie, wie die Städte des Bunds sie haben. 
 Kein Wunder, daß jetzt die Verbündeten, wenn den Tribut zu entrichten sie kommen, 
 Voll Verlangen sind, den Poeten zu sehn, den trefflichen, der es gewagt hat, 
 Mit eigner Gefahr dem athenischen Volk zu sagen, was Recht ist und Wahrheit. 
 In die weiteste Fern' erscholl auch bereits der Ruhm des beherzten Poeten, 
 So daß im Gespräch ausforschend zuerst die Gesandten von Sparta der König 
 Von Persien fragt': ob wir oder sie die größere Seemacht besäßen, 
 Dann aber: ob unser Poet sie oder uns am bittersten geißle? 
 Denn, fügt' er hinzu, das seien gewiß die trefflichsten   Männer, und sicher 
 Sei denen der Sieg, die in diesem Kampf von dem Dichter sich ließen beraten. 
 Das ist es, warum die Spartaner so sehr auf den Frieden dringen und einzig 
 Aigina zurückverlangen von euch, nicht etwa, weil ihnen die Insel 
 So wichtig ist, sie begehren euch nur den komischen Dichter zu rauben. 
 Vertrauet ihm denn, nie wird er mit Spott antasten, was heilig und recht ist, 
 Nur heilsame Winke verspricht er euch, euer Glück nach Kräften zu fördern. 
 Taggelder versprechen, zu hätscheln das Volk, zu betrügen mit Ränken und Schwänken 
 Und Weihrauch streun, das versteht er nicht, stets wird er zum Besten euch raten. 
 Nun, Kleon, heran und ringe mit mir, 
 Und spielen laß all deine Kniffe: nur zu, 
 Zur Seite mir stehn wird Wahrheit und Recht 
 Im ehrlichen Kampf, nie soll man mich zeihn, 
 Daß der Republik ich schlecht gedient wie er, 
 Der hasenherzige Hundsfott. 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Komm, stämmige, flammenglühende, starke 
 Muse, du derbes Acharnerweib! 
 Wie aus eichenen Kohlen 
 Angefacht vom sausenden Wind 
 Hellaufflackernd die Lohe steigt, 
 Wenn der eine auf die Kohlen mit dem Backfisch setzt den Rost, 
 Und der andre den gebacknen in die Thasiersoße tunkt, 
 Während ein dritter Kuchenteig knetet – 
 Solch ein hellaufflammendes, muntres, 
 Bäurisches Lied voll Mark und Sehnen 
 Gib deinem Landsmann, o Muse! 
 CHORFÜHRER. 
 Klage führen wir, die Alten aus der alten, guten Zeit: 
 Schlecht hat uns der Staat vergolten, daß wir ihm zur See gedient; 
 So verpflegt ihr uns im Alter für der Jugend saure Mühn, 
 Daß ihr allen Tort uns antut, an den Hals Prozesse werft, 
 Uns verspotten laßt von jungen, losen Rednern – uns, gebeugt 
 Von den Jahren, schwach und heiser, ausgeblasnen Flöten gleich, 
 Deren Hort und Retter einzig noch des Alters Krücke ist. 
 Wankend, mit gebrochner Stimme stehn wir an dem Rednerstein, 
 Unsre Augen sehen nichts mehr als das Dunkel der Justiz; 
 Doch das feine junge Herrchen, gierig, Staatsanwalt zu sein, 
 Trifft uns Schlag auf Schlag, umgarnt uns mit Perioden rund und nett, 
 Zieht heraus uns, stellt uns Fragen, legt uns Fallen, tupft und rupft 
 An dem zitternden Tithonos, bis er ihn total verwirrt. 
 Das Gesicht verzieht der Alte, und – als Schuldner geht   er hin, 
 Schleicht nach Hause, schluchzt und weint sich bei den Seinen aus und spricht: 
 Was erspart ich mir zum Sarg, muß ich nun laut Urteil zahlen. 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Ja, ist es nicht Sund', einen alten, grauen 
 Mann zu verderben im Richtersaal, 
 Der sich einst wacker gehalten 
 Und von der glühenden Stirne gar oft 
 Männlichen, sauren Schweiß sich gewischt, 
 Der bei Marathon gefochten tapfer für das Vaterland ? – 
 Ja, bei Marathon, da hetzten wir die Feinde, während jetzt 
 Uns die bösen Buben hetzen! 
 Und zu alledem noch Bußen 
 Sollen wir zahlen – was weißt du auf solches, 
 Marpsias, uns zu erwidern? 
 DER CHORFÜHRER. 
 Ist es recht, daß ein gekrümmter Alter wie Thukydides 
 Hier verloren ist, als steckt' er in dem skythischen Wüstensand, 
 Durch Kephisodemos, jenes freche Rabulistenmaul? 
 Zum Erbarmen war's, ich wischte mir die Augen, als ich sah, 
 Wie den edlen Greis der Skythe packt' und schüttelte, den Mann, 
 Bei Demeter, der, solang er ganz Thukydides noch war, 
 Nie Unwürdiges hätt erduldet, von Demeter selber nicht; 
 Eher hätt er zehn Euathlos hingeworfen in den Sand, 
 Niedergedonnert mit einem Worte eine Schergenlegion 
 Und des Thrakers ganze Sippschaft mit dem Bogen hingestreckt. 
 Aber wenn ihr ja uns Alten keine Ruhe gönnen wollt, 
 Nun so macht doch im Prozeßgang künftig einen Unterschied, 
 Daß ein Greis nur ohne Zähne einen Greis verklagen darf, 
 Und ein Hurenbub den Jungen – so ein Sohn des Kleinias. 
 Strafen für den Schuld'gen müssen bleiben, aber richten soll 
 Wie den Jungen nur ein Jüngling, so den Alten nur ein Greis. 
  
Dritte Szene 
  Dikaiopolis, der Chor, ein Bauer aus Megara mit zwei Töchterchen, ein Sykophant. 
  
 DIKAIOPOLIS ein Seil herumziehend. 
 Das wären denn die Grenzen meines Markts! 
 Und freien Handel haben hier mit mir 
 Die Peloponnesier, Megarer, Böotier, 
 Mit mir, versteht sich, nicht mit Lamachos! 
 Als Marktaufseher stell ich an, durchs Los 
 Gewählt – drei tüchtige Rindslederpeitschen. 
 Kein Sykophant betrete diesen Platz, 
 Kein Spürhund, der nach fremden Waren schnüffelt. 
 Jetzt bring ich noch die Säul', an der mein Frieden 
 Geschrieben steht, um sie hier aufzupflanzen. 
  
  Wieder ab ins Haus 
  Ein Megarer mit zwei Mädchen tritt auf. 
  
 DER MEGARER. 
 Do ist der Märkt. Gott grüß de, Stadt! Es hot 
 Mer ahnd tu noch der, grad wie noch 're Mutter. 
 Daß Gott erbarm, geahnt her, ihr arme Dinger! 
 No 'ruf! Und quieket, ob's nex z' fresse geit. 
 Jetzt ufpaßt, strecket eure Schnäbel her: 
 Was wellt ihr lieber jetzt: verhandelt sei 
 Oder Hunger leide?  
 DIE MÄDCHEN. 
 Verhandelt, verhandelt! 
 MEGARER. 
 Sell mein i au! Wer wird ich aber kaufe? 
 Wer ist der Narr? Ihr fresset en no aus. 
 I weiß was – oh, mir Megarer sind pfiffig! 
 Her do! Ihr müßt als Säu'le uf de Märkt. 
 Sä! Zieget Saufüß' a! Se sollet glaube, 
 Ihr kommet vo der brävste Kosel her. 
 Was wellt er au? Geahnt heim, er findet nex 
 In älle Stube als de bittre Hunger. 
 Jetzt bindet ich de Rüssel do ums Maul. 
 So! Allo, marsch! Jetzt müßt er nei in Zwerchsack. 
 Wie? Könnet er au grunze? Oi, oi, oi! 
  
  Sie grunzen. 
  
 Guet! Nu recht zart, grad wie en Opfersäu'le. 
 Jetzt will i gau deam Herra schreie. He!  
  
  Klopft an Dikaiopolis Haus. 
  
 Herr Dikaiopel! Kaufet er keine Säu'le? 
 DIKAIOPOLIS kommt heraus. 
 Wer ruft? Ein Megarer?  
 MEGARER. 
 Jo, Märktleut sim mer. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wie geht's ? 
 MEGARER. 
 So so! Mer hent de lange Fasttag. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Festtag? Der Pfeifer fehlt euch nur zum Tanz? 
 Was macht ihr sonst in Megara?  
 MEGARER. 
 Net viel! 
 Wo i vo Haus – weg bi, hent d' Stadträt grad 
 Sich d' Köpf verbroche, wie mer's mache kennt, 
 Daß mir de grädste Weg zum Teifel führet. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Auch gut, dann seid ihr doch erlöst.  
 MEGARER. 
 Net wohr? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und sonst? – Was gilt das Korn in Megara? 
 MEGARER. 
 So viel als d' Getter: 's ka's kei Mensch verzahle. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bringst du da Meersalz?  
 MEGARER. 
 's Meer – des ghert jo euch. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Knoblauch?  
 MEGARER. 
 Jo, Knoblich! Ihr hent ällemol 
 Beim Furaschiere saubre Ärbet gmacht, 
 Wie d' Feldmäus', net e Knoll' ist meh im Boden. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was bringst du denn?  
 MEGARER. 
 E Pärle Opfersäu'le. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das laß ich gelten, zeig einmal.  
 MEGARER. 
 Was Extras. 
 Lang nei, se sind gut g'mästet, rund und fett. 
  
  Hält ihm den Sack hin. 
  
 DIKAIOPOLIS greift hinein. 
 Was ist das?  
 MEGARER. 
 Spürst's denn net? E Säu'le ist's. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ein Schwein? Wo wachsen die?  
 MEGARER. 
 In Megara; 
 Des seiet keine Säu'le?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Dünkt mich nicht. 
 MEGARER. 
 Ei, ei, was ihr ungläubig sind! Des sei 
 Kei Sau? So wett emol mit mir e Paar 
 Salzwecke! Was? E gute Landsau ist's. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das ist ja Menschenfleisch!  
 MEGARER. 
 Was denket er? 
 Von meiner eigne Zucht, er därfet's glaube. 
 Soll i se schreie lau?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich wär begierig, 
 Bei Gott!  
 MEGARER. 
 Mach, Säu'le, grunz emol: 
 Nu, keine Umstand, schrei, du Rabenoos, 
 Guck, wenn d' net schreist, so trag de wieder heim. 
  Kneipt sie. 
  
 DIE MÄDCHEN. 
 Oi, oi! 
 MEGARER. 
 Ist des e Ferkel, ha?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Fast sollt ich's glauben. 
 Fünf Jahre füttr es noch, dann wird's 'ne Sau. 
 MEGARER. 
 No wurd's halt wie sei Mutter grad ufs Hoor. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Allein zum Opfern taugt es nicht.  
 MEGARER. 
 Des wär? 
 Worum denn net? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Es hat ja keinen Schwanz. 
 MEGARER. 
 's ist no e Frischling. Ziegets uf, no kriegts 
 En Wedel, dick und groß und feuerrot. 
 Probieret's nu, es is e prächtigs Tierle. 
 DIKAIOPOLIS zieht beide heraus. 
 Wie doch die Dingerchen einander gleichen! 
 MEGARER. 
 Se sind vom gleiche Paar. Er därfet se 
 Nu wachse lau in d' Dicke und in d' Hoor, 
 Nex Schöners kennet er Aphrodite opfre. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Man opfert Aphrodite keine Schweine. 
 MEGARER. 
 Aphrodite keine Schwei? Grad dere und 
 Sust keiner! – Steckt mer so e Ding an Spieß, 
 Des ist e Herrafresse, so e Fleischle. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und essen sie schon ohne ihre Mutter? 
 MEGARER. 
 Potz Wetter, jo, au ohne ihren Vatter. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was essen sie am liebsten?  
 MEGARER. 
 Älles, frog 
 Se selber! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ferkel, Ferkel!  
 MÄDCHEN. 
 Oi, oi, oi! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Frißt du gern Eicheln, Schweinchen?  
 MÄDCHEN. 
 Oi, oi, oi! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Der Tausend! – Und auch Feigen?  
 MÄDCHEN. 
 Oi, oi, oi! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ei, wie die Dinger nach den Feigen schrein! 
  
  Zu den Sklaven. 
  
 Geh einer doch hinein und hol mir Feigen 
 Für diese Tierchen – 
  Er gibt ihnen Feigen. 
  
 Ob sie fressen? – Potz, 
 Die schmatzen, bei Herakles, 's ist 'ne Freude, 
 Die kommen, scheint's, aus Freßdorf! – Aber nein! 
 Sie haben doch nicht alle schon verschmaust? 
 MEGARER. 
 En einz'ge, mit Verlaub, han i mer g'nomme. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bei Zeus, ein niedlich Pärchen, wundernett! 
 Was willst du für die Ferkel? Sag den Preis! 
 MEGARER. 
 Es ein, des gib i um e Buschel Knoblich, 
 Und 's ander für en gotzige Vierling Salz. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Der Handel ist geschlossen, wart ein wenig. 
  
  Ab ins Haus. 
  
 MEGARER. 
 's goht prächtig! Meit's der Hermes gut mit mir, 
 Verhandl i au mei Weib und no mei Mutter. 
  
  Ein Sykophant tritt auf. 
  
 SYKOPHANT. 
 Woher?  
 MEGARER. 
 Aus Megara, i bin e Säuma. 
 SYKOPHANT. 
 Aus Feindesland? Die Schweine denunzier ich 
 Und dich dazu. 
 MEGARER. 
 Do pfeift's jo wieder aus 
 Em alte Loch. Des ist en Elend, des! 
 SYKOPHANT. 
 Ich will dich megarieren! Her den Sack! 
 MEGARER. 
 Hilf, Dikaiopel, Dikaiopel, hilf! 
 Do will me einer pfände.  
 DIKAIOPOLIS kommt heraus und greift nach der Peitsche. 
 Wer? – Heraus, 
 Ihr Marktaufseher, jagt hinaus zum Hof 
 Den Spürhund! Kerl, was hast du hier zu schnüffeln? 
 SYKOPHANT. 
 Nach unsern Feinden fahnd ich.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Geh zum Schinder, 
 Ich will dich lehren, anderswo zu schnüffeln. 
  
  Peitscht ihn hinaus. 
  
 MEGARER. 
 Was des en Elend ist in dem Athen! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Sei ruhig, Megarer! Hier, für die Schweinchen, 
 Da hast du deinen Knoblauch und dein Salz, 
 Gehab dich wohl!  
 MEGARER. 
 So sait mer net bei uns. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Nicht? – Nun, so muß ich selbst mich ›wohlgehaben‹. 
 MEGARER. 
 Jetzt gucket, Säu'le, wie ir ohne de Vatter 
 Z'recht kommet mit de Küche, wenn ir krieget. 
  
  Ab; Dikaiopolis geht mit den Mädchen ins Haus und kommt dann wieder. 
  
 CHOR. 
 Ei seht doch, wie's dem Manne glückt, habt ihr gehört, wie alles 
 Nach Wunsch ihm geht? Wie der Vertrag ihm Früchte trägt, die schönsten! 
 Auf seinem Markte sitzt er da, 
 Und kommt ein Ktesias oder sonst 
 Ein Sykophant, er haut ihn derb 
 Ums Ohr: der duckt sich heulend. 
 Hier macht dir keiner Konkurrenz und kauft dir weg die Waren, 
 Abwischen wird kein Prepis hier an dir den weiten Hintern, 
 Da schubst dich kein Kleonymos, 
 Im Festtagsrock stolzierst du 'rum, 
 Und kein Hyperbolos begießt 
 Den Kopf dir mit Prozessen. 
 Auf deinem Markte schlendernd fällt kein glatt geschorner Stutzer 
 Und Ehebrecher dir zur Last, kein läufiger Kratinos, 
 Kein Gauner und kein Artemon, 
 Der allzeitfert'ge Schöngeist mit 
 Dem angestammten Bocksgeruch, 
 Der unterm Arm ihm duftet. 
 Dich necken wird auf deinem Markt kein Lotterbube   Pauson, 
 So wenig als Lysistratos, der Schandfleck der Cholarger, 
 Der Schuft vom Kopf bis auf die Zeh'n, 
 Der Erzlump, der jahraus jahrein 
 In jedem Monat dreißig Tag' 
 Und drüber friert und hungert. 
  
Vierte Szene 
  Dikaiopolis, der Chor. Nacheinander treten dann auf: ein Böotier, Nikarchos, ein Sklave des Lamachos, ein Herold, ein Bauer, ein Brautführer und eine Brautführerin, zwei Boten, Lamachos 
  Der Böotier, mit einem Sack beladen, hinter ihm ein Sklave und eine Bande Spielleute. 
  
 BÖOTIER. 
 Au, Sakkermeant, tuat miar mei Achsel waih! 
  
  Zum Sklaven. 
  
 Tua numma sacht und leg da Poley na! 
 Und iar, iar Pfeifer do vo Theaba, wißt 
 Iar was? – Iar kennet am Hund ins Fidla blosa. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Zum Henker, still da! Wollt ihr fort, ihr Hummeln? 
 Kommt nicht die ganze saubre Dudlerschaft 
 Des Chairis mir vors Haus?! Schert euch zum Henker! 
 BÖOTIER. 
 Herr, iar haund reacht, seall moin i wärrle au, 
 Se dudlet schau voa Theaba hear do hinta, 
 Und haund mer älle Bluast vom Poley blosa. 
 Nu, kauft ar mer noiz a? I hau do Göggel, 
 Und wissat ar, soattige Tiarla mit viar Flügla. 
 DIKAIOPOLIS gibt ihm die Hand. 
 Ha, Freundchen aus dem Land der Butterbrote, 
 Was bringst du?  
 BÖOTIER. 
 Älles Guats, wo's geit bei auns, 
 Baschtdecka, Poley, Sauerampfra, Dächt, 
 Reabheaner, Antavögel, Elstra, Maisa, 
 Zauschlupferia und – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ei, da schneit's ja Vögel 
 Mir auf den Markt, du kommst mit guter Ladung. 
 BÖOTIER. 
 Darnochet fetta Gäns und Füchs und Hasa, 
 Fischottra, Igel, Scheermäus, wilde Katza, 
 Aichhora, prächt'ge Äl' aus eusrem Sai. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du Überbringer himmlisch leckrer Bissen, 
 Laß, wenn du hast, mich grüßen deine Aale. 
 BÖOTIER gibt einen heraus. 
 Deas ischt an Ool, so rund as wia-n-e Seehex; 
 Komm 'raus, sei artlich mit deam Herra! Hairsch? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du liebstes Älchen, langersehnter Schatz, 
 Willkommen dem Komödienchor, willkommen 
 Dem Morychos! He, Knechte, bringt mir schnell 
 Den Rost und Blasbalg. Kinder, kommt und seht, 
 Uns kommt der allerschönste Aal ins Haus, 
 Nach dem wir schon sechs Jahr umsonst geschmachtet. 
 Begrüßt ihn fein! Ich will indes zu Ehren 
 Des teuren Gasts nach Kohlen gehen; bringt 
 Ihn 'rein. »Im Tode selber möcht ich nicht 
 Von dir getrennt sein« – Mangoldblattumhüllter! 
 BÖOTIER. 
 I meacht au wissa, wear dean Ool miar zahlt. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Den gibst du mir als Marktzoll, Freund, und wenn 
 Du sonst was zu verkaufen hast, so sag's. 
 BÖOTIER. 
 Deas ischt miar älles feil.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Wie hoch der Preis? 
 Du nimmst dagegen wohl auch Waren mit? 
 BÖOTIER. 
 Jo, was bei eus net wachst, und numma hia. 
 DIKAIOPOLIS. 
 So nimmst du wohl Sardellen oder Häfen 
 Aus Ton mit?  
 BÖOTIER. 
 Häfa? – Fisch? – Deas haund miar seall. 
 I moin, was iar grad gnuag hand und miar gar net. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ja nun, da nimmst du einen Sykophanten, 
 Mit Stroh umbunden, wie 'nen Topf.  
 BÖOTIER. 
 Potz Strohl! 
 Dean neam i, und dean führ i rum als Affa 
 Und laß an seah fürs Geld, do lös i was. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Da kommt Nikarchos schnüffelnd! Eben recht! 
 BÖOTIER. 
 Deas ischt a wunzigs Ding.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Doch voller Tücken. 
 NIKARCHOS tritt auf. 
 Wes sind die Waren?  
 BÖOTIER. 
 Älles mei! Voa Theaba, 
 Gott strof me!  
 NIKARCHOS. 
 Das ist Feindesgut, ich zeig Es an. 
 BÖOTIER. 
 Was hot denn dear? Dear will gau Kriag 
 Afanga mit am Gflügel?  
 NIKARCHOS. 
 Und auch du 
 Wirst angezeigt.  
 BÖOTIER. 
 Worum? Was haun i tau? 
 NIKARCHOS. 
 Den Herrn zulieb, da rundum, sag ich's dir: 
 Du führst aus Feindesland hier Dochte ein. 
 DIKAIOPOLIS. 
 So? In der Tat? Nach Dochten schnuffelst du? 
 NIKARCHOS. 
 Anzünden könnt ein Docht die ganze Schiffswerft. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ein Docht die Schiffswerft?  
 NIKARCHOS. 
 Ja!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Wie soll das zugehn? 
 NIKARCHOS. 
 Wie? – Der Böotier knüpft den Docht nur brennend 
 An eine Wasserspinn', schickt in die Werft 
 Durch den Kanal sie, wenn der Nordwind geht; 
 Wenn dann ein Schiff nur Feuer fängt, dann stehn 
 Sie gleich in Flammen alle.  
 DIKAIOPOLIS. 
 Daß dich die Pest! 
 Durch einen Docht und eine Wasserspinne? 
  
  Packt ihn. 
  
 NIKARCHOS zu den Umstehenden. 
 Ihr müßt mir zeugen – 
 DIKAIOPOLIS zu seinem Sklaven. 
 Stopft das Maul ihm zu! 
 Stroh her, ich bind ihn ein wie einen Topf, 
 Damit er ihn im Tragen nicht zerbricht. 
  
  Sie tun es. 
  
 CHOR. 
 Tu das, mein Bester, pack ihn tüchtig ein, 
 Das saubre Stück, damit der Mann 
 Ihn heimbringt unzerschmettert. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Laßt mich nur machen! – Nötig hat er's, denn 
 Er klingt so hohl, so klapperdürr 
 Und gottlos unausstehlich. 
 CHOR. 
 Was will er mit ihm machen? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das ist ein Ding für alles: 
 Kochtopf für Bosheit, Mörser für 
 Prozesse, Napf für faule Fische, Kessel, 
 Um Händel anzurühren. 
 CHOR. 
 Wer wird denn aber solch Geschirr 
 Gebrauchen wollen, das den ganzen Tag 
 Im Hause kracht und scheppert! 
 DIKAIOPOLIS. 
 O Liebster, das ist stark, es kracht 
 Und bricht doch nicht, man hängt es nur 
 Den Kopf zuunterst an den Füßen auf. 
  
  Sie tun es. 
  
 CHOR. 
 Nun ist er wohlverpackt. 
 BÖOTIER. 
 I will gau d' Garb jetzt binda. 
  
  Bindet ihm einen Strick um den Leib. 
  
 CHOR. 
 Ja, schnür ihn tüchtig, guter Freund, 
 Und pack ihn auf und nimm ihn mit 
 Und wirf ihn hin, wo dir's gefällt, 
 Den Polizeiagenten. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Das war kein Spaß, den Racker festzuschnüren! 
 So, Bäuerchen, da hast du deinen Topf. 
 BÖOTIER zu seinem Knecht. 
 Gang du, schlupf unter, pack an, häb mer Sorg, 
 Du kenntst miarn uf der Landstroß sust verbreacha. 
  
  Sie laden ihn auf. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Viel Gutes hast du nicht an ihm; doch eines 
 Gewinnst du, Freund, mit dieser saubern Ware: 
 Die Sykophanten lassen dich in Ruh. 
  Der Böotier mit Gefolge ab 
  Ein Sklave des Lamachos tritt auf. 
  
 SKLAVE. 
 Dikaiopolis!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Wer schreit da?  
 SKLAVE. 
 Lamachos 
 Begehrt zum Kannenfest für diese Drachme 
 Ein Paar von deinen Krammetsvögeln; gern 
 Für einen Aal von Kopai zahlt er drei. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wer ist der Lamachos mit Aalgelüsten? 
 SKLAVE. 
 Der Held, der starke, der die Gorgo schwingt, 
 Und auf dem Helm drei schwarze Büsche schüttelt. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Der? – Nein! – Und gäb er seinen Schild dafür; 
 Nach Pökelfischen schüttl er seinen Helmbusch; 
 Macht er Krakeel – hier sind die Marktaufseher; 
 Die War' ist mein, ich geh hinein damit 
 »Umschwebt von Amseln und von Krammetsvögeln«. 
  
  Ab ins Haus, gleich darauf wirft er die Federn der gerupften Vögel heraus. 
  
 CHOR. 
 Seht ihr nun, seht ihr nun, 
 Bürger, wie klug der Mann, wie gescheit er ist, 
 Wie er mit seinem Frieden sich allerlei 
 Waren im Tausch und Handel zu schaffen weiß, 
 Wie für den Hausbedarf, 
 So für die Küche, so für die Tafel, was 
 Lecker und kostbar! – Seht, den Großmütigen 
 Macht er beim Schmaus und wirft uns die Federn 'raus. 
 Alles, was gut ist, fliegt ihm von selber zu. 
 Schlimmer Gesell, der Krieg! Nimmer soll unter mein 
 Dach er mir treten, nie den Harmodios 
 Singen bei Tisch der verwegene Trunkenbold, 
 Welcher im besten Behagen uns überfiel, 
 Alles zerrüttete, wild durcheinander warf, 
 Tobte und um sich schlug, was man auch bitten mocht: 
 »Komm doch und setz dich, trink mit uns Brüderschaft!« 
 Toller nur haust' er, verbrannt uns die Reben und 
 Pfähl' und schüttete schon im Stocke den gehofften Wein uns aus. 
 DIKAIOPOLIS unter der Türe. 
 Traute Gespielin der Kypris und 
 Der holdseligen Chariten, 
 Meine Göttin, Eintracht! 
 Daß dein reizendes Gesichtchen mir so lang verborgen blieb! 
 Ist denn kein Eros, uns liebend zu einen, wie 
 Jener gemalte, geschmückt mit dem Blumenkranz? 
 Aber du meinst vielleicht, daß ich zu alt für dich? 
 Hab ich dich nur, dann mach ich noch dreierlei: 
 Rebensetzlinge leg ich in Furchen ein, 
 Feigenschößlinge pflanz ich die Reihn entlang, 
 Ranken ums ganze Haus, ja, und so alt ich bin, 
 Rings um mein Gut her zieh ich Oliven, daß 
 Wir zum Neumond uns, mein Liebchen, salben können, ich und du. 
 EIN HEROLD tritt auf. 
 Hört! Die Trompete ruft nach altem Brauch 
 Zum Kannenfest: der beste Zecher kriegt 
 'nen Schlauch voll Wein, so rund wie Ktesiphon. 
  
  Ab. 
  
 DIKAIOPOLIS ruft ins Haus hinein. 
 He, Bursche, Mädchen, habt ihr nicht gehört? 
 Was treibt ihr? Hört ihr nicht des Herolds Ruf? 
 Marsch, siedet, bratet, dreht den Spieß, zieht ab 
 Die Hasen, hurtig, hängt die Kränze auf, 
 Bringt Gabeln her, die Schnepfen dran zu stecken! 
 CHOR. 
 Wie du dich gut beraten hast, 
 Was du für gute Braten hast, 
 O du Beneidenswerter! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und wenn ihr erst die Schnepfen gar 
 Gebraten seht – was meint ihr? 
 CHOR. 
 Vortrefflich, mein ich, wär auch das! 
 DIKAIOPOLIS ruft ins Haus. 
 So schürt doch auch das Feuer! 
 CHOR. 
 Nein, seht nur, wie er wählerisch, 
 Kochkünstlerisch, verschwenderisch 
 Versteht sich aufzuwarten! 
  
  Ein Bauer tritt auf, heulend. 
  
 BAUER. 
 O Weh und Jammer!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Nun, wer kommt denn da? 
 BAUER. 
 Ein Mann des Unglücks!  
 DIKAIOPOLIS. 
 So? – Geh deines Wegs! 
 BAUER. 
 Herr, schenkt mir doch von Eurem Friedenstrank 
 Ein bißchen, ach, nur auf fünf Jahre, Herr! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Was fehlt dir?  
 BAUER. 
 Meine Ochsen fort! O Elend! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wer nahm sie?  
 BAUER. 
 Die Böotier bei Phyle. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du armer Tropf, und gehst noch weiß gekleidet? 
 BAUER. 
 Ach, meine Stier', die mich im fettsten Mist 
 Ernährt – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und nun, was wäre dein Begehr? 
 BAUER. 
 Die Augen hab ich um das liebe Vieh 
 Mir ausgeweint – ich, Derketes aus Phyle, 
 Ach, tröpfelt mir aufs Aug' ein bißchen Frieden! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du armer Narr, bin ich der Armenarzt? 
 BAUER. 
 O tu's, vielleicht seh ich mein Vieh dann wieder. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Fort! Heule du dem Pittalos was vor! 
 BAUER. 
 Ach, nur ein einzig Tröpfchen Frieden gieße 
 Mir hier in dieses Näpfchen, da hinein! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Kein Nadelspitzchen voll! Jetzt packe dich! 
 BAUER. 
 O Jammer, meine lieben, schönen Öchslein! 
  
  Ab. 
  
 CHOR. 
 Der hat an seinem Frieden doch 
 Ein köstlich Gut und scheint nicht sehr 
 Geneigt, davon zu spenden! 
 DIKAIOPOLIS ins Haus hinein. 
 Schutt Honig über das Gekrös 
 Und laß den Blackfisch schmoren! 
 CHOR. 
 Und hört ihr, wie er kommandiert? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Die Aale in die Pfannen! 
 CHOR. 
 Du bringst die Nachbarn um und mich 
 Mit Bratenduft, mundwässerndem 
 Geschrei und Tellerklappern. 
 DIKAIOPOLIS. 
 So! Laßt's nun braten und hübsch braungelb werden. 
  
  Ein Brautführer und eine Brautjungfer treten auf. 
 BRAUTFÜHRER. 
 Dikaiopolis!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was gibt's, wer ruft schon wieder? 
 BRAUTFÜHRER. 
 Ein Bräut'gam schickt dir hier von seiner Hochzeit 
 Ein Stückchen Fleisch – 
 DIKAIOPOLIS. 
 Sehr gütig, wer's auch ist. 
 BRAUTFÜHRER. 
 Und bittet, ihm dafür ein Schlückchen Frieden 
 Hier in den Alabastertopf zu gießen: 
 Gern läg er statt im Feld bei seinem Weibchen. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Fort, fort da mit dem Fleisch! Ich will kein Fleisch: 
 Um tausend Drachmen kriegt er keinen Tropfen. 
 Wer ist denn die da?  
 BRAUTFÜHRER. 
 Die Gespielin. – Höre, 
 Sie will dir was ins Ohr vom Bräutchen sagen. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Laß hören!  
  
  Sie flüstert ihm ins Ohr. 
  
 Was! Das ist bei Gott zum Lachen; 
 Worum die Braut mich bittet – machen soll ich, 
 Daß ihr heut nacht des Mannes Penis bleibt. 
  
  Zu einem Sklaven. 
  
 Bringt meinen Friedenskelch! Die kriegt allein; 
 's ist ja ein Mädchen und am Krieg unschuldig. – 
 Halt drunter den Pomadetopf, mein Schätzchen; 
 Und weißt du, wie man's braucht? Sag nur der Braut, 
 Sie soll ihm, wenn das Aufgebot ergeht, 
 Nur nachts damit den Obbemeldten ölen! 
  
  Brautführer und Brautjungfer ab 
  Zu einem Sklaven. 
  
 Trag du den Frieden jetzt hinein! – Den Schöpfer, 
 Daß ich mit Wein die Kannen füllen kann! 
 CHOR. 
 Da kommt ein Mann, was der die Brauen runzelt, 
 Als hätt' er was Entsetzliches zu melden! 
 EIN HEROLD tritt auf. 
 Auf, zu den Waffen, Krumm und Lahm-achos! 
 LAMACHOS kommt aus seinem Hause. 
 Wer lärmt da um mein erzgepanzert Haus? 
 HEROLD. 
 Ausziehn sollst du noch heut, gebieten die 
 Feldobersten, mit Sack und Pack, 
 Sollst trotz des Schnees die Pässe wohl besetzen; 
 Zum Topf- und Kannenfest, so ward berichtet, 
 Droht uns ein Raubzug aus Böotien. 
 LAMACHOS. 
 Verdammt auch, Feldherrn g'nug, und keiner klug! 
 Läßt man mich nicht einmal am Fest in Ruh? 
 DIKAIOPOLIS spottend. 
 Verdammter Feldzug, lahmachäischer! 
 LAMACHOS. 
 Ich Armer! Und du kannst noch meiner spotten? 
 DIKAIOPOLIS liest Federn vom Boden auf und hält sie sich über den Kopf. 
 Willst du den Viergeflügelten bekämpfen, 
 Den Geryon?  
 LAMACHOS. 
 Ach, ach! 
 Ach, welche Botschaft bringt mir dieser Herold! 
  
  Ein Bote kommt. 
  
 DIKAIOPOLIS. 
 Ah, ah, und welche Botschaft bringt mir der? 
 BOTE. 
 Dikaiopolis!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was soll's ? 
 BOTE. 
 Zum Festmahl komm 
 Sogleich mit deinem Korb und deiner Kanne! 
 Der Dionysospriester läßt dich laden. 
 Nur schnell!. Die andern warten längst auf dich, 
 Und alles ist schon fertig zugerichtet, 
 Als: Tische, Polsterkissen, Teppiche, 
 Festkränze, Salben, Naschwerk, Freudenmädchen, 
 Lebkuchen, Fladen, Sesamstritzel, Krapfen, 
 Und Tänzerinnen – o Harmodios, 
 Wie hübsch! Doch eile! Komm!  
 LAMACHOS. 
 Ich Unglücksel'ger! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Du hast ja auf dem Schild die große Gorgo! 
  
  Zu dem Sklaven. 
  
 Schließt zu das Haus und packt den Korb voll Speisen! 
 LAMACHOS zu seinem Sklaven. 
 He, Junge, bring mir den Tornister 'raus! 
 DIKAIOPOLIS zu dem seinigen. 
 He, Junge, bring den Speisekorb heraus! 
 LAMACHOS. 
 Salzkuchen, Junge, bring heraus und Zwiebeln! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Seefische mir! Die Zwiebeln lieb ich nicht. 
 LAMACHOS. 
 Das Pökelfleisch! – Und wenn's auch ranzig ist. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Auch mir ein Stück! Ich laß es dort schon kochen. 
 LAMACHOS. 
 Bring mir den Federbusch zu meinem Helm! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und mir die Tauben und die Krammetsvögel! 
 LAMACHOS. 
 Gar schön und weiß sind doch die Straußenfedern. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Gar schön und gelb sind die gebratnen Täubchen. 
 LAMACHOS. 
 Hör, Mensch, laß ab zu spotten meiner Rüstung. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Hör, Mensch, laß ab, nach meinem Korb zu schielen. 
 LAMACHOS. 
 Das Futteral zu dem dreifachen Helmbusch! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und mir die Schüssel mit dem Hasenbraten! 
 LAMACHOS. 
 Zerfraßen wohl die Motten mir die Büsche? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Eß'ich den Hasenpfeffer wohl vor Tische? 
 LAMACHOS. 
 Hör endlich auf und laß mich ungeneckt! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wer spricht mit dir? Den Jungen frag ich, ob 
 Heuschrecken besser oder Krammetsvögel? 
  
  Zu dem Sklaven. 
  
 Gilt's eine Wett'? Und Lamachos entscheide! 
 LAMACHOS. 
 Mensch, du wirst grob. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Heuschrecken, meint er; siehst du? 
 LAMACHOS. 
 Wo bleibst du, Junge? Bring doch meinen Spieß! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Wo bleibst du, Junge? Bring die Magenwurst! 
 LAMACHOS. 
 Hilf mir den Spieß aus seiner Scheide ziehen; 
 Halt fest, mein Junge!  
 DIKAIOPOLIS. 
 Halte fest, mein Junge! 
  
  Zieht den Braten vom Spieß. 
  
 LAMACHOS. 
 Hol jetzt zu meinem Schild das Fußgestell! 
 DIKAIOPOLIS auf seinen Bauch deutend. 
 Bring für den meinen mir das Brotgestell! 
 LAMACHOS. 
 Und nun des Schildes runden Gorgorücken! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Und mir des Kuchens runden Käserücken! 
 LAMACHOS. 
 Ist dies Gespött nicht ganz erbärmlich fad? 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ist dieser Kuchen nicht ganz delikat? 
 LAMACHOS zu dem Sklaven. 
 Gieß Öl auf meinen Schild und mach ihn blank. 
  
  Es geschieht. 
  
 Hier spiegelt sich ein Mann, der Feigheit angeklagt. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Gieß Honig zu: hier spiegelt sich ein Mann, 
 Den Gorgohelden Lamachos verwünschend. 
 LAMACHOS. 
 Bring meinen kampfgewohnten Panzer mir! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bring meinen Harnisch – meine traute Kanne! 
  
  Sie an die Brust drückend. 
  
 LAMACHOS. 
 So fecht ich helle Feindeshaufen nieder! 
 DIKAIOPOLIS. 
 So zech ich meine Saufgesellen nieder! 
 LAMACHOS. 
 Nun binde noch die Decke um den Schild. Ich gehe. Den Tornister trag ich selbst. 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bind mir die Schüsseln ja im Korb recht fest! 
 Ich gehe. Meinen Mantel trag ich selbst. 
 LAMACHOS. 
 Pack auf den Schild, mein Junge! Komm, wir gehn – 
 Es schneit! Puh, puh! Das wird ein frostiger Zug! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Den Korb! Den Wein! Das wird ein mostiger Zug! 
  
  Beide ab. 
  
 CHOR. 
 So zieht denn frisch, ihr Helden, ins Feld! 
 Gar ungleich freilich ist euer Weg; 
 Der geht zum Gelag mit Rosen bekränzt, 
 Du ziehst auf den Posten und frierst im Schnee; 
 Der schäkert und schläft bei dem Dirnchen heut nacht, 
 Dem blühenden Kind – 
 Du mußt dich wohl selber bedienen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Den Antimachos, das Spritzbüchsenmaul, 
 Den Historienschreiber und Verseschmied – 
 Ich denk, ich sag es nur kurz heraus: 
 Der Henker soll ihn holen, 
 Den Kerl, der uns schnöd am Lenäenfest 
 Als Chor ohne Schmaus nach Haus geschickt! 
 Ich möcht ihn nur sehen, wenn lüstern einmal 
 Auf ein Älchen er wär: aus der Pfanne frisch 
 Noch knisternd neben dem Salzfaß läg's 
 Auf der Tafel – und wie er die Hand ausstreckt', 
 Da käm ein Hund und schnappt' ihm, wutsch, 
 Das Älchen hinweg vor der Nase. 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Das gönnt ich ihm auch als Numero Eins! 
 Dann wünsch ich ihm weiter noch nächtliches Pech! 
 Wenn er fieberheiß von der Rennbahn kommt 
 Und eilig sein Haus will erreichen: 
 Da prall an den Kopf ihm ein rasender 
 Orestes – besoffen, und wenn er nun rasch 
 Einen Stein will ergreifen im Dunkel der Nacht, 
 Dann lang er mit tappender Hand hinein 
 In ein dampfendes Häuflein – Menschendreck, 
 Und er schwinge den Stein und werf ihn, vorbei 
 An jenem, aufs Maul dem Kratinos! 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor, ein Sklave des Lamachos, dann Lamachos, Dikaiopolis. 
  
 SKLAVE. 
 Ihr Diener all im Haus des Lamachos, 
 Macht Wasser, Wasser schnell im Töpfchen warm, 
 Heftpflaster schafft herbei, Scharpie und Leinwand, 
 Bandagen, Lämmerwolle! – Schwerverwundet 
 Ist unser Herr! Indem er einen Graben 
 Rasch übersprang, verstaucht' er sich den Knöchel 
 An einem Pfahl, zerschlug an einem Stein 
 Im Fallen sich den Kopf: Die Gorgo sprang 
 Aus seinem Schild, der Greif Bramarbas mit 
 Zerknickten Riesenfedern sang – o Graun: 
 »Helleuchtend Sonnenaug', ich schaue dich 
 Zum letztenmal: das meine sinkt, ich sterbe! –« 
 Und also jammernd stürzt er in den Bach; 
 Rafft aber schnell sich auf, die Flücht'gen packt er, 
 Schlägt um sich mit dem Spieß, verjagt die Räuber – 
 Da kommt er selber! Macht die Haustür auf! 
 LAMACHOS wird auf einer Bahre hereingetragen. 
 Hu hu, hu hu, hu hu, 
 O höllische Schmerzen! Brennende Qual! 
 Erliegen muß ich, ich halt es nicht aus, 
 Getroffen vom feindlichen Speer! 
 Doch ärger noch als Lanzenstich, 
 Der Qualen gräßlichste wird's sein, 
 Wenn Dikaiopolis so zugerichtet 
 Mich sieht – was wird mir der für Grimassen ziehn! 
 DIKAIOPOLIS kommt betrunken, eine Hetäre an jedem Arm. 
 Hihi, hihi, hihi, hihi! 
 Die hübschen runden Dinger, prall und strotzend! 
 Goldkinder, küßt mich, schnäbelt mich recht brünstig 
 Mit Lippendruck und süßem Zungenspiel: 
 Denn ich habe zuerst die Kanne geleert! 
 LAMACHOS. 
 O Unglück über Unglück! Ich Verlorner! 
 Weh, Weh! 
 Doppelt brennt die Wunde. Weh! 
 DIKAIOPOLIS geht auf ihn zu. 
 He, he! 
 Gott grüß dich, Junkerchen Lamachos! 
 LAMACHOS. 
 Mir geht es schlecht.  
 DIKAIOPOLIS umarmt ihn. 
 Das geht mir nah! 
 LAMACHOS. 
 Was schleckst du mich?  
 DIKAIOPOLIS. 
 Was beißt du mich ? 
 LAMACHOS. 
 Ein saurer Gang! Ich hab ihn schwer bezahlt! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Am Kannenfest? Was »sauer«? Und »bezahlen«? 
 LAMACHOS. 
 O Paian, Paian! 
 DIKAIOPOLIS. 
 So viel ich weiß, ist heut nicht Paiansfest. 
 LAMACHOS. 
 O haltet mir das Bein, das Bein! Au weh! 
 Liebe Leutchen, haltet fest! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ihr aber haltet mir das dritte Bein, 
 Liebe Bräutchen, haltet fest! 
 LAMACHOS. 
 Mir schwindelt noch, vom harten Stoß, es wird 
 Vor den Blicken mir Nacht! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich will ins Bett, zum harten Stoß, wie wird 
 Mich entzücken die Nacht! 
 LAMACHOS. 
 Bringt mich zu Pittalos und übergebt 
 Mich palanischer Hand! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Bringt zu den Richtern mich! Wo ist der Archon? 
 Gebt den Preis mir, den Schlauch! 
 LAMACHOS wird fortgetragen. 
 Der Speer ist mir – o herber Schmerz! – durch Mark und Bein gegangen. 
 DIKAIOPOLIS die Kanne schwingend. 
 Seht her, die Kann' ist leer bis auf den Grund. Triumph, Juchheißa! 
 CHOR. 
 Juchheißa, lust'ger, alter Knab', Juchhe, Triumph, Juchheißa! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Ich goß noch puren Wein dazu und soff's in einem Zug aus. 
 CHOR. 
 Geh hin, du wackrer Held, Juchhe, und nimm den Schlauch zum Lohne! 
 DIKAIOPOLIS. 
 Kommt all mit mir und singt mit mir: Juchhe, Triumph, Juchheißa! 
 CHOR. 
 Wir folgen dir mit Freuden, wir 
 Lobsingen dir und deinem Schlauch: 
 Juchhe, Triumph, Juchheißa! 
  
Aristophanes 
Die Ritter 
Personen 
 Demos 
 Der Paphlagonier, Kleon 
  
 Der Wursthändler, Agorakritos 
  
 Erster Sklave des Demos, Demosthenes 
  
 Zweiter Sklave, Nikias 
  
 Chor der Ritter 
  
 Sklaven, Mädchen, stumme Personen 
  
Erste Szene 
  Vor dem Hause des Demos 
  Nacheinander treten auf: erster Sklave, zweiter Sklave, dann: der Wursthändler, der Paphlagonier, der Chor. 
  
 ERSTER SKLAVE allein. 
 Au, au, au, au! O Jammer! Schwere Not! 
 Verderben über diesen Paphlagonier, 
 Den neugekauften ränkevollen Schelm! 
 Seitdem der Bursch im Haus sich eingenistet, 
 Sind Prügel unser täglich Sklavenbrot. 
  
  Zweiter Sklave tritt heraus. 
  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Daß dich die Pest, Erzpaphlagonier, 
 Verdammtes Lästermaul!  
 ERSTER SKLAVE. 
 Wie geht's dir, Armer? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Mir? Schlecht wie dir!  
 ERSTER SKLAVE. 
 Komm her, so wollen wir 
 Zweistimmig heulen des Olympos Weise. 
 BEIDE. 
 O weh, o weh, o weh, o weh, o weh! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Was hilft das Flennen! Laß uns lieber doch 
 Auf unsre Rettung sinnen, statt zu wimmern. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Was ist zu tun?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Sag an!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ich streite nicht, 
 Sprich du! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ich nicht, nein, beim Apollon, nein! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Sprich du getrost, dann will ich schon dir sagen – 
 ERSTER SKLAVE. 
 »Willst du mir sagen, was ich sagen soll?« 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Es juckt mich nicht! Wie könnt ich auch so fein 
 Verblümt euripideisch dir es sagen? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ich bitte, nichts von diesem Kohl! – Laß hören, 
 Weißt du kein Lied zum Abschiedstanz von hier? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Nun, sag einmal: wir laufen, laufen, laufen! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Wir laufen, laufen.  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Setz hinter: laufen 
 Jetzt noch das Wort: davon.  
 ERSTER SKLAVE. 
 Davon.  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Vortrefflich! 
 Nun langsam erst: wir laufen, schneller dann 
 Nacheinander, hitzig, 
  
  Mit unanständiger Gebärde. 
  
 Stoß auf Stoß: davon! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Wir laufen – laufen – laufen, wir laufen davon. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Nun, schmeckt dir das?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Nicht übel, machte nicht 
 Das Ding mir bang für meine Haut!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Wieso? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Weil oft bei dem Geschäft die Haut mitgeht. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Am besten wär's in solchem Fall, wir würfen 
 Uns fromm aufs Knie vor einem heiligen Idol. 
 ERSTER SKLAVE. 
 Heilige Dohle? Wie, im Ernst, du glaubst an Götter? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ich? Sicherlich!  
 ERSTER SKLAVE. 
 Hast du Beweise, Gründe? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Weil mich die Götter hassen mehr als billig! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ein trift'ger Grund!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Allein, was ist zu tun? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Hör, soll nicht dem Publikum den Fall vortragen? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Könnte gehn! Nur müssen wir 
 Sie bitten, sich durch Zeichen zu erklären, 
 Ob ihnen recht ist, was wir tun und sagen. 
  
  Die Zuschauer nicken. 
  
 ERSTER SKLAVE. 
 So sei's gewagt! – 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Wir haben einen Herrn, 
 Heißblütig, toll, auf Bohnen sehr erpicht, 
 Ein brummig alter Kauz, ein bißchen taub: 
 Herr Demos von der Pnyx. – Am letzten Neumond 
 Kauft' er sich einen paphlagon'schen Sklaven, 
 'nen Gerberburschen; ein durchtriebner Gauner! 
 Der merkt' sich gleich des Alten schwache Seiten – 
 Der Hund von einem paphlagon'schen Gerber! – 
 Duckt sich vor ihm, mit Lecken, Schwänzeln, Schmeicheln 
 Und Lederstückchen fängt er ihn und spricht: 
 ›Geh baden, lieber Demos, wohl verdient 
 Als Richter hast du die drei Obolen; 
 Komm, tu dir gütlich, iß und trink; soll ich 
 Den Imbiß bringen?‹ – Und dann maust er weg, 
 Was wir gekocht, um sich beim Herrn in Gunst 
 Zu setzen. Jüngst, wie ich dem Herrn in Pylos 
 Spartanischen Schlachtbraten machte, lief 
 Der Erzhalunk drum 'rum und schnappt' ihn weg 
 Und setzt' ihm vor, was ich für ihn gebraten. 
 Uns jagt er weg, und niemand läßt er sonst 
 Aufwarten, mit dem Lederriemen wehrt 
 Er ab vom Tisch des Herrn die – guten Räte, 
 Singt ihm Orakel vor, daß ganz sibyllisch 
 Dem Alten wird und dumm und dämlich. Merkt 
 Er das, dann intrigiert er, lügt, verleumdet 
 Uns all im Haus, und unser Lohn sind Prügel. 
 Dann läuft er hin zu jedem, schimpft, rumort, 
 Schwatzt uns Geschenk' ab, fordert, droht, der Schurke: 
 ›Seht ihr? Der Hylas hat's! Das dankt er mir. 
 Sucht meine Gunst, sonst müßt ihr heut noch hängen!‹ 
 Wir schmieren ihn: wo nicht, so tritt der Alte 
 Auf uns herum, daß uns die Kutteln bersten. 
  
  Zum zweiten Sklaven. 
  
 Jetzt aber, Freund, besinnen wir uns rasch, 
 Wie und durch wen uns Hilfe werden mag! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Wie? Freund, das beste wird wohl sein: wir laufen – 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ja, wenn's der Paphlagonier nicht merkte! 
 Der sieht dir alles! Denn er steht in Pylos 
 Mit einem Fuß, dem andern in der Pnyx; 
 Und, spreizt er so allmächtig aus die Beine, 
 Ist höchst-sein Hintrer über Steißlingen, 
 Die Hand in Stehlenau, sein Herz in Habsburg! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 »Am besten ist's, wir sterben!« Aber mannhaft! 
 Mannhaft zu sterben, sprich, wie machen wir's? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Mannhaft? Ja, ja; wie greifen wir das an? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ich denke so: wir trinken Ochsenblut! 
 So starb Themistokles; wir tun's ihm nach. 
 ERSTER SKLAVE rasch einfallend. 
 Nichts! Puren Wein her, und dem guten Dämon 
 Ein Glas! Dann fällt uns wohl was Klügres ein. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 So, puren Wein? Dir ist's halt nur ums Trinken! 
 Du wirst im Rausch vernünft'gen Rat erteilen! 
 ERSTER SKLAVE. 
 So, meinst du? O du Wasserkrugsalbadrer! 
 Du wagst's, den Wein zu schmähn, den Sporn des Denkens? 
 Was weckt die Tatkraft so wie Wein? – Du weißt: 
 Sobald die Leute trinken, sind sie reich, 
 Energisch, unternehmend, siegreich vor 
 Gericht, beglückt und andre noch beglückend! 
 Drum hol mir gleich 'ne Kanne Wein, damit 
 Ich meinen Witz zu klugem Rat befeuchte! 
 ZWEITER SKLAVE kopfschüttelnd. 
 Dein Trinken wird uns saubre Dinge machen! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Nur Gutes! Hol, ich lagre mich indes. 
  
  Tut es. 
  
 Bin ich nur erst betrunken, sollst du sehn, 
 Was ich für Kniffchen, Pfiffchen, Plänchen hecke! 
  
  Zweiter Sklave geht und bringt das Verlangte. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ein Glück, daß niemand mich ertappt, wie ich 
 Den Wein stahl! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Sag, was macht der Paphlagonier? 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Mit konfisziertem Naschwerk vollgefressen, 
 Schnarcht der besoffne Kobold auf dem – Leder! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Gut! Schütt mir jetzt vom Puren tüchtig ein! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Da! – Erst das Opfer für den guten Geist! 
 Zieh, zieh den Geist des edlen Pramniers ein! 
 ERSTER SKLAVE trinkt und setzt ab, gerührt. 
 Dein ist der Rat, o guter Geist, nicht mein! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ich bitte, welcher Rat?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Geh schnell und stiehl 
 Dem Paphlagonier drinnen die Orakel; 
 Jetzt schläft er noch. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Das rät der gute Geist? 
 Ich fürcht, es ist ein böser, der uns neckt! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Geh nur hinein! – Ich will mich selbst bedienen. 
  
  Zweiter Sklave ab. 
  
 ZWEITER SKLAVE zurückkommend mit einer Rolle. 
 Was nicht der Paphlagonier schnarcht und farzt! 
 Leicht war's, ihm sein Orakelheft zu nehmen, 
 So gut er's auch verwahrt.  
 ERSTER SKLAVE. 
 Gib her, du Schlaukopf, 
 Und laß mich lesen! Schenk mir fleißig ein 
 Inzwischen! Nun laß sehn, was steckt da drinnen? – 
  
  Liest. 
  
 Ha, göttliches Orakel! Schnell, den Becher! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Hier, nimm! Was sagt es?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Eingeschenkt! Den zweiten! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Steht im Orakel was vom zweiten Becher? 
 ERSTER SKLAVE. 
 O großer Bakis!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Nun?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Den Becher! Schnell! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Der Bakis, scheint es, war im Trinken stark! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ha, paphlagon'scher Schelm! Der Spruch auf dich, 
 Der wurmte dich, daher die Angst, die Vorsicht! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 So lies!  
 ERSTER SKLAVE. 
 Da drinnen steht sein Untergang! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Wie?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Das Orakel sagt's mit dürren Worten: 
 Erst kommt ein Werrighändler, der zuerst 
 In dieser Stadt gebieten wird!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Das wär 
 Ein Händler vorderhand. Nun weiter! Lies! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Schafhändler ist der zweite, der da kommt! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Zwei Händler! Und was wird's mit diesem sein? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Regieren wird er, bis der dritte kommt, 
 Ein größrer Schuft als er: der stürzt ihn dann. 
 Nun kommt der paphlagon'sche Lederhändler, 
 Der Dieb, der Brüllochs mit der Donnerstimme! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Und stürzen soll der Lederhändler den Schafhändler? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ohne Gnad '! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Daß Gott erbarm! 
 Wo treiben wir noch einen Händler auf? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Er lebt, ein Mann von blutigem Gewerb! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Wer ist's? Laß hören!  
 ERSTER SKLAVE. 
 Soll ich?  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ja doch, ja! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ein Blutwursthändler ist es, der ihn stürzt! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Ein Blutwursthändler? Gott, welch ein Gewerb! 
 Nun aber sprich, wo finden wir den Mann? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Komm, laß uns suchen!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Gottes Wunder! Sieh, 
 Da geht er auf den Markt!  
  
  Der Wursthändler kommt mit seinem Schragen und seinem Wurstapparat. 
  
 ERSTER SKLAVE. 
 Gebenedeiter 
 Wursthändler, Teurer, komm, o komm herauf, 
 Erscheine, du, der Stadt und unser Retter! 
 WURSTHÄNDLER noch unten. 
 Was gibt's? Wer ruft mich?  
 ERSTER SKLAVE. 
 Komm und höre, welch 
 Ein Kind des Glücks du bist, wie hochbegnadet! 
 ZWEITER SKLAVE während der Wursthändler die Treppe zur Bühne heraufsteigt. 
 Komm, nimm den Tisch ihm ab und sag ihm gleich 
 Den Götterspruch und was dazu gehört: 
 Ich will beim Paphlagonier Wache stehn. 
  
  Zweiter Sklave ab. 
 SKLAVE. 
 So, leg zuvörderst deine Sachen ab, 
 Dann küß die Erd und danke laut den Göttern! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Warum denn das?  
 SKLAVE. 
 Du reich Gesegneter, 
 Jetzt noch ein Nichts und morgen allgewaltig, 
 Der erste Mann im stattlichen Athen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 He, guter Freund, was soll der Spaß? Laß du 
 Mich waschen meine Därm' und Wurst verkaufen! 
 SKLAVE. 
 Was, Därme? Närr'scher Mensch, komm her und schau! 
 Siehst du das Volksgedränge dort?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich seh! 
 SKLAVE. 
 Du wirst der Herr des ganzen Haufens sein: 
 Dein ist die Pnyx, der Markt, der Hafen; spucken 
 Wirst du dem Rat aufs Maul, die Feldherrn binden 
 Und schinden, wirst im Prytaneion huren – 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich?  
 SKLAVE. 
 Du! Und das ist noch nicht alles! Steig 
 Hier auf den Schragen, mach die Augen auf 
 Und überschau die Inseln ringsherum! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich seh!  
 SKLAVE. 
 Den Mastenwald, die Warenlager – 
 Siehst du?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Gar wohl!  
 SKLAVE. 
 Und faßt du jetzt dein Glück? 
 Sieh mit dem rechten Aug nach Karien hin 
 Und gen Karthago mit dem linken!  
 WURSTHÄNDLER. 
 So? 
 Ein rechtes Glück – die Augen sich verdrehn! 
 SKLAVE. 
 Nein, nein, das alles wird von dir – verschachert, 
 Denn du, so meldet das Orakel, wirst 
 Ein großer Held.  
 WURSTHÄNDLER. 
 Ei, ei, wie soll das zugehn, 
 Daß ich zum Helden werd, ein Blutwursthändler? 
 SKLAVE. 
 Just eben drum wirst du der Mann des Tags, 
 Weil du gemein bist, frech und pöbelhaft. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich bin wohl zu gering für solche Ehre! 
 SKLAVE. 
 Ein Mann wie du, und hält sich für gering? 
 Am Ende bist du besser, als du sagst! 
 Gehörst du zur Nobless '? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was denkst du? Zur Kanaille!  
 SKLAVE. 
 Ganz erwünscht! Grad um so besser 
 Qualifizierst du dich für Staatsgeschäfte! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Schon recht! Allein ich habe nichts gelernt; 
 Ein bißchen Lesen, ja, doch schlecht genug! 
 SKLAVE. 
 Das bißchen eben könnt am End dir schaden. 
 Regieren ist kein Ding für Leute von 
 Charakter und Erziehung! Niederträchtig, 
 Unwissend muß man sein! Drum folge du 
 Dem Ruf, den dir der Götter Spruch verkündet. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was steht denn im Orakel?  
 SKLAVE. 
 Prächt'ge Dinge, 
 Ein bißchen rätselhaft und kunterbunt: 
  
  Liest. 
  
 »Aber sobald krummklauig der Lederaar mit den Fängen 
 Packt den tölpelhaftdummblutgierigen Drachen, dann kommen 
 Paphlagonier um die beizende Knoblauchsauce. 
 Aber Ruhm und Ehre gewährt Darmhändlern die Gottheit, 
 So sie nicht baß es achten, auch ferner zu handeln mit Blutwurst.« 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wie paßt denn das auf mich? Erkläre mir's! 
 SKLAVE. 
 Der Lederaar, das ist der Paphlagonier. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Krummklauig aber, wie?  
 SKLAVE. 
 Je nun, das heißt: 
 Daß er zum Raffen krumme Finger macht. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was soll der Drache denn?  
 SKLAVE. 
 Das ist ja klar: 
 Der Drach' ist lang, das ist die Blutwurst auch. 
 Blut säuft der Drach', die Blutwurst ebenfalls. 
 Nun heißt's: der Drache wird den Lederaar 
 Bezwingen, wenn er sich nicht läßt betören. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Gut! Mich meint das Orakel! – Aber wie, 
 Das wundert mich, soll ich das Volk regieren? 
 SKLAVE. 
 Spottleicht! Du machst es grade wie bisher. 
 Du hackst und rührst den Plunder durcheinander, 
 Hofierst dem Volk und streichst ihm süße Wörtchen 
 Wie ein Ragout ums Maul; du hast ja, was 
 Ein Demagog nur immer braucht: die schönste 
 Brüllstimme, bist ein Lump von Haus aus, Krämer, 
 Kurzum, ein ganzer Staatsmann! – Die Orakel 
 Sind, selbst das pythische, für dich! Drum trinke 
 Bekränzt! Ein Glas dem Genius der Dummheit! 
 Dem Menschen aber leg das Handwerk!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Wer? 
 Ich? Und mit wem? – Die Reichen fürchten ihn, 
 Den Armen macht sein Name schon die Kolik! 
 SKLAVE. 
 Denk nur: die Ritter, tausend wackre Männer, 
 Die hassen ihn, die sind auf deiner Seite, 
 Dazu der Kern der Bürgerschaft, die Edlen, 
 Hier die Gescheiten unterm Publikum, 
 Dann: ich, und – Gott mit uns, es muß ja gehn! 
 Auch fürchte nichts: sein Kopf – ist nicht der seine; 
 Kein Maskenmacher wollt ihn porträtieren 
 Aus Angst vor ihm; – man kennt ihn, hoff ich, doch; 
 Denn unser Publikum, das hat Verstand! 
 WURSTHÄNDLER voll Entsetzen. 
 Um Gottes willen, er kommt, der Paphlagonier! 
  
  Der Paphlagonier kommt heraus. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Ha, bei den zwölf Unsterblichen, euch geht's 
 Nicht gut! Verschworen habt ihr längst euch gegen 
 Den Demos! – Ein chalkidischer Becher hier? – 
 Wollt die Chalkidier zum Verrat bewegen! 
 Verruchtes Pack, euch soll die schwere Not! 
 SKLAVE zum Wursthändler, der sich aus dem Staub machen will. 
 Du da, was rennst du fort? So bleib doch, edler 
 Wursthändler! Läßt du unsre Sach im Stich? 
  
  Zu dem Chor, der eben eintritt. 
  
 Nun heran, ihr wackern Ritter, jetzt ist's Zeit, Panaitios, 
 Simon! Schwenkt euch ohne Säumen nach der rechten Seite hin! 
  Zum Wursthändler. 
  
 Sieh, die Männer nahen, setze dich zur Wehr und dreh dich um, 
 Wolken Staubs verkünden ihre Ankunft, sieh, sie dringen ein, 
 Rück ihm auf den Leib, verfolg ihn, schlag ihn tapfer aus dem Feld! 
  
  Der Chor der Ritter tritt auf. 
  
 CHOR. 
 Auf ihn, den Halunken, diesen Ritterehrabschneider, auf! 
 Auf den steuergierigen Haifisch, das Charybdisungetüm, 
 Den Halunken, den Halunken, zehnmal noch und hundertmal! 
 Denn ein Erzhalunk, das ist er, hundertmal an jedem Tag! 
 Schlagt ihn, haut ihn, alle Wetter laßt ihm wirbeln um den Kopf, 
 Speit ihm auf die Nas, wir helfen, brüllt ihm wütend ins Gesicht, 
 Daß er nicht entwischt! Gebt Achtung: denn er kennt die Schliche gut, 
 Wie einst Eukrates entronnen, wupp dich, in die Kleie rein! 
 PAPHLAGONIER. 
 Kommt, ihr alten Heliasten von der Dreiobolenzunft, 
 Die ich füttre und verfechte mit Gebrüll, durch dick und dünn, 
 Helft mir gegen die Verschwornen, Hochverräter   prügeln mich! 
 CHOR. 
 Und mit Fug und Recht! Verschlingst du nicht, bevor man es verlost, 
 Das Gemeingut und verdächtigst Bürger, drückst wie Feigen sie, 
 Ob sie zeitig sind zum Pflücken oder noch nicht mürb und reif? 
 Weißt du einen, der Prozesse scheut und schwach und dämlich ist, 
 Häkelst mit Verleumderkrallen du ihn her vom Chersones 
 Und verschluckst den Leckerbissen (saure Trauben läßt du stehn)! 
 Deine Beut ist jeder Bürger, der ein arglos frommes Lamm, 
 Reich dabei, aus gutem Hause und vor Händeln ängstlich ist! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wie, auch ihr seid mir zuwider, und doch trag ich Schläg um euch, 
 Weil ich just den Antrag stellen wollt, ein Denkmal, wohlverdient, 
 In der Stadt euch zu errichten, wegen eurer Tapferkeit! – 
 CHOR auf ihn losgehend. 
 Ei, du Lederstrick, du Spitzkopf! – Wie schmarotzermäßig er 
 Um uns wie um alte Herrn scharwenzelt und, ein Kobold, uns umschleicht! 
 Bück dich nur, mit uns zu stutzen, und an unserm Fuß   prall ab! 
 PAPHLAGONIER. 
 Bürger! Demos! Welche Bestien stürzen sich mir auf den Bauch! 
 CHOR. 
 Schreist du? Hast du dich nicht immer auf den Bauch der Stadt gestürzt? 
 WURSTHÄNDLER ebenfalls schreiend. 
 Wart, ich will dir schon! Ich jage mit Geschrei dich aus dem Feld! 
 CHOR. 
 Schön! Wenn du ihn niederbrüllen kannst: Triumph, Juchheißa dir! 
 Übertrumpfst du seine Frechheit, dann gehört der Kuchen uns! 
 PAPHLAGONIER. 
 Diesen Mann, ich denunzier ihn: denn den peloponnesischen 
 Schiffen hat er frevlerisch Blutwursttakelage verkauft! 
 WURSTHÄNDLER. 
 So? Das wär! So denunzier ich ihn, daß er mit leerem Bauch 
 Eindrang in das Prytaneion und mit vollem kommt er 'raus! 
 SKLAVE. 
 Ja, und daß verbotne Waren, Brot und Fleisch er exportiert, 
 Und gesalzne Fische, was doch Perikles selbst nicht gewagt! 
 PAPHLAGONIER. 
 Geh zum Henker auf der Stelle! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Oh, ich schrei noch dreimal lauter! 
 PAPHLAGONIER crescendo. 
 Armer Lump, ich schrei dich nieder! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Schuft, ich brülle dich zu Boden! 
 PAPHLAGONIER. 
 Dich belang ich, wirst du Feldherr! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Gnad Gott deinem Hunderücken! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich vertreibe dir das Prahlen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich verrenne dir die Schliche! 
 PAPHLAGONIER. 
 Sieh ins Aug mir ohne Blinzeln! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Meine Amm auch ist die Gasse! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich zerreiß dich, wenn du mucksest! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich be-scheiß dich, wenn du raffelst! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich gesteh's, ich stehle! Wie nun? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Mir, beim Gott der Gauner, kannst du  
 Zusehn, und ich schwör dir's ab!  
 PAPHLAGONIER. 
 Andern pfuschest du ins Handwerk; 
 Aber den Prytanen sag ich's: 
 Daß den Göttern du den Zehnten 
 Von Gedärmen vorenthältst! 
 CHOR. 
 O du verworfener, 
 Scheußlicher Schreier, sind 
 Voll deines Übermuts 
 Länder und Meere nicht, 
 Nicht der Gemeindeplatz, 
 Zollhaus, Gerichtskanzlei? 
 Rührer in jedem Dreck, 
 Hast du die ganze Stadt 
 Säuisch nicht umgewühlt? 
 Übertäubst du nicht mit deinem Brüllen die Athener, spähst 
 Nach Tribut nicht vom Felsen, lauernd Thunfischfängern gleich? 
 PAPHLAGONIER. 
 Gut, ich weiß nun, wer den Handel mir zusammengeschustert hat! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ja, wenn du nichts weißt vom Schustern, weiß auch ich vom Wursten nichts! 
 Hast du Leder nicht von krankem Vieh den Bauern oft verkauft, 
 Zugeschnitten aufs Bescheißen, daß es aussah derb und dick? 
 Eh sie's einen Tag getragen, war der Schuh zwei Hände breit! 
 SKLAVE. 
 Ja, bei Zeus, mir selber hat er also mitgespielt und mich 
 Zum Gespött bei meinen Freunden und der Nachbarschaft gemacht: 
 Eh ich Pergasai erreichte, war der Schuh mir viel zu weit! 
 CHOR. 
 Hast du nicht immer durch 
 Unverschämtheit geglänzt, 
 Jene Haupteigenschaft, 
 Die beim Redner alles gilt 
 Und mit der du fremde Bäume abgeleert mit Stumpf und Stiel, 
 Aufgrund deiner Stellung? – Und Hippodamos' Sohn, der sieht's und weint dazu! 
 Aber gefunden, gottlob, ist ein andrer Mann, 
 Tausendmal schlechter als du und verruchter, 
 Ja, der stürzt dich, überlegen, wie er eben sich bewährt, 
 Dir an Frechheit, Büberei 
 Und an Koboldhaftigkeit! 
  
  Zum Wursthändler. 
  
 Du gleichst an Stand und Bildung ganz den Herrn, die jetzt regieren: 
 So zeige jetzt, daß Bildung und Charakter – taugt den Teufel! 
 WURSTHÄNDLER. 
 So hört denn, welches Geistes Kind hier dieser edle Bürger! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wirst du das Wort mir lassen?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Nein! Bin ich weniger schlecht als du? 
 Ich hab das erste Wort, und dies will ich sogleich verfechten! 
 CHOR. 
 Und weicht er nicht, so sag ihm, schlecht seist du und deine Väter! 
 PAPHLAGONIER. 
 Willst du das Wort mir lassen?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Nie!  
 PAPHLAGONIER. 
 Du mußt! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Das will ich sehen!  
 PAPHLAGONIER. 
 Ich berste noch vor Wut! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Beileib, das laß ich nicht geschehen! 
 CHOR. 
 Um Gottes willen, laß es doch geschehen, laß ihn bersten! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mit welchem Recht erfrechst du dich, mir hier zu widersprechen? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Warum? Weil ich ein Redner bin und tüchtig weiß zu pfeffern! 
 PAPHLAGONIER. 
 Seht doch, ein Redner! Fiele dir ein Handel unters Messer, 
 Du packtest ihn und hacktest schön zu Quark ihn durcheinander! 
 Weißt du, wie dir's gegangen ist? Wie Tausenden! Weil einmal 
 Dir ein Prozeßchen nicht mißlang mit einem fremden Lumpen, 
 Mit Rezitieren nachts, Im-Gehn-so-vor-dich-hinplädieren, 
 Prob halten, Wasser trinken, Schrein, der Nachbarschaft zum Ärger – 
 Jetzt glaubst du gleich, du bist ein Held im Reden: o du Dummkopf! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was trinkst denn du, daß dir's gelang, dir einzig und alleine, 
 In Grund und Boden, stumm und dumm die ganze Stadt zu schwatzen? 
 PAPHLAGONIER. 
 Wen stellst du mir in aller Welt entgegen? Ich verschlinge 
 'nen Thunfisch frisch vom Feuer weg und trink 'ne Kanne Puren, 
 Dann tob und bring ich unter mich die Feldherrnschaft in Pylos! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich fresse Rindskaldaunen nur und Schwartenwurst mit Saublut, 
 Dann schluck ich meine Supp hinab und ungewaschen schnür ich 
 Die Gurgel zu den Rednern, und dem Nikias schlag ich Schnippchen! 
 CHOR. 
 Vortrefflich alles, was du sagst! Eins will mir an dem Handel 
 Nur nicht gefallen, daß allein du willst die Suppe essen. 
 PAPHLAGONIER. 
 Friß Mileter Stör dazu, du machst Milet nicht mürbe! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Hab ich ein Rippenstück im Bauch, kauf ich mir Silbergruben! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich spring ins Stadthaus, und zum Mus will ich den Rat euch rühren! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Und ich hantier im Mastdarm dir als wie in einer Knackwurst! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich reiß am Hinterbacken dich zum Loch heraus, kopfunter! 
 CHOR. 
 Bei Gott, wenn du's mit dem versuchst, mußt du mich mit herausziehn! 
 PAPHLAGONIER. 
 Komm nur, ich schlag dich in den Stock! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Als feigen Hund verklag ich dich! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich gerbe dir dein Luderfell! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich zieh dir deine Diebshaut ab! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich spann und nagle dich aufs Brett! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich mache Wurstgehäck aus dir! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich reiße dir die Augen 'raus! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich schneide dir den Rachen auf! 
 SKLAVE. 
 Ganz recht! Dann stecken einen Pflock, 
 Wie Köche, wir ihm in den Schlund 
 Und reißen ihm die Zung heraus, 
 Und durch das aufgesperrte Maul 
 Bis auf den Grund hinunter sehn 
 Wir mutig und 
 Exakt: ob er nicht finnig? 
 CHOR. 
 Heißer als Feuer ist 
 Etwas noch auf der Welt, 
 Frechere Reden gibt's 
 Doch noch, als die die Stadt 
 Bisher gehört: das Ding 
 Geht ja so übel nicht! 
  
  Zum Wursthändler. 
  
 Pack ihn und drill ihn jetzt 
 Derb, nur nichts halb getan! 
 Hast ihn ja gut gepackt! 
 Wenn du gleich im ersten Anlauf mürb ihn machst, dann wirst du sehn, 
 Wie er feig ist: oh, ich kenne diesen Burschen durch und durch! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ja, obwohl er all sein Leben eine feige Memme war, 
 Galt er doch als Held, indem er erntet', wo er nicht gesät! 
 Und so läßt er eben Garben, frisch von Pylos   mitgebracht, 
 Jämmerlich im Stockhaus modern, ja verschachern will er sie! 
 PAPHLAGONIER. 
 Pah! Ich fürcht euch nicht, solange noch die Ratsversammlung lebt 
 Und mein Alter noch, der Demos, dort sitzt wie ein Haubenstock! 
 CHOR. 
 Nun, das nenn ich konsequent doch 
 In der Frechheit! Was auch kommt, er 
 Ändert die Farbe nicht! 
 Wenn ich dich nicht hasse, geb ich mich zum einz'gen Polster her 
 Für Kratinos und zum Chor in einem Stück von Morsimos! 
 Du, der du aus all und jedem wucherischen Gewinn 
 Saugst wie die Hummel aus Blumen, o müßtest 
 Du, was du gestohlen, wieder von dir geben, Summendieb! 
 Dann wollt ich singen immerdar: 
 »Trinke, trink und freue dich!« 
 Selbst des Iulios Sohn, der alte Weizenschnapper, würde dann 
 Jauchzend seinen Paian singen und das Bakchoslied dazu! 
 PAPHLAGONIER. 
 Was wollt ihr doch? Ihr werdet nie an Frechheit mich erreichen, 
 Sonst will ich auf das beste Teil am Opfermahl verzichten! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Nein, bei den Backenstreichen, die ich tausendmal bekommen 
 Von Kindesbeinen an, und bei den Küchenmesserhieben, 
 Ich weiß, ich bin ein andrer Mann in diesem Fach, ich bin wohl 
 Von Abwischbrocken nicht umsonst so groß und stark geworden! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mit Abwischbrocken, wie ein Hund? Und du mit Hundefutter 
 Traktierter Lump, du wagst dich frech an mich, den Schimpansen? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich kann aus meiner Bubenzeit dir andre Streich erzählen! 
 Die Köche hab ich angeführt: ›Hui‹, rief ich ihnen, ›Burschen, 
 Da, seht euch um, der Frühling kommt, die Schwalbe, seht, die Schwalbe!‹ 
 Sie guckten 'rum, und unterdes stibitzt ich weg die Würste! 
 CHOR. 
 O du geschickte Wurst! Wie hast du klug die Zeit berechnet 
 Und dir geholt dein Teil, wie »vor der Schwalbe junge Nesseln!« 
 WURSTHÄNDLER. 
 Und niemals hat man mich ertappt! Wenn's einmal einer merkte, 
 Flugs steckt ich's zwischen die Bein' und schwur es ab bei allen Göttern. 
 Drum hat mir auch ein Redner, der mir zugesehn, verheißen: 
 ›Dem Jungen kann's nicht fehlen, der wird einst ein Staatsmann werden.‹ 
 CHOR. 
 Der hat's getroffen! Freilich war's auch leicht zu prophezeien: 
 Du stahlst, du schwurest falsch, dabei steckte das Fleisch dir im Hintern. 
 PAPHLAGONIER. 
 Jetzt will ich gleich dein freches Maul, euch allen will ich's stopfen, 
 Ich fahre wie der Blitz heraus und stürze mich gewaltig 
 Im Wirbelsturm auf Land und Meer und rühr es durcheinander! 
 WURSTHÄNDLER seinen Kram zusammenraffend. 
 Da zieh ich ein – die Därm' und fahr hinaus auf hohen Wellen 
 Mit vollem Wind, und hintendrein kannst du, Verworfner, heulen. 
 SKLAVE. 
 Ich werde, kriegt das Schiff ein Leck, fest an der Pumpe stehen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du? Bei Demeter, büßen sollst du, daß du den Athenern 
 Viel Tausende gestohlen hast! 
 CHOR. 
 Paß auf, zieh ein die Rahen, 
 Der Süd – der Sykophantenwind, der böse, läßt sich spüren! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Von Potidaia, leugne mir's, bekamst du zehn Talente! 
 PAPHLAGONIER. 
 Und wenn? So nimmst du, hoff ich, eins und wirst zu schweigen wissen! 
 CHOR. 
 Das nimmt er schon, der Ehrenmann! – Nur frisch gehißt die Segel! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ei seht mir doch, der Sturm läßt nach! 
 PAPHLAGONIER wieder auffahrend. 
 Ich werfe vier Prozesse dir 
 Von hundert Talenten an den Hals! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich zwanzig dir, dem Deserteur, 
 Und tausend noch, dem Kassendieb! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du bist, behaupt ich, vom Geschlecht 
 Der Frevler an der Gottin Haus! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Dein Großvater, sag ich, war Ein Leibtrabant – 
 PAPHLAGONIER. 
 Von wem, du Schuft? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Von Hippias' Frau, der Byrsine! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du bist ein Schelm!  
 WURSTHÄNDLER mit Wurstdärmen nach ihm hauend. 
 Du, Gauner, du! 
 CHOR. 
 Hau wacker zu!  
 PAPHLAGONIER. 
 Verschwörung! Mord! 
 Sie prügeln mich, au weh, au weh! 
 CHOR. 
 Hau tapfer zu, aus aller Kraft, 
 Hau mit den Därmen ihm den Bauch, 
 Mit Schwarten mürb, 
 Daß ihm die Schwarten krachen! 
 Du herzhaft tücht'ges Rippenstück, du tapferster der Helden, 
 Du bist der Heiland unsrer Stadt und unser aller Retter! 
 Wie schlau hast du ihn übertrumpft und heimgeschickt mit Reden! 
 Oh, könnten wir dich nach Verdienst, so wie wir wünschen, rühmen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Glaubt nicht, ich merkt es nicht, wie ihr den Handel 
 Gezimmert; oh, ich sah es wohl, wie alles 
 Von euch genietet und genagelt ward! 
 CHOR zum Wursthändler. 
 Kannst du wohl auch stellmachermäßig reden? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Eins weiß ich doch: was er in Argos treibt; 
 Er tut, als wollt er Argos uns befreunden, 
 Und spielt mit den Spartanern unterm Tische; 
 Was dort geschmiedet und gelötet wird, 
 Weiß ich: um die Gefangnen geht der Blasbalg! 
 CHOR. 
 Schön! Für Stellmacherarbeit Grobschmiedware! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Die hämmern dort dann wieder ihrerseits. 
 So ist's! Versprich mir Gold und Silber, hetze 
 Mir deine Spießgesellen auf den Hals, 
 Es nützt dir nichts: ich sag's der ganzen Stadt! 
 PAPHLAGONIER. 
 Gleich auf der Stelle geh ich in den Rat 
 Und zeig euch all als Staatsverräter an, 
 Wie ihr euch heimlich nachts zusammenrottet, 
 Wie ihr mit den Barbaren konspiriert, 
 Was mit Böotien ihr zusammenkäset! 
 WURSTHÄNDLER gleichgültig. 
 Was mag der Käs wohl in Böotien gelten? 
 PAPHLAGONIER. 
 Wart nur, ich streck dich aus wie eine Kuhhaut! 
  
  Schnell ab. 
  
 CHOR. 
 Wohlan denn, hast du Herz, hast du Verstand? 
 Jetzt zeig, ob du das Fleisch, wie du dich rühmest, 
 Einst wirklich hinterm Hodensack versteckt! 
 Auf! Spornstreichs mußt du jetzt aufs Rathaus rennen; 
 Der wird schon dort sein und drauflos verleumden 
 Und Zetermordio schreien über uns! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich gehe, wie ich bin, ich lege nur 
 Hierher die Kutteln und mein Metzgermesser. 
 CHOR. 
 Da, schmiere dir die Kehle mit dem Schmer, 
 Damit du seinen Schlingen glatt entschlüpfst! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Du sprichst vom Ringen ja als wie ein Meister! 
 CHOR gibt ihm Knoblauch. 
 Da schnapp auch das hinunter!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Und wozu? 
 CHOR. 
 Damit du knoblauchhitzig kämpfst, mein Lieber! 
 Jetzt spute dich!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Das tu ich.  
 CHOR. 
 Halt dich wacker, 
 Und beiß und zaus ihn, friß ihm ab den Kamm, 
 Die roten Läppchen mit; dann zeig dich wieder! 
  
  Wursthändler und Sklave 
  nach verschiedenen Seiten ab. 
  
 Zieh hin zum Sieg, ich wünsche dir Glück, 
 Es führe dich Zeus, der Beschützer des Markts, 
 Und bald triumphierend kehre zurück 
 Zu uns, ganz behangen mit Kränzen! 
  
  An die Zuschauer. 
 Ihr aber verleiht unserm festlichen 
 Anapästischen Lied ein günstiges Ohr, 
 Feinschmecker ihr 
 In jeglicher Gabe der Muse! 
 Wär in früherer Zeit mit Bitten in uns ein Komödiendichter gedrungen, 
 Auf den Schauplatz hin uns zu stellen vor euch und des   Stücks Parabase zu sprechen, 
 Wir hätten wohl kaum ihm die Bitte gewährt: doch dieser verdient es, der Dichter, 
 Der dieselbigen haßt wie wir und es wagt, die Wahrheit vor allen zu reden, 
 Der entgegen sich stellt dem brausenden Sturm und der Windsbraut bietet die Stirne. 
 Und dieweil er uns sagt, daß mancher von euch ihm seine Verwunderung aussprach 
 Und ihn fragte, warum er nicht früher schon für sich selber den Chor sich erbeten, 
 So sollen wir dies, wie er selbst es wünscht, euch erklären. Vernehmt seine Meinung: 
 Nicht Blödigkeit sei es gewesen von ihm; doch Komödien aufzuführen, 
 Diese Kunst – er habe die Schöne stets für die sprödste von allen gehalten; 
 So mancher auch schon gebuhlet um sie, sie habe nur wen'ge begünstigt. 
 Auch kenn er euch längst schon als launisch und wie jedes Jahr euch ein anderer Kopf wächst, 
 Wie ihr treulos Dichter im Alter, die einst eure Lieblinge waren, verachtet. 
 Wohl wiß er ja, wie es dem Magnes erging, als das Alter ihm bleichte die Haare, 
 Er, welcher so oft im dramatischen Kampf die Palme des Sieges errungen, 
 Der in jeglichem Ton sich versuchte für euch, mit Lautenklang, Vogelgezwitscher, 
 Mit lydischem Lied, mit Wespengesumm und Gequak aus der Maske der Frösche: 
 Er behagte nicht mehr euch, der Alte, zuletzt – denn anders war's, da er jung war – 
 Ihr stießt ihn von euch, den ergrauten Mann, weil der beißende Witz ihn verlassen! 
 Dann gedacht er wohl auch des Kratinos, der einst, von dem Donner des Beifalls begleitet, 
 Wie ein Waldstrom sich auf das Blachfeld ergoß, Steineichen, Platanen und Feinde 
 Aus dem Boden riß mit der Wurzel und hin sie trug auf den rauschenden Wogen. 
 Da gefiel kein Lied bei den Schmäusen als dies: »O feigenholzsohlige Doro!« 
 Und: »O Meister im künstlichen Liederbau!« – So stand er, wie keiner, in Ansehn! 
 Jetzt hört ihr sein kindisches Lallen, es rührt euch nicht; und ihr seht, wie der Lyra 
 Die Wirbel entfallen, die Saiten verstummt, das Instrument aus den Fugen 
 Geraten: – so seht ihr ihn wanken umher, den würdigen Alten, wie Konnos, 
 Mit dem welken Kranz auf der Glatze, vor Durst verschmachtend ; wenn einer, hätt er es 
 Verdient, für die Siege, die einst er erfocht, im Prytaneion zu zechen, 
 Nicht so zu verkümmern, zu glänzen vielmehr im Theater dem Bakchos zur Seite! 
 Und Krates sodann, was mußt er von euch nicht ertragen für Launen und Püffe, 
 Der oft mit geringem Aufwand euch bewirtet und trockenen Mundes 
 Die witzigsten Sachen euch vorgekäut, und ihr ginget   zufrieden nach Hause! 
 Der sich allein hielt, doch freilich wie? Heut ausgezischt, morgen – geduldet! 
 Das machte nun unsern Poeten so scheu, drum zögert' er immer und meinte: 
 Man müsse zuerst an dem Ruder stehn, bevor man ans Steuer sich setze, 
 Dann müsse man noch auf dem Vorderdeck erst dienen und achten des Windes, 
 Bis zu lenken das Schiff auf eigene Hand man vermöge. Das schreibt ihm zugute! 
 Nicht unüberlegt, nicht im Leichtsinn sticht er in See, nicht mit albernen Späßen; 
 Drum klatscht, daß die Woge des Beifalls rauscht, und begrüßt ihn mit schallenden Rudern, 
 Mit dem jauchzenden Sturm der lenäischen Lust 
 Empfangt, wie er wünscht, den Poeten und laßt 
 Heimkehren ihn heut 
 Mit freudig strahlendem Antlitz! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Herr der Pferde, Poseidon, dem 
 Stampfender Hufe eherner Klang 
 Und das Gewieher der Rosse gefällt 
 Und die blaugeschnäbelten, rasch 
 Segelnden Kriegsfregatten 
 Und der Jünglinge Wettfahrt, bald 
 Stolz prangend auf dem Wagen, bald 
 Hart an den Boden geschmettert: 
 Sei uns nah, der du schwingst den goldnen Dreizack, 
 Herr der Delphine, hochverehrt in Sunion 
 Und in Geraistos, Kronos' Sohn, 
 Phormions Gönner, und für jetzt 
 Unter sämtlichen Göttern am meisten 
 Hold dem Volk der Athener! 
 CHOR. 
 Ruhm und Preis sei unsern Vätern: denn sie waren allezeit 
 Männer, würdig unsres Landes, und des heil'gen Peplos wert, 
 Die zu Land in heißer Feldschlacht und im kühnen Flottenkrieg, 
 Überall und immer Sieger, unsre Stadt mit Ruhm geschmückt! 
 Keiner hat, wenn er den Feinden stand im Angesichte, je 
 Sie gezählt, und ›Herz im Leibe‹ hieß ihr treuster Kriegskumpan. 
 Wenn auch einmal im Gefechte einer auf die Schulter fiel, 
 Schüttelt' er sich's ab – wer wollt ihn zeihn, daß er am Boden lag? 
 Weiter focht er! Auch der Feldherrn keiner hätt ein gutes Wort 
 Dem Kleainetos gegeben um Verköstigung vom Staat. 
 Jetzo heißt es: ›Freie Atzung und den Ehrensitz; wo nicht, 
 Bleib ich hübsch daheim!‹ – Wir aber sind bereit, auch ohne Sold 
 Wacker für die Stadt zu streiten und die Götter unsres Volks. 
 Nichts verlangen wir zum Lohne, als dies einzige, nur dies: 
 Wenn es endlich kommt zum Frieden und die Drangsal hat ein End, 
 Daß sich niemand ärgert, wenn er uns mit langem Haar erblickt! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Pallas, Städtebeschützerin, 
 Hort des gefeiertsten Landes der Welt, 
 Dem an Kriegs- und Dichterruhm, 
 Reichtum, Glanz und drohender Macht 
 Keines sich mag vergleichen, 
 Nahe dich uns und bringe sie mit, 
 Unsre Gefährtin in Kampf und Streit, 
 Stets zu begleiten uns willig, 
 Nike, die hold auch den Chören ist 
 Und den Feinden mit uns gerne die Stirne beut, 
 Jetzo komm, o erscheine: denn 
 Deiner Hilfe bedürfen wir, 
 Daß, wenn je, du mit Macht 
 Sieg verleihest den Kämpfern! 
 CHOR. 
 Unsrer treuen Kampfgenossen sei zuletzt mit Lob gedacht, 
 Unsrer Rosse, sie verdienen's: manchen Angriff, manchen Strauß 
 Haben sie mit uns bestanden, manchen Einfall, manche Schlacht, 
 Und wie sie zu Land sich hielten, so bewundernswert ist's nicht 
 Wie ihr stolzer Mut, mit dem sie auf die Reiterschiffe rasch 
 Sprangen – wohlversehn mit Humpen, Zwiebeln,   Knoblauch, wie's der Brauch; 
 Wie sie dann beim Ruder standen grade wie wir Sterblichen, 
 Rüstig schaffend, laut aufwiehernd: ›Hirra hi, frisch auf, ans Werk, 
 Angegriffen, rasch gerudert, Schimmel, Rappe, wollt ihr dran?‹ 
 Also sprangen sie ans Ufer vor Korinth; der Jüngsten Huf 
 Scharrt' und wühlte Lagerstätten auf und schaffte Streu herbei, 
 Und mit Appetit verzehrten Krabben sie statt med'schen Klees, 
 Wenn sie an ihr Lager krochen, ja sie fischten sie im Meer; 
 Und Theoros sagt, es hab ihm ein korinth'scher Krebs vertraut: 
 ›Ist's nicht schrecklich, beim Poseidon, daß ich selbst im Meeresgrund, 
 Nicht zu Land und nicht zu Wasser diesen Rittern kann entfliehn?‹ 
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Der Wursthändler. Später der Paphlagonier, dann Demos. 
  
 CHOR zum Wursthändler, der vom Rathaus zurückkommt. 
 Du teurer, jugendmut'ger Held, was hatt' 
 Ich nicht für Angst um dich, seit du gegangen! 
 Doch nun, da du mit heiler Haut zurück, 
 Sag an, wie du den Handel ausgefochten. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wie? – Seinen Mann hab ich dem Rat gezeigt! 
 CHOR. 
 Nun, so laß mit lautem Jubel, Sieger, dich begrüßen, 
 Mann des Worts, und was erhabner noch als alles Reden ist, 
 Mann der Tat, erzähle mir 
 Alles, wie es ging, genau; 
 Herzlich gern, glaube mir, 
 Lief ich meilenweit, allein um solches anzuhören. 
 Drum rede nur getrost, damit wir, Bester, 
 All uns deines Sieges freun! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Gewiß, es lohnt die Müh, das anzuhören! 
 Ihr wißt, ich folgt ihm schnurstracks auf dem Fuß: 
 Dort brach er los wie Donnerkeilgerassel, 
 Brüllt wie ein Untier auf die Ritter, pustet 
 Felsblöck' und schilt sie allesamt Verschwörer, 
 Und gläubig hört der ganze Rat ihm zu, 
 Füllt sich den Bauch mit gift'gen Lügenpilzen, 
 Zog hoch die Brau'n und schnitt ein Senfgesicht. 
 Kaum merkt ich, daß mit seinem Lügenköder 
 Der Schelm sie fing, da sprach ich so zu mir: 
 ›Auf, ihr Kobold', Alraunen und Alfanzen, 
 Asmodi, Plump und Puck, Spukgeister ihr, 
 Jetzt macht mich zungenfertig, trotzig, frech, 
 Und helft mir schrein!‹ – So stand ich in Gedanken, 
 Da donnert rechts von mir ein mächt'ger Furz: 
 Ich dankte Gott und prallte mit dem Hintern 
 Aufs Gatter, daß es brach, drang ein und riß 
 Das Maul auf: ›Ich verkünd euch Heil und Segen, 
 Ihr Ratsherrn, gute Botschaft bring ich euch: 
 Noch niemals seit dem Ausbruch dieses Kriegs 
 Sah ich so wohlfeil die Sardellen hier!‹ 
 Da klärte plötzlich sich ihr Antlitz auf, 
 Ich ward bekränzt für meine frohe Nachricht. 
 Gleich macht ich ihnen den ›geheimen‹ Vorschlag, 
 Den Töpfern alle Schüsseln wegzunehmen 
 Und Fische g'nug fürs Sitzungsgeld zu kaufen. 
 Sie klatschten Beifall und begafften mich; 
 Der Paphlagonier, schnell bedacht – er wußte, 
 Wie man beim Rat am besten sich empfiehlt – 
 Verlangt das Wort: ›Ihr Herrn, ich schlage vor, 
 Zum Dank für diese segensreiche Botschaft 
 Der Göttin hundert Ochsen gleich zu opfern.‹ 
 Und wieder nickt' der Rat ihm freundlich zu. 
 Als ich mit Ochsenunrat mich im Rat 
 Besiegt sah, trumpft ich drauf: ›Zweihundert Ochsen!‹ 
 Auch tausend Ziegen riet ich zu geloben 
 Der Artemis, wenn morgen Gründlinge 
 Zu haben, hundert für 'nen Obolos. 
 Und wieder dreht der Rat nach mir den Kopf. 
 Der andre steht verblüfft und stottert was; 
 Fort schoben ihn Prytanen und Trabanten, 
 Und alle standen auf und lärmten wegen 
 Der Fische. Doch er bat: ›Geduldet euch 
 Nur einen Augenblick! Ein Bot' ist da 
 Von Sparta, hört erst seinen Friedensantrag!‹ 
 Sie aber schrien all aus einer Kehle: 
 ›Was, Frieden, jetzt? Du Narr, jetzt, wo sie merken, 
 Daß die Sardellen wohlfeil sind bei uns? 
 Nichts da von Frieden! Laßt dem Krieg den Lauf! 
 Prytanen, schließt die Sitzung!‹ – Und sie sprangen 
 Nach allen Seiten übers Gatter weg. 
 Ich lief voraus, und allen Koriander 
 Und Schnittlauch kauft ich auf dem Markt zusammen 
 Und gab's den Armen gratis, ihre Fische 
 Zu würzen, und – ich war der Mann des Volks! 
 Das war ein Loben, ein Potztausendschnalzen! 
 Mit einem Obolos für Koriander 
 Bring ich den Rat hier in der Tasche mit. 
 CHOR. 
 O du Glückskind, alles hast du herrlich angefangen! 
 Seinen Meister hat der Spitzbub jetzt gefunden, der ihn weit 
 Überstrahlt an Schurkerei, 
 Ränken, Kniffen aller Art 
 Und Geschwätz, glatt und schlau. 
 Denke nur jetzt drauf, die Sache ferner mannhaft 
 Durchzufechten; daß wir dir im Kampf zur Seite 
 Treulich stehn, das weißt du längst! 
  Der Paphlagonier kommt gelaufen. 
  
 WURSTHÄNDLER. 
 Da kommt der Paphlagonier! Wie er schnaubt 
 Und Wellen wirft und spritzt und schäumt, als wollt 
 Er mich verschlucken! Welch ein Graus, hu hu! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mord ich dich nicht mit Lügenwerk (ich kann's 
 Noch hoffentlich), will ich zu Aas verfaulen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Recht hübsch geflucht, dein Drohen macht mir Spaß, 
 Ich tanz und spring und schnalze vor Vergnügen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich sag dir, freß ich dich nicht hier vom Boden 
 Hinweg zur Stadt hinaus, soll mich die Kränk' –! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Du willst mich fressen? Nun, dann sauf ich dich, 
 Und hab ich dich im Leib, will ich zerplatzen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Bei meinem Ehrenplatz als Held von Pylos, 
 Ich bring dich um! 
 WURSTHÄNDLER. 
 So, so, der Ehrenplatz? 
 Dich seh ich bald dort auf der letzten Bank! 
 PAPHLAGONIER. 
 Beim Uranos, du mußt mir in den Stock! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wie hitzig! Sag, womit kann ich dir dienen? 
 Was ißt du gern – Pasteten goldgefüllt? 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich kratz dir mit den Klaun die Kutteln 'raus! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich rapse dir den Fraß im Prytaneion! 
 PAPHLAGONIER. 
 Zum Demos schlepp ich dich, du sollst mir's büßen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich dich zuerst, ich will den Schurken zeichnen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du Lump, er glaubt dir doch kein Wort, und ich, 
 Ich lach ihm ins Gesicht, wie mir's gefällt! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Glaubst du, du hast den Demos ganz im Sack? 
 PAPHLAGONIER. 
 Pah, ich versteh's, wie man das Maul ihm stopft! 
 WURSTHÄNDLER. 
 O ja, du fütterst ihn wie schlechte Ammen, 
 Kaust ihm was vor und steckst ein bißchen ihm 
 Ins Maul und dreimal mehr verschluckst du selbst! 
 PAPHLAGONIER. 
 Nun ja, das ist ja eben meine Kunst: 
 Ich mach ihn dick und dünn und reich und arm. 
 WURSTHÄNDLER. 
 'ne schöne Kunst, das kann mein Hintrer auch! 
 PAPHLAGONIER. 
 Glaubst du, du Narr, es geht wie dort im Rat? 
 Marsch, vor den Demos!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Immer zu, es steht 
 Dir nichts im Weg, nur vorwärts, ungeniert! 
 PAPHLAGONIER ruft ins Haus hinein. 
 Komm, Vater Demos, sei so gut, komm 'raus! 
 WURSTHÄNDLER. 
 So komm doch, Demos, Herzenspüppchen, komm! 
  
  Demos humpelt heraus, ärmlich gekleidet. 
  
 DEMOS. 
 Wer schreit da? Schert euch von der Türe weg! 
 Ihr habt mir da den Ölzweig schön verrupft! 
 PAPHLAGONIER. 
 Komm, Bester, sieh, wie sie mich hier mißhandeln! 
 DEMOS. 
 Wer tut dir was zule'id, mein Paphlagonier? 
 PAPHLAGONIER. 
 Sieh, deinetwegen prügeln mich die Schurken!  
 DEMOS. 
 Warum? 
 PAPHLAGONIER. 
 Weil ich dich liebe, dich vergöttre! 
 DEMOS zum Wursthändler. 
 Wer bist denn du?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich bin sein Nebenbuhler. 
 Längst lieb ich dich und möcht es gern dir zeigen, 
 Ich, wie wohl sonst noch mancher wackre Mann. 
 Du aber läßt uns nicht und bist genau 
 Wie andre hübsche Buben, die man liebt: 
 Die edeln, wackern Männer weist du ab 
 Und gibst mit Ampelmachern, Saitenkrämern, 
 Schuhflickern nur dich ab und Lederhändlern. 
 PAPHLAGONIER. 
 Wieviel verdankt der Demos mir!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Zum Beispiel? 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich fuhr nach Pylos, lief den Feldherrn ab 
 Den Rang und brachte die Spartaner her! 
 WURSTHÄNDLER ihn nachäffend. 
 Ich laß die Bude stehn und schlendre 'rum, 
 Und, kocht ein andrer, stehl ich ihm den Topf! 
 PAPHLAGONIER zum Demos. 
 Herr, weißt du was? Wir halten gleich Versammlung, 
 Da wirst du sehn, wer dir ergebner ist; 
 Entscheide selbst, wer deine Gunst verdient! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Tu das, jetzt gleich, und nur nicht auf der Pnyx! 
 DEMOS. 
 Ich mag an keinem andern Ort mich setzen 
 Als auf der Pnyx, wie immer; laßt uns gehn! 
 WURSTHÄNDLER gegen die Zuschauer. 
 Weh mir, so ist's um mich geschehn! – Der Alte, 
 Zu Haus ist er ein ganz vernünft'ger Mann, 
 Doch sitzt er auf der Steinbank, sperrt das Maul 
 Er auf wie Knaben, die nach Feigen schnappen. 
  
  Demos und Paphlagonier setzen sich auf die steinernen Bänke, die den Versammlungsplatz des Volks – die Pnyx – vorstellen. 
  
 CHOR zum Wursthändler. 
 Beisetzen mußt du jetzt, mein Freund, was du vermagst, an Segeln, 
 Mußt mit dir führen Feuermut, Worte zum Zerschmettern, 
 Und schwer Geschütz zum Kampf mit ihm: schlau ist er und tückisch, 
 Unmögliches versteht der Fuchs in Mögliches zu wandeln! 
 So tritt ihm breit und mächtig denn, mit Sturmgewalt entgegen; 
 Doch sei auf deiner Hut, und eh er dir sich naht, erhebe 
 Den Bleiklotz, um ins Schiff ihn gleich beim Entern ihm zu werfen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Zu Athene fleh ich, der Herrin der Burg, der Schirmerin unseres Landes: 
 Wofern ich der Stadt und dem Volk von Athen, für das ich mich immer geopfert, 
 Der verdienstvollste Mann nach Lysikles bin, nach der Kynna und Salabakcho, 
 Stets soll mir wie jetzt, und tu ich auch nichts, der Tisch der Prytanen gedeckt sein! 
 Doch haß ich dich je, und werf ich mich nicht, ich allein, deinen Feinden entgegen, 
 Dann schinde mich, Demos, zersäge mich, hau mich zu Halfterriemen in Stücke! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wenn ich dich nicht liebe, vergöttre, o Herr, dann laß ich mich hacken und kochen 
 Wie Kaldaunen, und traust du mir so noch nicht, so laß ich mich hier auf dem Schragen 
 Zerhacken und reiben wie Käs auf den Brei mit der Raspel, ich laß an den Hoden 
 Mit Küchengabeln und Zangen hinaus auf den Kerameikos mich schleppen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wo lebt er, der Mann, der dich inniger liebt als ich, dein Getreuer, o Demos, 
 Ich, der dir von Anfang zum Besten nur riet und Geld in die Kassen die Fülle 
 Dir geliefert, indem ich die einen beschwatzt, die andern geängstigt, gefoltert, 
 Ohne Rücksicht stets auf die einzelnen, wenn ich nur dir mich gefällig erzeigte! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was will das heißen, o Demos? Ich selbst, ich vollbringe mit Freuden dasselbe: 
 Den andern stehl ich vom Mund hinweg das Brot und bediene dich bestens. 
 Daß der dich nicht liebt und es schlecht mit dir meint, das beweis auf der Stelle ich schlagend: 
 Eins will er und sonst nichts andres als sich erwärmen an deinen Kohlen. 
 Du, der für die Heimat, das Schwert in der Hand, dich bei Marathon tapfer geschlagen 
 Und die Perser besiegt und das Recht uns erkämpft, mit der Zunge gewaltig zu fechten, 
 Da sitzest du hart auf den Steinen, und er? Ihn kümmert es nicht im geringsten; 
 Und ich – ich habe dies Polster genäht und gestopft! So erhebe dich, Demos, 
 Und setze dich weich und schone den Freund,  
  
  Auf des Demos Hintern zeigend. 
  
 der so wacker bei Salamis nachschob! 
 DEMOS sich auf das untergelegte Polster setzend. 
 Wer bist du, o Mann? Ein Sprößling vielleicht von Harmodios' edlem Geschlechte? 
 Wahrhaftig, du bist des Demos Freund, patriotisch hast du gehandelt! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wie läßt du doch gleich durch den lumpigen Dienst, diesen Schmeichlerkniff, dich bestechen? 
 WURSTHÄNDLER. 
 War der Köder nicht tausendmal lumpiger noch, mit dem du den Alten geangelt? 
 PAPHLAGONIER. 
 Nein, sag ich, wie ich hat nie sich ein 
 Mann für den Demos gestellt vor die Risse, 
 Nie hat ihn ein Bürger geliebt so wie ich, den Kopf will ich wetten zur Stunde! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Du liebst ihn, und siehst's ohn Erbarmen mit an, wie in Tonnen, Baracken und Winkeln, 
 Wachtürmen und Geiernestern er schon acht Jahr sich mußte verkriechen? 
 Du sperrst ihn ein wie im Bienenkorb und wiesest den Friedensvermittler 
 Archeptolemos ab und jagtest hinaus zu den Toren der Stadt die Gesandten 
 Und gabst ihnen noch einen Tritt vor den Arsch, zum Dank für den friedlichen Vorschlag! 
 PAPHLAGONIER. 
 Über Hellas wollt ich ihn machen zum Herrn, denn so lautet ein Spruch des Orakels: 
 »In Arkadien wird fünf Obolen einst beziehen als   Richter der Demos, 
 Wenn er standhaft bleibt.« Ich besorg ihm indes ausreichende Nahrung und Pflege, 
 Und, grad oder krumm, ich finde den Weg, die drei Obolen ihm zu verschaffen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Zum regierenden Herrn in Arkadien, so, willst du ihn befördern? Du Prahler! 
 Nein, Raub und Bestechung, das suchst du allein in den Städten des Bundes; der Demos, 
 Der sieht vor dem Staub und Getümmel des Kriegs nicht mehr, wie du bübisch hantierest; 
 Aus Hunger und Not, um den täglichen Sold, vergafft er in dich sich, der Arme! 
 Doch zieht er einst wieder aufs Land und wohnt bei den Seinen im Frieden und frischt sich 
 An Weizengraupen den Mut wieder auf und trinkt er mit Most sich vernünftig, 
 Dann wird er erkennen, welch köstliches Gut mit dem Solddienst du ihm verdorben; 
 Dann kommt er, ein grimmiger Bauer, zur Stadt und wirft an den Kopf dir die Steine. 
 Das weißt du, Betrüger, und deinethalb nur verrückst du den Kopf ihm mit Träumen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ha, ist's nicht verrucht, daß du so mich beschimpfst und verleumdest vor allen Athenern, 
 Vor dem Demos hier, und mich, der stets den Bürgern nur Gutes erwiesen, 
 Und anders noch, bei Demeter, als einst Themistokles sie mir verpflichtet? 
 WURSTHÄNDLER. 
 »O Argos, du hörst, was er kündet?« Er stellt dem Themistokles frech sich zur Seite, 
 Dem Mann, der die Stadt bis zum Rande gefüllt, die er voll nur zur Hälfte gefunden, 
 Der, während das Volk beim Frühstück saß, den Piräus zum Nachtisch gebacken, 
 Der die Fisch' ihm ließ, die ihm vorher geschmeckt, und mit neuen dazu ihn bediente? 
 Du trachtest nur, aus den Bürgern Athens Kleinstädter zu machen, du sperrtest 
 In den Mauern sie ein mit Orakelgewäsch, du, der sich Themistokles gleichstellt! 
 Er wurde verbannt, du putzt dir am Tisch mit Achilleuskuchen die Hände! 
 PAPHLAGONIER. 
 Ha, ist es nicht schnöd, o Demos, daß ich von dem Kerl da solches muß hören, 
 Bloß, weil ich dich lieb? 
 DEMOS. 
 Ich sage dir, still! Und laß das verwetterte Belfern! 
 Zu lange schon hast du verstohlen mein Mehl in der glühenden Asche verbacken! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Demos'chen, ich sag dir: ein schuftiger Kerl, der dich hundertmal täglich betrogen; 
 Wenn du schläfrig gähnst, dann rupft er dir stets 
 Das beste Teil von den Geldbußen ab 
 Und verschluckt es und sackt vom gemeinen Gut 
 Links, rechts in die Tasch' mit den Händen sich ein. 
 PAPHLAGONIER wütend, mit den Armen fechtend. 
 Sieh zu, ich verklage dich, daß du dem Staat 
 Dreißigtausend Talente gestohlen hast! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was sprudelst du so mit den Rudern im Sumpf? 
 So abscheulich wie du hat am Volk von Athen 
 Sich noch keiner versündigt; Belege sind da, 
 Und, so wahr ich leb, ich beweise dir gleich, 
 Daß mit vierzig Minen und mehr du dich ließt 
 Von den Mytilenäern bestechen! 
 CHOR zum Wursthändler. 
 Wohltäter du der Menschen, wie noch keiner lebt' auf Erden, 
 Preis deiner Zungenfertigkeit! Kämpfst du also weiter, 
 Wirst du das Haupt von Hellas, und du allein wirst lenken 
 Die Stadt, dem Bund gebieten, in der Hand den Dreizack schwingend, 
 Wirst rütteln, wühlen und dabei ein schönes Geld dir machen! 
 Jetzt laß ihn nur nicht los, da er sich selbst dir bloß gegeben, 
 Du bringst zu Fall ihn ohne Müh, ich seh's an deinen Lenden! 
 PAPHLAGONIER. 
 Nein, bei Poseidon, noch ist's nicht so weit mit mir gekommen: 
 Denn eine Tat hab ich vollbracht, ja, eine Tat, mit welcher 
 Ich meinen Feinden insgesamt die frechen Mäuler   stopfe, 
 Solang ein Span noch übrig ist von jenen Pylos-Schilden! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Gut, bleib bei diesen Schilden stehn: schon wieder eine Blöße! 
 Wenn du den Demos liebst, warum hast du mit Fleiß die Schilde 
 Samt Ring' und Riemen aufgehängt im Heiligtum der Göttin? 
 Nun, Demos, merkst du nicht den Pfiff? – Um dir, wenn du den Schurken 
 Willst züchtigen einmal, wie er's verdient, die Hand zu binden! 
 Denn sieh dich um: da hat er dir ein Rudel Gerberburschen 
 Und rings die ganze Nachbarschaft, die Käs- und Honighändler; 
 Das bläst nun all ins gleiche Horn und hängt wie Pech zusammen; 
 Brummst du nun auf und willst einmal ein Scherbenspielchen machen, 
 Dann läuft des Nachts die Bande hin und reißt die Schilde 'runter, 
 Besetzt uns Markt und Kornhaus, um die Bürger auszuhungern. 
 DEMOS. 
 Ich Ärmster! Also haben sie noch Griff und Riemen? – Schurke, 
 Wie frech hast du mich übers Ohr gehaun, geprellt, verraten! 
 PAPHLAGONIER. 
 Kurioser Greis, laß dich doch nicht von jedem gleich beschwatzen, 
 Denn einen treuern Freund als mich wirst du vergebens suchen; 
 Ich dämpfte die Komplott', ich hatt' ein wachsam Aug auf alle 
 Die Unzufriednen in der Stadt, und merkt ich Unrat, kräht ich! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Den Fischern hast du's nachgemacht, die auf den Aalfang gehen: 
 Solang im See das Wasser still, bemühn sie sich vergebens ; 
 Drum wühlen sie recht tüchtig auf den Schlamm, und also fangen 
 Sie Fische g'nug. So wühlst du auf die Stadt, im Trüben fischend! 
 Sag mir nur eins, du liebst ihn doch so heiß: hast du dem Demos 
 Von all dem Leder, das du je verschachert, ein Paar Sohlen 
 Geschenkt, auch nur ein einzig Paar?  
 DEMOS. 
 Nicht eins, das weiß Apollon! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Da siehst du nun, was an ihm ist! Doch schau, aus meinem Beutel 
 Hab ich dir ein Paar Schuh gekauft; da, trag sie mir zuliebe! 
  
  Präsentiert sie ihm. 
 DEMOS. 
 Das nenn ich einen wahren Freund und patriot'schen Bürger, 
 Der redlich mit der Republik es meint und meinen Zehen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Was? Ein Paar Schuh vermag so viel bei dir? Und was du alles 
 Mir hast zu danken, fällt dir das nicht ein? – Ich hab den Hurern 
 Gelegt das Handwerk und im Buch den Gryttos durchgestrichen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ein saubres Amt, das Bubenpack als Hinternvisitator 
 Zu kujonieren und aus Neid das Handwerk ihm zu legen, 
 Aus purem Neid, damit sie ja nie Redner werden können! 
 Und diesen guten Alten, der kein Hemd hat auf dem Leibe, 
 Du sahst ihn frieren, und dir war ein Wams für ihn zu teuer 
 Im strengsten Winter! – Alter, sieh, da schenk ich dir ein Wämschen! 
 DEMOS nimmt es gerührt. 
 Nein, selber dem Themistokles kam so was nie zu Sinne; 
 Zwar sein Gedanke war just nicht der schlimmste, der Piräus: 
 Doch kann der Einfall mit dem Wams mit ihm sich füglich messen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mit was für Affenkünsten sucht der Schlingel mir zu schaden! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wieso? Ich mach es eben wie der Trinker, wenn's ihn ankommt, 
 Und deine Künste mach ich als Pantoffeln mir zunutze! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mit Augendienerei, da stichst du mich nicht aus!  
  
  Zum Demos. 
  
 Da, Alter, 
 Nimm, dein ist dieser Mantel!  
  
  Gibt ihn – Zum Wursthändler. 
  
 So! Jetzt platze, Schuft!  
 DEMOS wirft den Mantel weg. 
 Pfui Tausend! 
 Pack dich, du Aas, du stinkst ja wie die Pest nach Gerberlauge! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Den hat er nur dir umgehängt, damit du sollst ersticken, 
 Denn nach dem Leben trachtete er dir schon oft: du weißt, das Ding da, 
 Die Asa foetida, die fiel einmal im Preis?  
 DEMOS. 
 Ich weiß es. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Die hat er damals recht mit Fleiß herabgedrückt im Preise, 
 Damit ihr tüchtig kaufen sollt und essen quantum satis, 
 Um in der Heliaia euch als Richter totzufarzen! 
 DEMOS. 
 Ja, meiner Treu, das hat mir schon einmal gesagt ein Mistfink! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Hat euch der Dampf nicht damals auch gefärbt ein wenig brandgelb? 
 DEMOS. 
 Ja, ja, das hat der Höllenbrand uns alles angerichtet! 
 PAPHLAGONIER. 
 Schmarotzerkniffe! Glaubst du, Lump, du machst mich so zuschanden? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Befohlen hat die Göttin mir, mit Frechheit dich zu schlagen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du mich? – Mein lieber Demos, sieh: dahin will ich es bringen, 
 Daß einen Topf mit Obolen du kriegst vorgesetzt fürs Nichtstun! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Dies Näpfchen hier verehr ich dir, dazu die Wundersalbe, 
 Die Schwären an dem Schienbein dir damit zu überstreichen! 
 PAPHLAGONIER schiebt ihn weg. 
 Ich suche dir die grauen Haar', ich werde dich verjüngen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Da nimm dies Hasenschwänzchen, dir die Augen auszuwischen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wenn du dich schneuzest, Demos, putz es ab an meinem Kopfe! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Am meinigen!  
 PAPHLAGONIER. 
 Am meinigen! 
  
  Zum Wursthändler. 
  
 Ich mache dich zum Schiffshauptmann, 
 Und ruinieren sollst du dich: 
 Du kriegst ein altes, leckes Schiff, 
 Um Hab und Gut mit Bauen sollst 
 Du kommen und mit Flicken: ich 
 Will's schon besorgen, daß du nichts 
 Als faules Takelwerk bekommst! 
 CHOR. 
 Das sprudelt paphlagonisch wild! 
 Hör auf, damit's nicht überläuft! 
 Holz weg, den Löffel her, schäum ab, 
 Schäum ab den Schwall von Drohungen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Du sollst mir's teuer büßen, ha! 
 Und Steuern zahlen die schwere Not! 
 Und mit den Reichsten sollst du mir, 
 Du Lump, auf einer Liste stehn! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Mit Drohen geb ich mich nicht ab; 
 Doch einen Wunsch hab ich für dich: 
 Ein schöner Blackfisch steht vor dir 
 Noch brutzelnd auf dem Tisch; du willst 
 Im Handel der Milesier 
 Auftreten: denn du profitierst, 
 Wenn du ihn durchsetzt, ein Talent; 
 Du bist pressiert, der Blackfisch soll 
 In deinen Bauch, du – auf die Pnyx: 
 Kaum hast du angebissen, kommt 
 Ein Mann und holt dich: hier der Fisch. 
 Dort das Talent, was ist zu tun? 
 Du stopfst und stopfst 
 Hinein und mußt ersticken! 
 CHOR. 
 Schön, herrlich, ja, das gebe Zeus, Demeter und Apollon! 
 DEMOS. 
 Du bist der beste Bürger, der seit langem 
 Im Volk des heiligen Obolos erschien! 
 Du, Paphlagonier, hast mit deiner Liebe 
 Mich nur gezwiebelt; jetzt gib her den Ring: 
 Denn deine Wirtschaft hat ein Ende!  
 PAPHLAGONIER gibt ihm einen Ring. 
 Hier! 
 Allein bedenk, ein andrer wird, wenn du 
 Mich absetzst, kommen, schlechter noch als ich! 
 DEMOS. 
 Das ist mein Siegelring ja nicht! Ein andres, 
 Ganz andres Zeichen war darauf, ich müßte 
 Denn blind sein!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Laß doch sehn! Was war dein Zeichen? 
 DEMOS. 
 Ein Ochsenhirn in Feigenblatt gebacken. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Das seh ich nicht!  
 DEMOS. 
 Kein Ochsenhirn? Was denn? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ein Reiher, der vom Felsen kreischt und schnappt. 
 DEMOS. 
 Verdammt!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Was gibt's ? 
 DEMOS. 
 Den Ring mir aus den Augen! 
 Der sei von mir? Nein, vom Kleonymos! 
  
  Zum Wursthändler. 
  
 Du, nimm den echten hier, sei mein Verwalter! 
 PAPHLAGONIER. 
 Noch nicht, gestrenger Herr, ich bitte sehr, 
 Orakel hab ich, diese mußt du hören! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Zuerst die meinen!  
 PAPHLAGONIER. 
 Glaubst du dem, so mußt du 
 Kuhmelker werden!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Glaubst du dem, so fährt 
 Dir bis zum Myrtenkranz zurück die Vorhaut! 
 PAPHLAGONIER. 
 Die meinen sagen: herrschen wirst du über 
 Die ganze Welt, das Haupt bekränzt mit Rosen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Die meinen sagen: in gesticktem Purpur, 
 Gekrönt, wirst du auf einem goldnen Wagen – 
 Die Smikythe und ihren Herrn verfolgen! 
 PAPHLAGONIER. 
 So bring einmal die deinen her und laß 
 Sie hören!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Gleich!  
 DEMOS. 
 Und du, bring auch die deinen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Im Augenblick!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Im Augenblick! – Nun fort! 
  
  Beide ab nach verschiedenen Seiten. 
  
 CHOR. 
 Tag der Freude, des Jubels für 
 Alle, die hier versammelt sind, und 
 Alle, die erst noch kommen, wenn 
 Kleon fällt, der Verhaßte! 
 Freilich hört ich auch Leute schon, 
 Alte, verdrießliche Käuze, die 
 Auf dem Prozeßkrämermarkt 
 So sich von ihm unterhielten: 
  
 ›Wäre nicht er, der gewaltige Mann, 
 Hier im Volke, wir hätten wohl 
 Zwei höchst wichtige Dinge nicht: 
 Mörserkeul' und Rührlöffel!‹ – 
 Groß auch ist er, erstaunlich groß 
 Als schweinsöhriger Musiker! 
 Sagten doch schon die Knaben von 
 Ihm, seine Schulkameraden: 
 Immer griff auf der Lyra 
 Er die dorische Tonart nur, 
 Nie eine andere wollt ihm ein; 
 Endlich jagt' ihn der Meister 
 Fort im Zorn: ›Keinen Schlüssel wird 
 Je begreifen der Racker als 
 Einen, den Louisdor'schen!‹ 
  
Dritte Szene 
  Chor, der Demos; der Paphlagonier, der Wursthändler, jeder mit einem Pack Schriftrollen unterm Arm. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Sieh mal, schau her! Das sind noch lang nicht alle! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Mich drückt's, ich muß – doch sind's noch lang nicht alle! 
 DEMOS. 
 Was ist denn das?  
 PAPHLAGONIER. 
 Orakel!  
 DEMOS. 
 Lauter?  
 PAPHLAGONIER. 
 Wunderst 
 Du dich? Noch hab ich voll 'ne ganze Kiste! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich noch den Boden und zwei Hinterhäuser! 
 DEMOS. 
 Laß sehn: von wem sind die Orakel denn? 
 PAPHLAGONIER. 
 Die meinen sind von Bakis.  
 DEMOS. 
 Und die deinen ? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Von Glanis, Herr, des Bakis ältrem Bruder. 
 DEMOS. 
 Sag mir, von wem sie handeln?  
 PAPHLAGONIER. 
 Von Athen, 
 Von Pylos, auch von mir, von dir, von allem! 
 DEMOS. 
 Nun, und von wem die deinen?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Von Athen, 
 Von Linsen, Lakedaimon, frischen Austern, 
 Von Marktbeamten, die am Mehl betrügen, 
 Von dir, von mir!  
  
  Zum Paphlagonier. 
  
 Jetzt beiß dich in den Schwanz! 
 DEMOS. 
 Gut denn! Jetzt lest mir die Orakel vor, 
 Besonders das, das mir verheißt – (wie schön!): 
 Ich werd »als Adler in den Wolken schweben«. 
 PAPHLAGONIER. 
 So höre denn und merk auf jedes Wort: 
  
  Liest aus der Rolle. 
  
 »Acht', o Erechtheus' Sohn, auf den Spruch, den vom heiligen Dreifuß 
 Dir aus der Tiefe des Felsens herauf Apollon verkündet: 
 Halt in Ehren den heiligen Hund mit den schneidenden Hauern, 
 Der erst knurrt und aus Sorge für dich dann fürchterlich bellend 
 Reichen Sold dir verschafft; unterläßt er es jemals, dann   weh ihm! 
 Denn es krächzet um ihn eine Schar feindseliger Dohlen!« 
 DEMOS. 
 Nein, bei Demeter, das versteh ich nicht, 
 Was soll der Hund, Erechtheus und die Dohlen? 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich bin der Hund, ich belfre nur für dich, 
 Und Phoibos will, du sollst ihn dir erhalten! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Das steht nicht im Orakel! Dieser Hund 
 Benagt, wie deine Schwell', auch die Orakel; 
 Ich hab das wahre, diesen Hund betreffend! 
 DEMOS hebt einen Stein auf. 
 So lies, ich will mich mit 'nem Stein versehn, 
 Damit das Hundsorakel mich nicht beißt. 
 WURSTHÄNDLER liest. 
 »Acht', o Erechtheus' Sohn, auf den Hund, den Seelenverkäufer 
 Kerberos, der mit dem Schwanz, wenn du tafelst, wedelt und lauert, 
 Und, wenn du gaffst und träumerisch gähnst, den Bissen dir wegschnappt, 
 Nachts in die Küche verstohlen sich schleicht und ganz wie ein andrer 
 Hund die Teller ableckt und die Schüsseln und Häfen und Inseln!« 
 DEMOS. 
 Das lautet besser; Dank dir, weiser Glanis! 
 PAPHLAGONIER. 
 Hör erst noch weiter, Herr, und richte dann: 
 »Einst wird gebären ein Weib im heil'gen Athen einen Löwen, 
 Der für das Volk in den Kampf wird gehn mit unzähligen Mücken, 
 Gleich als gält es den eigenen Jungen: Diesen bewahre 
 Treu und beschirm ihn mit Mauern von Holz und Türmen von Eisen!« 
 DEMOS zum Wursthändler. 
 Verstehst du dieses?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Beim Apoll, kein Wort! 
 PAPHLAGONIER. 
 Der Gott gebeut, du sollst mich dir erhalten, 
 Ich bin dein Kämpfer an des Löwen Stelle! 
 DEMOS. 
 Was? Löwenstellvertreter bist du gar? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Eins im Orakel hat er nicht erklärt: 
 Die Eisenmauer und das Holz, worin 
 Dir Loxias befiehlt ihn zu verwahren. 
 DEMOS. 
 Was meint der Gott damit?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Du sollst in den 
 Fünflöchrigen Stock, den hölzernen, ihn sperren! 
 DEMOS. 
 Der Spruch kann in Erfüllung gehn, und bald! 
 PAPHLAGONIER. 
 Glaub ihm nichts, es krächzen ins Ohr dir neidische Krähen! 
 Liebe den Habicht, gedenkend im Geist, daß er dir   gebunden 
 Eingeliefert die Brut der lakedaimonischen Raben! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Des hat im Rausche sich nur der Paphlagonier vermessen; 
 Kekrops' übelberatener Sohn, das nennst du was Großes? 
 »Tragen mag auch ein Weib eine Last – wenn ein Mann sie ihr auflegt«, 
 Aber sie taugt nicht zum Krieg, und kriegt sie, kriegt sie den Durchfall! 
 PAPHLAGONIER. 
 Achte des Götterspruchs, der dich mahnet an Pylos vor Pylos: 
 »Dort vor Pylos ist noch ein Pylos –« 
 DEMOS. 
 Was? Pylos vor Pylos? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wenn man zur Tafel sich legt, geht er auf den obersten Pfühl los! 
 DEMOS. 
 Und macht sich breit, kaum find ich noch ein Eckchen – 
 WURSTHÄNDLER. 
 Auf harter Bank – er sieht's und bleibt gefühllos! 
 Nun aber sollst du das Orakel hören 
 Von unsrer Flotte: acht auf jedes Wort! 
 DEMOS. 
 Das tu ich, lies! Steht nicht darin, ob wohl 
 Mein Schiffsvolk seine Löhnung bald bekommt? 
 WURSTHÄNDLER liest. 
 »Hab, o Aigide, wohl acht auf den Fuchshund, laß dich   nicht prellen, 
 Windschnell ist er, verschmitzt, raubsüchtig, bissig und tückisch!« 
 Weißt du, wer hier ist gemeint?  
 DEMOS. 
 Philostratos, denk ich, der Fuchshund? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Der ist es nicht, nein der!  
  
  Auf den Paphlagonier deutend. 
  
 Er fordert Schiffe 
 Gar oft von dir, behend zum Gelderpressen; 
 Und Loxias meint, du sollst sie ihm nicht geben. 
 DEMOS. 
 Wie kommt ein Schiff zum Namen: Fuchshund?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Wie ? 
 Ein Schiff ist schnell, und schnell ist auch der Hund. 
 DEMOS. 
 Gut, doch wie kommt zu dem Hund der Fuchs? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Die Schiffssoldaten nennt er Füchse, weil 
 Sie auf dem Lande gern im Weinberg naschen.  
 DEMOS. 
 So, so! – – 
  
  Denkt nach. 
  
 Wo aber bleibt die Löhnung für die Füchse? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Auch diese schaff ich in drei Tagen her. 
 »Aber nun höre den Spruch, den der Leto Sohn dir   verkündet: 
 Hüte, spricht er, vor Laurion dich, und laß dich nicht prellen!« 
 DEMOS. 
 Laurion, wie? Was meint er?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Die tückisch lauernden Augen 
 Dieses Kujons, der hinterrücks dich zu bestehlen nur trachtet! 
 PAPHLAGONIER. 
 Nimmermehr! Er erklärt es dir falsch; nein, deutlich bezeichnet 
 Ist Diopeithes, der Dieb, der umsonst auf die Beute jetzt lauert. 
 Höre noch ein Orakel, ein fliegendes, das ich besitze: 
 »Werden wirst du ein Aar und die Länder des Erdballs beherrschen!« 
 WURSTHÄNDLER. 
 Herrschen wirst du, so sagt mein Spruch, auf dem Land und dem Roten 
 Meer, in Ekbatana richten und Salzkonfekt dazu schlecken! 
 PAPHLAGONIER. 
 Mir ist erschienen ein Traum, und ich sah leibhaftig die Göttin, 
 Wie aus der Schal auf den Demos sie Reichtum und Wohlsein herabgoß. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Mir auch erschien sie, bei Zeus, und ich sah von der Burg sie leibhaftig 
 Niedersteigen, und obenauf saß ihr die heilige Eule; 
 Und Ambrosia goß sie aufs Haupt dir aus mächtigen Kübeln, 
 Dir, o Demos, und dem – die knoblauchduftende Lauge! 
 DEMOS. 
 Juchhe, Juchhe! 
 So weise wie Glanis ist kein Sterblicher! 
  
  Zum Wursthändler. 
  
 Drum übergebe ich mich dir mit Freuden 
 Erzieh den Greis wie einen jungen Mann! 
 PAPHLAGONIER. 
 Noch nicht, ich bitte dich, o warte noch! 
 Tagtäglich reich ich Gerste dir und Korn! 
 DEMOS. 
 Schweig mir von Gerste! Oft genug habt ihr, 
 Du und Theophanes, mich drum geprellt! 
 PAPHLAGONIER. 
 Nun gut, so schaff ich Mehl und Brot dir her! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich schon gebackne Kuchen, Zugemüs' 
 Und Braten, und du brauchst nur zuzugreifen! 
 DEMOS. 
 Nun denn, so zeigt, was ihr vermögt; mein Will' 
 Ist dieser: wer am besten mich bewirtet, 
 Dem geb ich Zaum und Zügel auf der Pnyx. 
 PAPHLAGONIER. 
 Da renn ich!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Oh, ich hole dich schon ein! 
  
  Beide ab. 
 CHOR. 
 Demos, wie du gewaltig bist 
 Und gefürchtet von jedermann, 
 Herrschest als unumschränkter 
 Regent und Gebieter! 
 Aber leicht dich betören läßt 
 Du von den Schmeichlern, die ränkevoll 
 Dich am Narrenseil führen: denn 
 Schwatzt dir einer was vor, da sperrst 
 Maul und Nase du auf – dein Witz 
 Ergeht sich woanders! 
 DEMOS. 
 Witz – der ist unter eurem Schopf 
 Nicht zu Hause, sonst hießest du 
 Mich nicht töricht. Ich stelle selbst 
 Mit Fleiß mich so kindisch! 
 Denn das ist mir der größte Spaß: 
 Alle Tag' einen neuen Zutsch! 
 Und so halt ich mir einen Herrn 
 Zum Vergnügen, der mich bestiehlt; 
 Ist er voll dann, so häng ich ihn, 
 Um leer ihn zu klopfen! 
 CHOR. 
 Nun, das wäre ja wohlgetan, 
 Wenn solch heimlicher, schlauer Sinn 
 Deinem Tun, wie du selber sagst, 
 Stets läge zugrunde, 
 Wenn die Burschen du auf der Pnyx 
 Wohlbedacht wie Opfervieh 
 Hieltest, füttertest, um sodann, 
 Wenn ein Braten dir fehlt, heraus 
 Gleich den Fettsten zu fangen und 
 Zum Schmaus ihn zu opfern! 
 DEMOS. 
 Seht ihr jetzt, wie ich schlau herum 
 Schleich um sie, die so listig sich 
 Dünken und auf der Nase keck 
 Mir wagen zu tanzen? 
 Immer hab ich ein Aug' auf sie, 
 Wie sie stehlen; und keiner denkt, 
 Daß ich's sehe: dann müssen sie, 
 Was sie heimlich mir weggenascht, 
 Wieder von sich geben, die Feder des 
 Gerichts in dem Rachen! 
  
Vierte Szene 
  Demos, der Chor, der Paphlagonier und der Wursthändler mit Tisch, Stuhl 
  und vollen Speisekörben. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Geh aus dem Weg und stirb!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Krepiere du! 
 PAPHLAGONIER sich setzend. 
 Da sitz ich schon seit einer Ewigkeit, 
 Bereit, o Demos, Gutes dir zu spenden! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Und ich seit zehn, seit zwanzig Ewigkeiten, 
 Seit hunderttausend Ewig-Ewigkeiten! 
 DEMOS. 
 Und ich, ich wart und wünsch euch an den Hals 
 Die Pest seit Millionen Ewigkeiten. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Weißt du, was du zu tun hast?  
 DEMOS. 
 Wenn ich's nicht weiß, sprich du! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wettrennen laß uns, mich und den, und so 
 Dich Gang für Gang bedienen!  
 DEMOS. 
 Gut, es sei! 
 Achtung, fertig – 
 WURSTHÄNDLER. 
 Bin fertig!  
 DEMOS. 
 Los!  
  
  Sie rennen. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Heraus aus meiner Bahn! 
 DEMOS. 
 Das muß ich sagen, meine Herrn Liebhaber 
 Erfreun mich heut, kann mir's nicht besser wünschen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Siehst du? Den Lehnstuhl bring ich dir zuerst! 
  
  Stellt ihm einen Stuhl hin. 
  
 WURSTHÄNDLER. 
 Doch nicht den Tisch, den bringe ich zuerst! 
  
  Stellt ihm einen Tisch hin; Demos setzt sich davor. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Hier präsentier ich dir ein Restchen Kuchen, 
 Gebacken aus dem Opfermehl von Pylos! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Hier Semmeln, von der Göttin ausgehöhlt 
 Mit eigner Hand, der elfenbeinernen! 
 DEMOS. 
 Wie groß, o Göttin, muß dein Finger sein! 
 PAPHLAGONIER. 
 Hier Erbsenmus, schön gelblich durchgetrieben 
 Von Pallas selbst, der Pylosstürmerin! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Die Göttin schirmt dich offensichtlich. 
 Jetzt hält sie über dich die volle Suppenschüssel! 
 DEMOS. 
 Was, denkst du, würd aus unsrer Stadt, wenn sie 
 Nicht sichtbar über uns die Schüssel hielte? 
 PAPHLAGONIER. 
 Den Bückling schickt die Schlachtenkönigin! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Dies Suppenfleisch verehrt des Donnerers Tochter, 
 Kaldaunen, Schwartenmagen und Gekrös! 
 DEMOS. 
 Den Peplos hat sie nicht vergessen! 
 PAPHLAGONIER. 
 Die Gorgohelmbuschträgerin empfiehlt 
 Den Zwieback dir; er hilft, um schnell zu rudern! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Da nimm auch dies!  
 DEMOS. 
 Jetzt noch ein Rippenstück? 
 Wozu?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Das sendet dir expreß die Göttin, 
 Weil unsrer Schiffe Rippen etwas leck; 
 Aufhelfen will sie offensichtlich unsrer Flotte! – 
 Da trink, zwei Drittel Wein, ein Drittel Wasser! 
 DEMOS. 
 Schön ist's, daß sie die Dreizahl auch erfreut! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Tritonia selber hat den Wein gedrittelt. 
 PAPHLAGONIER. 
 Da, nimm dies Stückchen fetten Zwiebelkuchen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Da, nimm, ich schenke dir 'nen ganzen, Demos! 
 PAPHLAGONIER zum Wursthändler. 
 'nen Hasen hast du nicht für ihn, doch ich! 
 WURSTHÄNDLER für sich. 
 Verdammt! Wo krieg ich einen Hasen her? 
 Nun, frisch mein Herz, und sinn auf einen Kniff! 
 PAPHLAGONIER. 
 Siehst du ihn, armer Schelm?  
  
  Zeigt ihm den Hasenbraten. 
  
 WURSTHÄNDLER. 
 Was schiert mich das? – 
 Da kommen Männer auf mich zu!  
 PAPHLAGONIER. 
 Wer kommt? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Gesandte sind's mit goldgefüllten Beuteln! 
 PAPHLAGONIER. 
 Wo, wo? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was kümmert's dich? Laß du die Fremden! 
  
  Während der Paphlagonier sich umblickt, 
  nimmt er ihm den Hasen. 
  
 Sieh, Demos, einen Hasen bring ich dir! 
 PAPHLAGONIER. 
 Au weh! Du hast mein Eigentum gestohlen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Nun ja, gerad wie du den Fang in Pylos! 
 DEMOS. 
 Wie kamst du auf den Einfall, ihn zu stehlen? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Der Göttin ist der Rat, die Tat ist mein. 
 PAPHLAGONIER. 
 Gehetzt hab ich ihn!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich ihn vorgesetzt! 
 DEMOS zum Paphlagonier. 
 Geh! Wer ihn bringt, der hat den Dank dafür. 
 PAPHLAGONIER. 
 Weh, ausstechen wird er mich in puncto Frechheit! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Urteile, Demos, wer am besten sich 
 Verdient gemacht um dich und deinen Bauch! 
 DEMOS sich den Kopf kratzend. 
 Ja, wenn ich nur Entscheidungsgründe wüßte, 
 Um auch dem Publikum es recht zu machen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich weiß dir Rat. Geh hin und inspiziere 
 Die Körb' im stillen, hier den meinen, dort 
 Des Paphlagoniers Korb – dein Spruch wird gut. 
 DEMOS. 
 Laß sehn, was steckt da drin?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Du siehst ihn leer, 
 Lieb Väterchen, ich trug dir alles auf! 
 DEMOS. 
 Der Korb ist gut gesinnt dem Demos! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Jetzt untersuch auch den des Paphlagoniers; 
 Siehst du?  
 DEMOS. 
 Helf Gott, welch gute Sachen noch! 
 Welch Monstrum von 'nem Kuchen liegt da drinnen! 
 Mir hat er nur ein Eckchen abgeschnitten. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Das hat er ja von jeher so gemacht! 
 Von dem, was er erbeutet, gab er dir 
 Ein Schnittchen, und das meiste fraß er selbst. 
 DEMOS. 
 Du Strick, so hast du mich beluchst, bestohlen, 
 »Und ich beschenkte dich und gab dir Kränze?« 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich stahl, nun ja, allein zum Wohl des Staats! 
 DEMOS. 
 Den Kranz herunter, gleich! Ich setz ihn dem 
 Aufs Haupt.  
 WURSTHÄNDLER. 
 Herunter mit dem Kranz, du Gauner! 
 PAPHLAGONIER. 
 Die Hand von mir! Ein pythisches Orakel 
 Nennt mir den Mann, den einz'gen, der mich stürzt! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Mich nennt es, meinen Namen, klar und deutlich! 
 PAPHLAGONIER. 
 Laß sehn, ich mache gleich mit dir die Probe, 
 Ob dich das göttliche Orakel meint, 
 Und also heb ich an die Untersuchung: 
 Zu welchem Lehrer gingst du in die Schule? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Von Metzgern ward mein Ohr zur Kunst gebildet. 
  
  Macht die Pantomime der Ohrfeige. 
  
 PAPHLAGONIER. 
 Was sagst du? »Hart berührt der Spruch mein Herz!« 
 Pah! – – 
 Was hast du auf dem Turnplatz dann gelernt? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ich? Stehlen, leugnen, schwören drauf, gradaus sehn! 
 PAPHLAGONIER. 
 »Phoibos Apollon, Lykier, wie geschieht mir?« 
 Und welches Handwerk triebst du dann als Mann? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wursthandel.  
 PAPHLAGONIER. 
 Weiter nichts?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Ein bißchen Buhlschaft. 
 PAPHLAGONIER. 
 Ich Unglückseliger, ich bin vernichtet! – 
 Noch hält ein dünner Hoffnungshalm mich oben! 
 Sag mir dies eine: triebst du auf dem Markt 
 Wursthandel oder nahe bei dem Tor? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Am Tor, wo man das Pökelfleisch verkauft. 
 PAPHLAGONIER sinkt zusammen. 
 »Weh mir, der Spruch der Götter ist erfüllt! 
 Wälzt mich hinein, den unglücksel'gen Mann!« 
 Fahr wohl, mein Kranz! »Ach, ungern trenn ich mich 
 Von dir; ein andrer wird dich bald besitzen«, 
 Kein genialerer Dieb, »doch glücklicher als ich!« 
  
  Sie schaffen ihn ins Haus. 
  
 WURSTHÄNDLER. 
 Zeus, Hort von Hellas, Dank dir für den Sieg! 
 CHORFÜHRER. 
 Heil, Sieger dir, und denk im Glück, daß ich 
 Zum Manne dich gemacht; ich bitte nur 
 Ein kleines: laß mich sein dein Schreiber Phanos! 
 DEMOS zum Wursthändler. 
 Und nun, dein Nam '? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ist Agorakritos, 
 Weil ich von Händeln auf dem Markt mich nähre. 
 DEMOS. 
 Dir, Agorakritos, vertrau ich mich 
 Und übergebe dir den Paphlagonier. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Treu will ich deiner pflegen, lieber Demos; 
 Du sollst gestehn: nie sahst du einen Mann, 
 Der's besser meinte mit den Maul-Athenern! 
  
  Beide ab ins Haus. 
  
 CHOR. 
 »Was läßt sich wohl Schönres zum Anfang, 
 Was Schöneres singen zum Schlusse, 
 Als die Lenker der rasch hinfliegenden Rosse?« 
 Drum keine Silbe gegen Lysistratos, 
 Noch Theomantis, den Obdachlosen; 
 Gerne laß ich ihn ungekränkt: 
 Denn du weißt ja, guter Apollon, 
 Wie er hungert und Ströme weint 
 Und deinen Köcher in Pytho flehend 
 Berührt, weil das Darben doch gar zu herb ist! 
 CHORFÜHRER. 
 Schlechte Bürger zu verspotten, ist gewiß nicht tadelnswert, 
 Hohn auf sie ist Lob der Guten, wenn man recht es will verstehn. – 
 Wäre nur der Mensch bekannter, den ich jetzo geißeln muß, 
 Braucht ich nicht an einen Namen guten Klangs ihn anzureihn! 
 Arignotos – jeder kennt ihn (wie sein Name schon es sagt), 
 Der auf Kampfgesäng' und heitre Lieder trefflich sich versteht, 
 Der hat einen Bruder, gar nicht an Charakter ihm verwandt, 
 Den Ariphrades – den Schurken! Ja, das rühmt er sich zu sein! 
 Nie, wenn er ein ordinärer Schuft und Lump und Spitzbub wär, 
 Nennt ich ihn; doch neue Greuel hat die Bestie aufgebracht! 
 Seine eigne Zunge schändet er mit ekelhafter Lust, 
 In Bordellen leckt er züngelnd auf den geilen Hurenschleim, 
 Mit dem Abschaum wüster Wollust, pfui, beschmiert er sich den Bart, 
 Singt des Polymnestos Lieder, ludert mit Oionichos: 
 Diesen Lotterbuben, dieses Scheusal – wer ihn nicht   verflucht, 
 Fluch ihm selbst! Aus einem Becher trinken soll er nie mit uns! – 
 CHOR. 
 Oft hab ich in nächtlicher Stille 
 Den Kopf mir mit Grübeln zerbrochen 
 Und gefragt: warum doch so fürchterlich gierig, 
 Unersättlich frißt der Kleonymos: 
 Denn ich hör, er schleicht in die Häuser 
 Reicher Bürger häufig sich ein 
 Und kommt nicht wieder heraus aus dem Brotschrank, 
 Wie der Hausherr auch bitten mag: 
 ›Komm doch, mein Bester, ich fleh auf den Knien, 
 Heraus und verschlinge den Tisch nicht zum Nachtisch!‹ – 
 CHORFÜHRER. 
 Die Galeeren, sagt man, kamen jüngst zusammen zum Gespräch, 
 Und die älteste derselben nahm zuerst das Wort und sprach: 
 ›Habt ihr auch gehört, ihr Jungfern, was man in der Stadt erzählt? 
 Nach Karthago fordert einer unser hundert – wißt ihr wer? 
 's ist der hyperbolisch schlechte Krätzer – der gemeinste Kerl!‹ – 
 Und sie fanden's unerträglich: nein, das sei doch gar zu arg! 
 Eine zweite ließ sich hören, die noch nie ein Mann bestieg: 
 ›Gott verhüt es, daß ich diesem je gehorche! Lieber will 
 Ich veralten und vermodern und der Würmer Speise sein; 
 Auch Nauphante nicht, des Nauson Tochter! Nein, so wahr auch ich 
 Kunstgerecht aus Tannenbäumen bin gezimmert und gedielt! 
 Aber wollen's die Athener dennoch: hört, dann segeln wir 
 Hin zum Heiligtum des Theseus oder der Erinyen: 
 Nie als unser Führer soll er lachen ins Gesicht der Stadt; 
 Will er fahren, ei so fahr er selbst allein zum Teufel 
 Auf dem Boot, auf das er seine Ampeln sonst als Krämer lud!‹ 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor, der Wursthändler, nachher Demos. 
  
 WURSTHÄNDLER kommt heraus. 
 In Andacht schweigt und verschließet den Mund: kein Zeugenverhör, kein Geplauder! 
 Laßt feiern heut die Gerichte der Stadt, das Ergötzen unserer Bürger, 
 Und mit schallendem Jubel das neue Heil begrüße das ganze Theater! 
 CHOR. 
 O du Stern von Athen, der gesegneten Stadt, o du Retter der heiligen Inseln, 
 Was verkündest du uns für ein Glück, auf daß wir die Straßen mit Düften erfüllen? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Den Demos hab ich euch jung gekocht, bildschön ist der Häßliche jetzo! 
 CHOR. 
 Und wo weilet er jetzt, du Zauberer, du genialer Gedankenerfinder? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Er wohnt in Athen, der heiligen Stadt, der herrlichen, veilchenbekränzten! 
 CHOR. 
 O so laß ihn uns sehn! Wie ist er geschmückt? 
 Und in welcher Gestalt erscheint er? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Ganz so, wie er einst mit Miltiades aß, wie er zechte mit   Aristides. 
 Gleich sollt ihr ihn schaun; denn des Vorhofs Tor, schon hör ich es knarrend sich öffnen! 
 Auf, jauchzet ihr zu, der erneuerten altehrwürdigen Stadt der Athener, 
 Der liederbesungenen Wunderstadt, wo er thront, der gewaltige Demos! 
 CHOR. 
 O Athen, du veilchenbekränzte Stadt, du beneidete, glänzende, reiche, 
 Zeig uns den erhabenen Fürsten und Herrn, der hier, der in Hellas gebietet! 
  
  Demos tritt auf, verjüngt, in altertümlicher, festlicher Tracht. 
  
 WURSTHÄNDLER. 
 Da sieh ihn, mit goldnen Zikaden geschmückt, im altherkömmlichen Festkleid, 
 Nicht mit Muscheln behängt: mit Myrrhen gesalbt und vom Balsam des Friedens umduftet! 
 CHOR. 
 Heil, Heil dir, o König von Hellas, und Heil auch uns, deinen glücklichen Söhnen, 
 Daß du wieder erscheinst der gepriesenen Stadt, der Trophäen von Marathon würdig! 
 DEMOS. 
 Komm her, mein teurer Agorakritos: 
 Dank dir, daß du mich junggekocht!  
 WURSTHÄNDLER. 
 Nun ja: 
 Und wüßtest du erst, wie du sonst gewesen, 
 Und was du triebst: ich wäre dir ein Gott! 
 DEMOS. 
 Was trieb ich denn? Wie war ich ehedem? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wenn einer in der Volksversammlung sprach: 
 ›Demos, ich bin dein Freund, ich liebe dich, 
 Ich bin der einz'ge, der dich hegt und pflegt.‹ – 
 Wenn einer so begann, dann warfst du gleich 
 Den Kopf empor und schlugst die Flügel.  
 DEMOS. 
 Ich? 
 WURSTHÄNDLER. 
 So prellt' er dich und ging und lacht' ins Fäustchen. 
 DEMOS. 
 Wie? Solches wagt' er, und ich merkte nichts? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Nichts! Deine Ohren gingen auf und zu 
 Ganz wie ein aufgespannter Sonnenschirm. 
 DEMOS. 
 So töricht war ich, so ein altes Kind? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Weiß Gott! Und sprachen zwei, der eine so: 
 ›Kriegsschiffe muß man bauen!‹ und der andre: 
 ›Geld schaffen zum Geschwornensold!‹ – da lief 
 Der Soldmann stets dem Schiffsmann ab den Rang. 
 – Was hängst du so den Kopf? Hast du den Schwindel? 
 DEMOS. 
 Ach, meiner dummen Streiche schäm ich mich! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Beruhige dich, du trägst die Schuld nicht selbst, 
 Wohl aber die, die dich geprellt! Nun sprich: 
 Wenn so ein Rechtsverdreher wieder droht: 
 ›Ja seht, ihr bringt euch selbst ums Brot, ihr Richter, 
 Wenn ihr nicht schuldig sprecht den Angeklagten!‹ – 
 Sag an, was tust du jetzt dem schnöden Kläger? 
 DEMOS. 
 Ich nehm und werf ihn, den Hyperbolos 
 Am Hals, vom Fels hinunter in den Abgrund! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Das heißt einmal verständig Recht gesprochen! 
 Nun sprich, wie führst du die Verwaltung sonst? 
 DEMOS. 
 Vor allem lohn ich jedes Kriegsschiff gleich 
 Beim Landen redlich ab, ohn allen Abzug. 
 WURSTHÄNDLER. 
 Manch abgeseßner Hintern wird dir's danken! 
 DEMOS. 
 Wie einer auf der Kriegerlist' einmal 
 Notiert ist, also bleibt's, trotz aller Gönner; 
 Kein Jota soll daran geändert werden! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Kleonymos, das sticht auf deinen Schild! 
 DEMOS. 
 Wer ohne Bart, wird schweigen auf der Pnyx! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Wo soll dann Kleisthenes, wo Straton reden? 
 DEMOS. 
 Die Bürschchen meine ich, die in Parfümerien 
 Beisammensitzen und Lappalien schwatzen: 
 ›Der Phaiax kann's, er hat 'ne gute Schule, 
 Er spricht präzis, energisch, sentenziös, 
 Sarkastisch, logisch, rhythmisch, tropisch, drastisch, 
 Hinreißend, beißend, wetternd, ködernd, rädernd!‹ 
 WURSTHÄNDLER. 
 Stößt wohl dem Schwätzer deinen Pfahl ins Fleisch? 
 DEMOS. 
 O nein, ich will nur, daß sie auf der Jagd 
 Sich tummeln, statt Gesetze zu entwerfen! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Schön! So empfange diesen Feldstuhl und 
 Den schmucken Buben, dir ihn nachzutragen! 
 DEMOS sich darauf setzend. 
 Gottlob! Da säß ich wieder wie vorzeiten! 
 WURSTHÄNDLER. 
 Was sagst du erst, wenn ich die Friedensnymphen 
 Dir übergeb? 
  
  Ruft in die Szene. 
  
 Ihr Nymphen, tretet auf! 
  
  Tanzende Mädchen treten auf. 
  
 DEMOS. 
 Wie schön sie sind, wie schön! Ihr kommt wohl aus 
 Dem Pfefferland? O dürft ich doch euch pfeffern! 
 Im Ernst, wo sind sie her?  
 WURSTHÄNDLER. 
 Der Paphlagonier 
 Hat sie versteckt und deinem Blick entzogen. 
 Dir übergeb ich sie, zieh nun mit ihnen 
 Aufs Land!  
 DEMOS. 
 Dem Paphlagonier aber, sprich, 
 Was tust du dem für seine Schurkenstreiche? 
 WURSTHÄNDLER. 
 Nicht viel! Er soll mein Handwerk übernehmen, 
 Der einzige Wursthändler unterm Tor; 
 Da soll er Hunds- und Eselszeug verwursten, 
 Im Rausch sich mit den Gassendirnen zanken 
 Und Fleischbrüh' trinken aus den Badewannen! 
 DEMOS. 
 Das hat er auch verdient: es bleibt dabei! 
 Er balge sich mit Huren und mit Badern! 
 Du aber kommst mit mir ins Prytaneion: 
 Der Platz ist dein, wo jener Unhold saß; 
 Da, nimm dies grüne Kleid und folge mir! – 
 Den Kerl schafft fort: er steh in seiner Bude, 
 Begafft von allen, die er einst gezwackt! 
  
  Alle ab. 
  
Aristophanes 
Die Wolken 
Personen 
 Sokrates 
 Chairephon 
 Schüler des Sokrates 
  
 Strepsiades 
 Pheidippides 
  
 Pasias 
 Amynias 
  
 Der Anwalt der guten Sache 
  
 Der Anwalt der schlechten Sache 
  
 Chor der Wolken 
  
 Zeugen, Sklaven 
  
Erste Szene 
  Morgendämmerung. Straße einer Vorstadt von Athen. Wohnung des Sokrates. In deren Nähe das Haus des Strepsiades, in dessen Schlafzimmer man hineinsieht 
  Strepsiades. Pheidippides. Im Hintergrund Sklaven. Alle schlafend auf ihrem Nachtlager. 
  
 STREPSIADES erwacht und gähnt. 
 Uah! Uah! 
 Allmächtiger Zeus, welch ewig lange Nächte! 
 Nein, zum Verzweifeln! – Will's denn gar nicht tagen? 
 Den Hahnenschrei hab ich doch längst gehört. – 
 Die Sklaven schnarchen – – Sonst vertrieb man's ihnen! 
  
  Mit der Faust agierend. 
  Auffahrend. 
  
 Ein wahres Elend, der verdammte Krieg! 
 Man muß sich scheun sogar, die Kerls zu prügeln. 
 Und auch mein hoffnungsvoller Junker dort, 
 Der wacht die ganze Nacht nicht auf und farzt, 
 In Geißfelldecken fünffach eingewickelt! – 
 Meinthalb! – Ich deck mich zu und schnarche mit. – 
  
  Nach einer Pause. 
  
 Ja, wenn ich schlafen könnte! – Au, das zwickt, 
 Das Zahlen, Rossefüttern, Schuldenmachen 
 Für dieses Früchtchen da! – Und er? – Mit langen 
 Gelockten Haaren reitet er und fährt, 
 Und träumt von nichts als Rossen. – Ich – verzweifle. 
 Sooft der Monat halb vorüber ist: 
 Da rückt der Zins heran. – He, Bube, Licht! 
 Und bring das Hauptbuch! – Muß doch nachsehn, wem 
 Ich alles schuld und was die Zinsen machen. 
  
  Ein Sklave bringt Licht und Buch. 
  
 Laß sehn: was bin ich schuldig? – Pasias – 
 Zwölf Pfund! – Dem Pasias zwölf? – Wofür? – Aha! 
 Der Goldfuchs, den ich kauft! – Ein Auge gäb ich 
 Darum, hätt' ich gespart die goldnen Füchse! 
 PHEIDIPPIDES im Schlafe. 
 Philon, das geht nicht! Fahr auf deiner Bahn! 
 STREPSIADES. 
 Da habt ihr's! Das ist grade mein Ruin! 
 Von nichts als Rossen spricht er selbst im Traum. 
 PHEIDIPPIDES wie oben. 
 Wieviele Fahrten gilt's mit dem Gespann? 
 STREPSIADES. 
 Mir gilt's! Mich, deinen Vater, jagst du rum! 
  
  Liest weiter im Buch. 
  
 Pasias! – »Was lastet sonst für Schuld auf mir?« – 
 Amynias – für Rad und Sitz: drei Minen. 
 PHEIDIPPIDES wie oben. 
 Fort mit dem Roß zur Schwemm' und dann nach Haus! 
 STREPSIADES lauter. 
 Mich schwemmst du weg von Haus und Hof, du Schlingel! 
 Der will sein Geld zurück, zehn andre drohn 
 Mich zu pfänden für die Zinsen – 
 PHEIDIPPIDES erwachend. 
 Vater, 
 Was stöhnst und wälzt du dich die ganze Nacht? 
 STREPSIADES: 
 Der Demarchos beißt mich aus dem Bett heraus. 
 PHEIDIPPIDES: 
 Hör, Alter, laß mich noch ein wenig ruhn! 
 STREPSIADES: 
 Schlaf du nur zu; die ganze Schuldenlast, 
 Das sag ich dir, fällt doch auf deinen Kopf! – 
 Verdammte Kupplerin, die mich beschwatzt, 
 Daß ich zum Weibe deine Mutter nahm! 
 Das schönste Leben hätt' ich auf dem Lande: 
 Hübsch durcheinander, recht im Speck und Dreck, 
 Behaglich unter Honig, Woll und Trestern! 
 Da nahm ich, Bauer, aus dem Hause Megakles 
 Megakles' Nichte, städtisch, üppig, stolz 
 Und flott, eine zweite Koisyra: 
 Als ich mit der das Hochzeitsbett bestieg, 
 Roch ich nach Hefe, Käs' und schmutz'ger Wolle, 
 Sie nach Pomade, Schmink' und Zungenküßchen, 
 Hoffart, Verschwendung, Schlemmerei und Buhlschaft. 
 Faul war sie nicht, o nein, sie zettelte 
 Am Webstuhl, und ich zeigt ihr oft mein Wams 
 Und sprach verblümt: ›Frau, du verzettelst viel!‹ 
 SKLAVE: 
 In unsrer Lamp' ist nicht ein Tropfen Öl! 
 STREPSIADES: 
 Was brennst du denn auch die versoffne Ampel? 
 Komm her, ich will dir!  
  
  Schlägt nach ihm. 
 SKLAVE: 
 Aber, Herr, warum denn? 
 STREPSIADES: 
 Was steckst du grad den dicksten Docht hinein? 
  
  Sklave ab. 
  
 Danach, als uns dies Söhnchen ward beschert, 
 Will sagen, mir und meiner wackern Ehfrau, 
 Gleich zankten wir uns über seinen Namen: 
 Sie wollt ein ›Hippos‹ dran, 'nen Ritternamen, 
 Philipp, Charipp, Xanthipp, Kallippides, 
 Ich, nach dem Großpapa: Pheidonides. 
 Wir stritten hin und her, bis wir zuletzt 
 Eins wurden, ihn Pheidippides zu nennen. 
 Sie nahm ihn auf den Arm und streichelt' ihn: 
 ›Wenn du mal groß bist und im Purpurrock 
 Zur Stadt fährst wie Megakles‹ – ›Nein, wenn du 
 Im Schafpelz‹ – fiel ich ein – ›vom Phelleuswald 
 Heim mit den Ziegen fährst, wie einst dein Vater – –‹ 
 Was half's? Auf meine Lehren hört' er nicht, 
 Und hat mir nun auch Hab und Gut verrösselt. 
 Da sinn ich nun die Nacht durch hin und her, 
 Und einen Ausweg hab ich jetzt gefunden, 
 Nein, göttlich, einzig! – Folgt er mir, bin ich 
 Geborgen! – Vorderhand will ich ihn wecken; 
 Doch ja recht sanft! – Laß sehn, wie mach ich das? – 
 Pheidippides! 
  
  Geht an sein Lager. 
  
 Pheidippides'chen!  
 PHEIDIPPIDES: 
 Vater? 
 STREPSIADES: 
 Komm, küsse mich und gib mir deine Hand! 
 PHEIDIPPIDES steht auf. 
 Da! Und was weiter?  
 STREPSIADES: 
 Sag: hast du mich lieb? 
 PHEIDIPPIDES: 
 Das weiß Poseidon dort, der Gott der Rosse! 
 STREPSIADES: 
 Ich bitt dich, laß den Roßgott aus dem Spiel: 
 Der hat mich in das Herzeleid gebracht; 
 Nein, wenn du in der Tat mich zärtlich liebst, 
 Dann folge mir, mein Sohn!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Was soll ich denn? 
 STREPSIADES. 
 Kehr um von Stund' an, führ ein andres Leben, 
 Und geh und lerne, was ich dir empfehle! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Sag nur, was willst du?  
 STREPSIADES. 
 Folgst du auch?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Ich folge, 
 Beim Dionys! 
 STREPSIADES. 
 Komm her, da schau hinaus: 
 Siehst du das Pförtchen und das Häuschen dort? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ich seh es, Vater! Und was ist's damit? 
 STREPSIADES. 
 Das ist die Werkstatt tiefgelehrter Denker, 
 Da wohnen Männer, die beweisen dir: 
 Der Himmel sei ein mächtiger Backofen, 
 Der uns umgibt, und wir die Kohlen drin; 
 Die lehren dich fürs Geld die Kunst, mit Worten 
 Recht oder Unrecht glücklich zu verfechten. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wer sind denn die?  
 STREPSIADES. 
 Die Namen weiß ich nicht: 
 Ideologen, Herrn von Stand und Bildung. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Pah! Schurken sind's, die kenn ich wohl; du meinst 
 Die blassen windigen Barfüßer, jenen 
 Beseßnen Sokrates und Chairephon! 
 STREPSIADES. 
 Pst! Pst! So schwatze doch nicht wie ein Kind! 
 Und liegt dir was am Brotkorb deines Vaters, 
 Dann halte dich an sie und laß das Rösseln! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Nein, beim Dionys, und wenn du auch die schönsten 
 Wallachen des Leogoras mir schenktest! 
 STREPSIADES. 
 »Mein Liebstes auf der Welt!« Geh hin, studiere 
 Mir dort!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Was soll ich denn für dich studieren? 
 STREPSIADES. 
 Sieh, die verstehn sich auf zwei Künste dort, 
 Die Kunst der guten und der schlechten Sache. 
 Der Redner, der der schlechten sich bedient, 
 Gewinnt, und wenn er zehnmal unrecht hätte. 
 Nun sieh, wenn du die schlechte Kunst mir lernst, 
 Dann kriegt kein Gläubiger von allem Geld, 
 Das ich für dich geborgt, 'nen Obolos. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Das kann ich nicht: so käsegelb, wie die – 
 Wie könnt ich noch ins Aug' den Rittern sehn? 
 STREPSIADES. 
 Dann, bei Demeter, friß woanders du, 
 Ja, du, dein Rennpferd und dein Sattelgaul! 
 Ich jag dich aus dem Haus, verdammter Schlingel! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was scher ich mich um dich? Mein Onkel Megakles 
 Läßt mich nicht ohne Roß: ich geh zu dem! 
  
  Ab. 
  
 STREPSIADES allein. 
 Da lieg ich nun! – – Ich steh auch wieder auf! 
 Mit Gottes Hilfe lern ich selbst noch was; 
 Ich selber geh jetzt in die Denkerklause. 
  
  Geht auf Sokrates' Wohnung zu, bleibt stehen. 
  
 Doch – werd ich, alt, vergeßlich, langsam, wie 
 Ich bin – kapieren all die Tüftelei'n? 
  
  Entschlossen. 
  
 Nur zu! Was zaudr ich da noch lang? – Wohlan, 
 Ich klopf einmal! He, Junge, Jüngelchen! 
 SCHOLAR kommt heraus. 
 Zum Henker auch! Wer klopft da an die Tür? 
 STREPSIADES. 
 Strepsiades, Sohn Pheidons, von Kikynna. 
 SCHOLAR. 
 Du roher Mensch, bar aller Zucht des Denkens, 
 So barsch zu klopfen! – Ein Begriff, soeben 
 Im Werden, ward durch dich zur Fehlgeburt. 
 STREPSIADES. 
 Verzeih! Ich bin halt bäurisch aufgewachsen; 
 Doch sag: was ist das mit der Fehlgeburt? 
 SCHOLAR. 
 Nur den Scholaren wird das anvertraut. 
 STREPSIADES. 
 Dann sag du mir's nur frei: denn als Scholar 
 Komm ich hierher zur Philosophenklause. 
 SCHOLAR. 
 Nun denn – allein betracht es als Geheimnis! –: 
 Den Chairephon fragt Sokrates soeben: 
 ›Wieviel Flohfüße weit ein Floh wohl hüpft?‹ 
 Dem Meister nämlich sprang just auf den Kopf 
 Ein Floh, der Chairephon am Aug' gestochen. 
 STREPSIADES. 
 Wie hat er das gemessen?  
 SCHOLAR. 
 Hör und staune: 
 Er fängt den Floh, läßt Wachs zergehn und taucht 
 Ihn mit den Füßen 'rein, das Ding erkaltet, 
 Pantoffeln trägt der Floh, ganz angegossen, 
 Die nimmt er ab und mißt damit die Weite. 
 STREPSIADES. 
 Großmächt'ger Zeus! Das nenn ich Geist und Scharfsinn! 
 SCHOLAR. 
 Was sagst du erst, wenn du von einer andern Idee des Meisters hörst?  
 STREPSIADES. 
 Von welcher? Sprich! 
 SCHOLAR. 
 Denk! Chairephon aus Sphettos fragt ihn jüngst, 
 Wofür er sich entscheid: ob durch den Mund 
 Die Schnaken singen oder durch den Bürzel? 
 STREPSIADES. 
 Ei, und wie löst' er dann die Schnakenfrage? 
 SCHOLAR. 
 Er sprach: ›Der Darmkanal der Schnaken ist 
 Sehr eng: da drängt die eingepreßte Luft 
 Nun mit Gewalt sich durch, dem Bürzel zu; 
 Und weil die Öffnung plötzlich sich erweitert, 
 Fährt mit Musik der Wind zum Loch heraus.‹ – 
 STREPSIADES. 
 So wär ein Schnakenloch 'ne Art Trompete! – 
 Heil dem aposteriorisch tiefen Forscher! 
 Wer so durchdringt den Hintern einer Schnake, 
 Kriecht leicht auch durch die Gänge der Justiz. 
 SCHOLAR. 
 Jüngst freilich kam um einen Kraftgedanken 
 Er durch 'ne Eidechs.  
 STREPSIADES. 
 Ei, wieso ? Laß hören! 
 SCHOLAR. 
 Nacht war's! Des Mondes Bahn und Wechsel eben 
 Erforschend, sah er auf mit offnem Mund; 
 Da sch-meißt vom Dach herab auf ihn das Tierchen. 
 STREPSIADES lachend. 
 Ein lustig Tierchen! – Schmeißt auf Sokrates?! 
 SCHOLAR. 
 Hör! Gestern abend – hatten wir nichts zu essen. – 
 STREPSIADES. 
 Ei nun, wie griff er's an, euch Brot zu schaffen? 
 SCHOLAR. 
 In der Palaistra streut' er feine Asche hin, 
 Nahm einen Bratspieß, bog ihn krumm, und – husch! 
 Hatt' er ein Opferstück vom Tisch gezirkelt. 
 STREPSIADES. 
 Was? Und wir staunen noch den Thales an? 
 Geschwind! Mach auf die Philosophenklause! 
 Ich muß, ich muß ihn sehn, den Sokrates! 
 Mich schülert's ganz entsetzlich: tu mir auf! 
  
  Durch die geöffnete Türe sieht man in die gemeinsame Studierstube der Philosophen hinein: der Meister hoch oben in einer Hängematte, die Schüler zusammengekauert am Boden zwischen mathematischen Instrumenten und Bücherrollen. 
  
 STREPSIADES fährt zurück. 
 Herakles! Was sind das für Wundertiere? 
 SCHOLAR. 
 Du staunst? Wie kommen sie dir vor?  
 STREPSIADES. 
 Wie die 
 Von Pylos, die spartanischen Gefangnen. – 
 Was sehn denn die so bleich und stier zur Erde? 
 SCHOLAR. 
 Sie suchen, was die Erde birgt.  
 STREPSIADES. 
 Ha ha, 
 Sie suchen Zwiebeln: o bemüht euch nicht! 
 Ich zeig euch, wo recht schöne, große stecken. – 
 Was tun denn die, gebückt, die Nas' am Boden? 
 SCHOLAR. 
 Sie spähn dem Urgrund nach tief unterm Hades. 
 STREPSIADES. 
 Ihr Hinterer aber schaut ja auf zum Himmel? 
 SCHOLAR. 
 Der treibt Astronomie auf eigne Hand. 
  
  Leise zu den Scholaren, 
  die neugierig herbeikommen. 
  
 Hinein! Wenn er uns jetzt bemerkte! Fort! 
 STREPSIADES. 
 So laß sie doch, sie sollen bleiben, bis 
 Ich ihnen mein Geschäftchen vorgetragen. 
 SCHOLAR. 
 Nein, nein, beileib, sie dürfen nicht so lange 
 Hier außen bleiben an der frischen Luft! 
 STREPSIADES folgt den Scholaren, die sich zurückziehen, bis an die Schwelle und, erblickt einen Globus. 
 Bei allen Göttern, sprich, was ist denn das? 
 SCHOLAR. 
 Astronomie, mein Freund!  
 STREPSIADES auf einen Meßtisch deutend. 
 Und dieses da? 
 SCHOLAR. 
 Geometrie.  
 STREPSIADES. 
 Wofür ist das denn gut? 
 SCHOLAR. 
 Um Land zu messen.  
 STREPSIADES. 
 Wie? Verlostes Land ? 
 SCHOLAR. 
 Land überhaupt, das Erdreich.  
 STREPSIADES. 
 Ganz charmant! 
 Das ist doch was fürs Volk, erklecklich praktisch. 
 SCHOLAR auf eine Landkarte zeigend. 
 Hier ist die ganze Erde: siehst du hier Athen? 
 STREPSIADES. 
 Das soll Athen sein? Seh mir einer an! 
 Wo sitzt denn da auch nur ein einz'ger Richter? 
 SCHOLAR. 
 Verlaß dich drauf, hier siehst du Attika! 
 STREPSIADES. 
 Wo sind denn meine Landsleut in Kikynna? 
 SCHOLAR. 
 Da drinnen stecken sie! Sieh her, daneben 
 Liegt auch Euböa, hier, lang hingestreckt. 
 STREPSIADES. 
 Weiß schon: wir und Perikles streckten's hin. – 
 Wo ist denn Lakedaimon?  
 SCHOLAR. 
 Wo? Da, hier! 
 STREPSIADES kopfschüttelnd. 
 So nah bei uns? – Studiert doch ernstlich drauf, 
 Daß ihr das Nest da wegschafft weit von uns! 
 SCHOLAR. 
 Du Narr, das geht nicht.  
 STREPSIADES. 
 Ei so geht zum Schinder! 
  
  Sieht in die Höhe und erblickt den Sokrates. 
  
 Wer ist denn der dort in der Hängematte? 
 SCHOLAR mit gedämpfter Stimme. 
 Er!  
 STREPSIADES laut. 
 Wer – er?  
 SCHOLAR. 
 Sokrates.  
 STREPSIADES. 
 Du, Sokrates! – – – 
  
  Sokrates bleibt unbeweglich. 
  Zum Scholaren. 
  
 Du, schrei mir ihn einmal recht tüchtig an! 
 SCHOLAR. 
 Ruf du ihn selbst, ich habe keine Zeit. 
  
  Geht hinein und macht sich zu tun. 
  
 STREPSIADES. 
 He, Sokrates! – – – Sokrateschen – – 
 Du dort!  
 STIMME AUS DER HÖHE. 
 Was rufst du mich, du Sohn des Staubes? 
 STREPSIADES. 
 Erst sage du, was machst du denn da oben? 
 SOKRATES langsam und feierlich. 
 In Lüften schweb und Helios überseh ich. 
 STREPSIADES. 
 So? Über unsre Götter siehst du weg? – 
 Warum denn hoch im Korb und nicht am Boden? 
 SOKRATES. 
 Wie könnt ich wahr das Überird'sche deuten: 
 Wenn schwebend nicht des Geistes zarter Äther 
 Mit dem verwandten Element sich mischte? 
 Umsonst vom Boden unten schaut ich auf 
 Nach oben: denn die Erde zieht zu sich 
 Unwiderstehlich des Gedankens Tau: – 
 Ein Beispiel hast du an der Brunnenkresse. 
 STREPSIADES. 
 Was sagst du da? – – 
 Das Denken zieht den Tau der Kresse zu? – 
 Hör, Sokrates'chen, komm zu mir herunter, 
 Ich will was lernen, komm und sei mein Lehrer! 
 SOKRATES läßt sich herab. 
 Was willst du lernen?  
 STREPSIADES. 
 Reden, lieber Mann! 
 Die Zinsen und die groben Gläub'ger, denk, 
 Die plündern, pfänden, ziehn mich völlig aus. 
 SOKRATES. 
 Wie kamst du denn in Schulden, dummer Mensch? 
 STREPSIADES. 
 Roßfieber heißt die Krankheit, die mich frißt. – 
 Jetzt lehre mich von deinen beiden Künsten 
 Die: Nichts zu zahlen, und das Honorar 
 Erleg ich gleich, das schwör ich bei den Göttern! 
 SOKRATES. 
 Bei welchen Göttern? – Denn die Götter sind 
 Hier außer Geltung.  
 STREPSIADES. 
 Wie schwört denn ihr? 
 Bei Eisernem, wie's in Byzanz gebräuchlich? 
 SOKRATES. 
 Willst du der Götter Wesen aus dem Grund 
 Begreifen lernen? – 
 STREPSIADES. 
 Ja, bei Zeus, wenn möglich. 
 SOKRATES. 
 Und selber Zwiesprach' halten mit den Wolken, 
 Die unsre Götter sind?  
 STREPSIADES. 
 Das möcht ich gern. 
 SOKRATES deutet nach einem Lotterbett. 
 So setze dich auf diesen heil'gen Sitz! 
 STREPSIADES. 
 Das kann ich schon! Da sitz ich.  
 SOKRATES. 
 So! Jetzt nimm 
 Den Kranz! 
 STREPSIADES. 
 Wozu den Kranz? 
  
  Ängstlich. 
 Ach, Sokrates, 
 Wollt ihr mich opfern wie den Athamas? 
 SOKRATES. 
 Mitnichten! – Solches tun wir stets, wenn einer 
 Wird eingeweiht.  
 STREPSIADES. 
 Was hab ich denn davon? 
  
  Sokrates setzt ihm einen mit Sand und Staub bedeckten Kranz aufs Haupt. 
  
 SOKRATES. 
 Ein Sprecher wirst du, flink, gewandt, gerieben, 
 Wie Mehlstaub fein – 
  
  Strepsiades, dem der Sand ins Gesicht fällt, schüttelt sich. 
  
 So halt doch still!  
 STREPSIADES. 
 Wahrhaftig, 
 So ist's, schon bin ich um und um voll Staub. 
 SOKRATES mit Salbung. 
 Andächtiges Schweigen geziemt dem Greis, und es lausche sein Ohr dem Gebete! – 
  
  Betend. 
  
 Allwaltende Herrin, unendliche Luft, die du hältst in der Schwebe den Erdball! 
 Und du, strahlender Äther, ihr Göttinnen hehr, blitzdonnerundhagelgewaltig, 
 Erhebt euch, erscheinet, erhabene Frau'n, in den Höhen dem sinnenden Forscher! 
 STREPSIADES. 
 Nein, ich bitte, noch nicht! Laß den Mantel mich erst um 
 den Kopf ziehn wider die Nässe! 
 Verdammt, daß ich heut auch gerade von Haus bin gegangen ohne den Filzhut! 
 SOKRATES. 
 Kommt, kommt, hochheilige Wolken, und gönnt ihm den Anblick eurer Gestalten! 
 Wo ihr immer verweilt, auf Olympos' Höhn, den beschneiten, heiligen, oder 
 In Vaters Okeanos' Gärten, vereint mit den Nymphen zum festlichen Reigen, 
 Ob am flutenden Nil ihr soeben die Flut in goldenen Eimern heraufzieht, 
 Ob ihr schwebt am maiotischen See oder fern auf dem schneeigen Gipfel des Mimas: 
 Wo ihr seid, o erhört mich und schauet mit Huld auf das Opfer der heiligen Weihe! 
 CHOR DER WOLKEN noch unsichtbar; Blitz und Donner. 
 Schwimmende Wolken, ans Licht 
 Ziehn wir, die leuchtenden, ewig beweglichen, 
 Unversieglichen, 
 Ziehen herauf aus dem Schoße des tosenden 
 Vaters Okeanos, auf zu den waldigen 
 Gipfeln der Berge, schaun 
 Nieder auf fernhin erglänzende Zinnen, auf 
 Saaten, hinab auf die säugende, heilige 
 Erd' und die göttlichen, rauschenden Ströme bis 
 Hin zu des wogenden, stöhnenden Meeres Flut: 
 Denn unermüdet ja leuchtet das Auge des Äthers 
 Schwimmend in heitrer Klarheit! – 
 Auf denn! Wir schütteln von unsern unsterblichen 
 Leibern die tauige Hüll' und mit leuchtendem 
 Aug' überschaun wir die weite Erde. 
  
  Blitz und Donner. 
  
 SOKRATES. 
 Ihr erhabenen Wolken, ihr habt mich erhört und erscheint mir von Auge zu Auge! 
  
  Zu Strepsiades. 
  
 Und vernahmst du die göttliche Stimm' und den Knall des rollenden heiligen Donners? 
 STREPSIADES. 
 O gewißlich, ich bet, ihr Erhabnen, euch an, und es drängt mich, den Knall zu erwidern; 
 Ach, es kommt mir, es kommt: so entsetzliche Furcht, solch Zittern und Beben ergreift mich, 
 Ob sich's gehört oder nicht, ich vermag es nicht länger zu halten – ich kacke! 
 SOKRATES. 
 Mensch, laß mir die Possen, geriere dich nicht wie die teuflischen Hefengesichter! 
 Andächtige Stille! Der Göttinnen Schar, sie naht sich mit heil'gem Gesänge! 
 CHOR. 
 Jungfraun mit tauendem Haar 
 Schweben wir hin zu Athenes gesegneten 
 Gauen, des Kekrops 
 Heldenerzeugende, liebliche Flur zu schaun, 
 Die das Geheimnis mystischer Feier wahrt, 
 Wo sich das Heiligtum 
 Öffnet am Feste der Weihe den Schauenden, 
 Dort wo Geschenke, Bilder und ragende 
 Tempel die himmlischen Götter verherrlichen, 
 Festliche Züge der Frommen, der Seligen, 
 Jubel der Blumenbekränzten und Schmausenden, 
 Wechselnd im Tanz der Hören; 
 Heut, mit dem nahenden Lenze, des Bakchos Fest, 
 Fröhlich mit Tanz und Gesang um die Wette zum 
 Helltönenden Klang der Flöten! 
 STREPSIADES. 
 Ich beschwöre dich bei dem allmächtigen Zeus, wer sind sie denn, Sokrates, die da, 
 Die so prächtig singen, so furchtbar schön? 
 Halbgöttinnen, sollte man glauben! 
 SOKRATES. 
 Bewahre, die himmlischen Wolken sind's, der Müßigen göttliche Mächte, 
 Die Gedanken, Ideen, Begriffe, die uns Dialektik verleihen und Logik 
 Und den Zauber des Worts und den blauen Dunst, Übertölplung, Floskeln und Blendwerk. 
 STREPSIADES. 
 Drum ist mir doch auch, da ihr Lied ich vernahm, meine Seel' in den Äther entflogen 
 Und versucht jetzt schon dialektisch den Rauch zu zerlegen in seine Atome, 
 Jeden Satz zu zersetzen mit Sätzchen und fein auf die Silben mit Silben zu stechen; 
 Drum verlangt es mich sehr, wenn es irgend erlaubt, sie   von Antlitz zu Antlitz zu schauen. 
 SOKRATES. 
 So blicke nur hin zum Parnassos dort: schon seh ich gemessenen Schrittes 
 Sie herniederwandeln.  
 STREPSIADES. 
 Ei zeig mir doch, wo?  
 SOKRATES. 
 Dort rücken heran sie in Masse, 
 Durch Schluchten und Büsche, dort seitwärts herab, siehst du? 
 STREPSIADES. 
 Das begreif mir ein andrer! 
 Ich seh sie ja nicht!  
 SOKRATES. 
 An dem Eingang dort!  
 STREPSIADES. 
 Eine Spur kaum seh ich von ihnen! 
  
  Der Chor der Wolken tritt in die Orchestra ein. 
  
 SOKRATES. 
 Aber jetzt doch wohl: sonst glaub ich, du hast Schmalzklumpen wie Kürbisse im Auge. 
 STREPSIADES. 
 Beim Zeus, ja, ja! Ihr Erhabnen, ich seh, schon wimmelt der Boden von Wolken. 
 SOKRATES. 
 Und du wußtest es nicht und du glaubtest es nicht, daß sie Göttinnen sind und unsterblich? 
 STREPSIADES. 
 Meiner Seel', ich sah sie mein Lebtag an für Tau und   Nebel und Dünste. 
 SOKRATES. 
 So, so? Und du weißt also nicht, daß sie die Sophisten, die vielen, ernähren, 
 Quacksalber, Propheten echt thurischen Stammes, brillantringfingrige Stutzer, 
 Dithyrambische Schnörkeldrechsler zu Hauf, sternschnuppenbeguckende Gaukler: 
 Sie füttern sie alle, das müßige Volk, das ihnen zu Ehren lobsinget. 
 STREPSIADES. 
 Drum singen sie auch von »des feuchten Gewölks blitzschlängelndverheerendem Sturmschritt«, 
 Von »der duftigen, tauig krummklauigen Schar luftmeerdurchschwimmender Vögel« 
 Und von »Wassergüssen des Regengewölks«; und für diese Ergüsse verschlingen 
 Sie die leckersten Stücke des prächtigsten Aals und die köstlichsten Krammetsvögel! 
 SOKRATES. 
 Und verdienen sie das um die Wolken denn nicht?  
 STREPSIADES. 
 Meinthalben! Erklär mir nur eines: 
 Wenn sie Wolken doch sind, leibhaftig, wie kommt's, daß wie sterbliche Weiber sie aussehn? 
 Die droben, die sind doch wahrhaftig nicht so!  
 SOKRATES. 
 Ei nun, und wie sehen denn die aus? 
 STREPSIADES. 
 Das kann ich so recht nicht beschreiben, ich mein: wie ein Haufen verzettelter Wolle; 
 Von Weibern – nicht die mindeste Spur! Und die da – die haben ja Nasen! 
 SOKRATES. 
 Du, gib einmal Antwort! Ich frage dich – 
 STREPSIADES. 
 Schnell, nur heraus damit, ohne Präambel! 
 SOKRATES. 
 Hast du nie in der Höh' eine Wolke gesehn, an Gestalt gleich einem Kentauren 
 Oder Panthertier oder Wolf oder Stier?  
 STREPSIADES. 
 Ei warum nicht? Aber was soll das? 
 SOKRATES. 
 Sie geben sich jede belieb'ge Gestalt; zum Exempel, sie sehn einen geilen, 
 Langhaarig verwilderten Bubenfreund, unter anderm den Sohn Xenophantos', 
 Gleich äffen sie nach des Verrückten Figur und verwandeln sich selbst in Kentauren. 
 STREPSIADES. 
 Was machen sie denn, wenn sie Simon sehn, mit der Hand in dem Säckel des Staates? 
 SOKRATES. 
 Sie zeichnen ihn treu ganz nach der Natur und verwandeln sich selber in Wölfe. 
 STREPSIADES. 
 So, drum! Als sie gestern Kleonymos sahn, den Schildwegwerfer, da wurden 
 Sie beim ersten Blick auf die Memme sogleich in flüchtige Hirsche verwandelt. 
 SOKRATES. 
 Und weil sie den Kleisthenes, den dort, erblickt- du siehst ihn? – drum wurden sie Weiber. 
 STREPSIADES zum Chor. 
 Nun, so seid mir gegrüßt, ihr erhabenen Fraun! Wenn einem, tut mir den Gefallen 
 Und laßt, ihr Durchlauchtigen, tönen einmal die himmeldurchrollende Stimme! 
 CHOR zu Strepsiades. 
 Sei mir auch gegrüßt, du bemooster Greis, du ideenverfolgender Weidmann! 
  
  Zu Sokrates. 
  
 Hoherpriester des Gallimathias, auch du! Tu kund dein Verlangen! Wir hören! 
 Denn der Überschwenglichen keinem, fürwahr, von der Zunft der Sophisten verleihen 
 Wir Gehör als etwa dem Prodikos, der es verdient durch Weisheit und Tiefsinn, 
 Und dir, weil du breit durch die Straßen stolzierst und die stierenden Augen umherwirfst, 
 Stets barfuß gehst und den Leib kasteist und die Nas' – als der Unsre – so hoch trägst. 
 STREPSIADES. 
 Alle Welt! Wie erhaben die Stimme tönt, majestätisch, übernatürlich! 
 SOKRATES. 
 Kein Wunder; die einzigen Götter sind sie, und das andre ist all Larifari! 
 STREPSIADES. 
 Wie – Zeus, der olympische Zeus, der soll kein Gott   sein? – Nicht existieren? 
 SOKRATES. 
 Nur nicht albern! Was faselst du da mir von Zeus? Es gibt keinen Zeus!  
 STREPSIADES. 
 Ei, was sagst du ? 
 Und wer regnet denn dann? Das mußt du nun doch mir vor allen Dingen erklären! 
 SOKRATES. 
 Wer? Diese, sonst niemand! Das will ich dir gleich mit gewichtigen Gründen beweisen! 
 Du, sag mir einmal, ob du jemals den Zeus hast regnen sehn ohne Wolken? 
 Bedenk doch: ein Regen aus blauer Luft, und die Wolken sind dann wohl auf Reisen? 
 STREPSIADES. 
 Bei Apollon! Das sitzt ja wie angeschweißt: das hast du vortrefflich bewiesen! 
 Sonst freilich, da glaubt ich: wenn Zeus durch ein Sieb sein Wasser abschlage, dann regn es. 
 Jetzt sag mir: wer macht denn den Donner? Denn sieh: da fahr ich halt immer zusammen. 
 SOKRATES. 
 Sie donnern, wenn übereinandergerollt sie sich wälzen.  
 STREPSIADES. 
 »Tollkühner, was sagst du?« 
 SOKRATES. 
 Wenn in reichlichem Maße mit Wasser gefüllt sie von innen getrieben dahinziehn, 
 Erdwärts durch die Schwere des Regens gedrückt, dann   stürzen die wogenden Wasser 
 Sich übereinander und bersten entzwei und krachen und poltern im Platzen. 
 STREPSIADES. 
 Wer treibt sie denn aber? Das ist doch Zeus, der sie nötigt, sich fortzubewegen? 
 SOKRATES. 
 Nein, Mensch! Der ätherische Wirbel ist's! 
 STREPSIADES. 
 Wirr-Wirbel? Ich kenne den Gott nicht! 
 Zeus also ist nicht, und an seiner Statt regiert so ein Zeisig – der Wirbel? 
 Doch immer noch hast du mir eins nicht erklärt, dies Donnern und Krachen und Wettern. 
 SOKRATES. 
 Ei, hörst du denn nicht, was ich eben gesagt von den Wolken, den wassergefüllten, 
 Wie sie übereinander sich stürzen gebläht und zusammengeworfen zerplatzen? 
 STREPSIADES. 
 Wie versteh ich denn das?  
 SOKRATES. 
 Nun, so merk einmal auf: an dir selber mach ich's dir deutlich. 
 Ist dir's nie an den Panathenäen passiert, daß dein Magen, mit allerlei Brühen 
 Überfüllt, dir mit Knurren Beschwerden gemacht, mit Reißen und Blähn und Rumpumpeln? 
 STREPSIADES. 
 Beim Apollon, gar oft; und da währt es nicht lang, und es wurmt mir und fährt durch die Därme. 
 So 'ne lumpige Brüh', die verführt einen Lärm und tut akkurat wie der Donner: 
 Erst halblaut nur: bumbum, bumbum, dann vernehmlicher: bububumbum! 
 Bis donnernd gerad wie die Wolken zuletzt es herausfährt: bubububumbum! 
 SOKRATES. 
 Drum sieh: wenn dein Bäuchlein, winzig und klein, so gewaltige Bumbums herausfarzt, 
 Wie entsetzlich muß erst im erhabenen Raum rumoren das Rollen des Donners? 
 STREPSIADES. 
 Ich verstehe: drum sind sich auch Donner und Furz so ähnlich im brummenden Tone! 
 Nun aber der Blitz, wo kommt er denn her samt den feurigen Leuchten und Zünden, 
 Der, wenn er uns trifft, uns zu Asche verbrennt, und wenn er nicht tötet, doch röstet; 
 Den sendet doch Zeus, das ist klar wie der Tag, meineidige Sünder zu strafen? 
 SOKRATES. 
 O du antediluvianischer Kauz, o du märchengläubiges Mondkalb! 
 Meineidige soll er erschlagen? Warum zerschmettert er dann nicht den Simon, 
 Den Kleonymos nicht, den Theoros nicht, und was machen sich die aus 'nem Meineid? 
 Wo schlägt er denn ein? – In sein eigenes Haus auf Sunions heiliger Spitze, 
 Und in stämmige Eichen – was fällt ihm denn ein? Meineidige Eichen! Man denke! 
 STREPSIADES. 
 Weiß nicht! – Doch es scheint, was du sagst, das ist wahr. Nur erkläre mir noch, was der Blitz ist? 
 SOKRATES auf die Wolken deutend. 
 Wenn in diesen ein trockener Wind sich verfängt, der empor in die Lüfte gewirbelt, 
 Dann schwellt er sie auf wie Blasen, und fest zusammengepreßt durch die Spannung 
 Zersprengt er sie plötzlich und drängt mit Gewalt sich heraus aus der platzenden Masse 
 Und, vom Stoß und der heftigen Reibung entflammt, mit Sausen und Zischen verglüht er. 
 STREPSIADES. 
 Ei der Tausend! Aufs Haar ganz dasselbe ist mir am Diasienfeste begegnet: 
 Meine Verwandtschaft hatt' ich zu Gast und briet eine Blutwurst; potz, da vergeß ich 
 Sie zu stechen zur Zeit, und da schwillt sie nun auf und plötzlich zerplatzt sie und spritzt mir 
 Gerad in die Augen den ganzen Dreck und verbrennt das Gesicht mir erbärmlich! 
 CHORFÜHRERIN zu Strepsiades. 
 O du Menschensohn, der du trachtest, von uns ausströmende, heilige Weisheit 
 Zu erlernen, wie groß, wie beglückt wirst du, wie berühmt in Athen und in Hellas, 
 Wenn stark dein Gedächtnis, tiefsinnig dein Geist, für Strapazen und Hunger und Kummer 
 Unempfindlich, und wenn du nicht müde wirst vom Spazierengehen und Stehen, 
 Wenn du frierst ohne Murren, wenn ohne Verdruß du   ein Frühstück weißt zu entbehren, 
 Wenn du meidest den Wein und den Turnplatz fliehst und die übrigen Werke der Torheit, 
 Wenn du allzeit, wie dem verständigen Mann es geziemt, für das Höchste es achtest, 
 Im Handel und Wandel mit fertiger Zung' als Sieger das Feld zu behaupten. 
 STREPSIADES. 
 Was das nun betrifft: starrsinnigen Kopf, bettdeckenumwälzendes Grübeln, 
 Unverwöhnten, nüchternen Magen dazu, gegen Wasser und Brot nicht rebellisch – 
 Da sei du beruhigt, da laß ich auf mir, wenn es sein muß, hämmern und schmieden. 
 SOKRATES. 
 Und erkennst du nun auch gleich wie wir, daß kein anderes göttliches Wesen 
 Existiert als allein diese heiligen Drei: das Chaos, die Wolken, die Zunge? 
 STREPSIADES. 
 Mit den andern verlier ich, und wenn sie mir auch auf der Straße begegnen, kein Wörtchen, 
 Nicht werd ich an sie Speisopfer und Trank und Weihrauchkörner verschwenden. 
 CHORFÜHRERIN. 
 So rede getrost: was verlangst du von uns? Wir werden dich sicher erhören, 
 Da du Ehr' uns gern und Bewundrung zollst und bemüht bist, weise zu werden. 
 STREPSIADES. 
 Durchlauchtige Fraun! Dann bitt ich euch nur um ein   Kleines: gewährt mir die Gnade, 
 Laßt hundert Meilen als Rednergenie mich vor allen in Hellas voraus sein! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wir gewähren die Bitte; von Stund' an soll es nicht einem gelingen, daß öfter 
 Als du er Gesetzesentwürfe beim Volk durchsetzt mit glänzender Mehrheit. 
 STREPSIADES. 
 Nach politischer Größe gelüstet mich's nicht, ich befasse mich nicht mit Gesetzen, 
 Strepsiades strebt für sich selbst nur das Recht zu verdrehn, zu entschlüpfen den Zinsherrn. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Eine Kleinigkeit das! Den bescheidenen Wunsch, wie sollten wir den nicht erfüllen? 
 Übergib dich getrost nur mit Leib und Seel' der Behandlung unserer Priester! 
 STREPSIADES. 
 Das tu ich im vollen Vertrauen auf euch: ich muß – denn ich steck in der Klemme, 
 Ruiniert durch die Fuchs' und die Rappen und dann durch die unglückselige Heirat. 
 Ich gehöre den Herrn mit Leib und Seel': 
 Was sie wollen, ich tu's und ich trag es ja gern, 
 Durst, Hunger und Prügel und Hitz' und Frost! 
 Ja, laßt sie das Fell mir vom Leibe ziehn! 
 Und studier ich mich nur aus den Schulden heraus, 
 Tituliere mich dann nach Belieben die Welt: 
 Frech, naseweis, grob, maulfertig, infam, 
 Unflat, Aufschneider und Lügenschmied, 
 Rechtsfälscher, mit allen Hunden gehetzt, 
 Schwadroneur, Windbeutel, Fuchs, Klappermaul, 
 Nasrümpfer, Scharwenzler, aufdringliche Klett', 
 Aas, Neidhammel, Galgenstrick, Lumpenhund, 
 Arschleckergesicht – – 
 Mag, wem es beliebt, auf der Gasse mir nach 
 Diese Titel schreien: nur losgeschimpft! 
 Meintwegen zerhackt 
 Mich zu Würsten, bei der Demeter, und gebt 
 Sie den Herrn Philosophen zu fressen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Nun, das nenn ich einmal herzhaft, 
 Unerschrocken, 
 Rasch entschlossen! – Sei gewiß: 
 Lernst du hier fleißig, so ragt an das Himmelsgewölbe 
 Deines Namens Glorie! 
 STREPSIADES. 
 Und was wird dann mit mir? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Die seligsten Tage mit uns, 
 Beneidet von allen, verlebst du, Hochbeglückter! 
 STREPSIADES. 
 Aber werd ich es auch noch Wirklich erleben? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Scharenweis werden an deiner 
 Schwelle die Leute sich 
 Tagtäglich lagern, 
 Um sich mit dir zu besprechen, 
 Dich, wenn es glückt, zu befragen 
 Und in Prozessen und Händeln um schwere Summen 
 Mit dem erfahrnen Anwalt 
 Sich zu beraten, mit dir! 
  
  Zu Sokrates. 
  
 Nimm du ihn jetzt vor, diesen Alten, und gib von dem Unterricht ihm einen Vorschmack; 
 Jag auf die Gedanken in seinem Kopf, sieh, ob er kapiert, und sondier ihn! 
 SOKRATES. 
 Nun denn! Sag an, wie ist dein Naturell, 
 Damit ich weiß, mit welchen neuen Waffen 
 Ich demgemäß dich anzufassen habe! 
 STREPSIADES. 
 Zum Henker? Denkst du Sturm auf mich zu laufen? 
 SOKRATES. 
 Nein! Laß mich vor der Hand nur eins dich fragen: 
 Hast du Gedächtnis?  
 STREPSIADES. 
 Zweierlei, bei Zeus! 
 Eins – wenn mir jemand schuldet – sehr verläßlich: 
 Das andre – schuld ich einem – sehr vergeßlich. 
 SOKRATES. 
 So wirst du doch Geschick zum Reden haben? 
 STREPSIADES. 
 Zum Reden? Nein! Doch desto mehr zum Raffen. 
 SOKRATES. 
 Du willst studieren?  
 STREPSIADES. 
 Sei nur ruhig, 's geht! 
 SOKRATES. 
 Nun gut, so paß mal auf: Laß ich was Tiefes, 
 Was Metaphysisches fallen, schnapp es auf! 
 STREPSIADES. 
 Aufschnappen soll ich wie ein Hund den Tiefsinn? 
 SOKRATES. 
 Barbarisch roher Bauer, der du bist, 
 Du brauchst wohl, fürcht ich, Prügel, alter Kerl! – 
 Was machst du, wenn dich einer schlägt?  
 STREPSIADES. 
 Ich lasse 
 Mich schlagen, achte auf Zeugen und dann fasse 
 Vor Amt ich ihn und fülle mir die Kasse. 
 SOKRATES. 
 Komm, leg den Rock ab!  
 STREPSIADES ängstlich. 
 Was verbrach ich denn? 
 SOKRATES. 
 Nichts! Unbekleidet tritt man hier nur ein. 
 STREPSIADES. 
 Ich kam ja nicht, gestohlnes Gut zu suchen. 
 SOKRATES. 
 Leg ab: wozu die Possen?  
 STREPSIADES legt Oberkleid und Schuhe ab. 
 Nur noch eins! 
 Wenn ich recht fleißig bin und eifrig lerne, 
 Sag, welchem deiner Schüler gleich ich dann? 
 SOKRATES. 
 Du wirst an Geist ein zweiter Chairephon! 
 STREPSIADES. 
 Um Gottes willen, ein lebend'ger Leichnam? 
 SOKRATES. 
 Genug der Faxen! Komm und folge mir 
 Sogleich – nur schnell!  
 STREPSIADES. 
 So gib mir in die Hand 
 Doch einen Honigkuchen: denn mir bangt, 
 Als wenn ich in Trophonios' Höhle stiege. 
 SOKRATES. 
 Geh zu! Was tappst du um die Tür herum? 
  
  Beide hinein. 
  
 CHOR. 
 So gehe mit Glück, wie dein Mut es verdient, 
 Dein entschlossener Sinn! – 
 Heil und Gelingen dem Mann, 
 Der, so sehr er im Alter 
 Vorgerückt schon, dennoch den Geist 
 In Studien taucht, jugendlich frisch, 
 Und seinen Kopf, hart und ergraut, 
 Gibt in die Zucht des Denkens. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Laßt mich, ihr Athener, einmal euch die Wahrheit sagen frei, 
 Lautre Wahrheit, beim Dionysos, der mich großgezogen hat! 
 So gewiß ich heute den Preis wünsch als Meister meiner Kunst, 
 Traun, so wahr ist's, daß ich gebaut nur auf eure Kennerschaft 
 Und den Wert des komischen Stücks, das ich für mein bestes hielt, 
 Als ich euch zu kosten es bot, euch zuerst, dies Stück, das mir 
 Wohl die meiste Mühe gemacht! – Dennoch zog man   plumpe Kerls 
 Unverdienterweise mir vor. – Dieses Unrecht klag ich euch 
 Weisen Kennern, denen zulieb ich mir all die Mühe gab: 
 Nicht als gäbe ich unter euch die Vernünft'gen treulos auf: 
 Weiß ich doch, daß Männern wie euch, die man anzureden schon 
 Glücklich ist, mein ›Liederlich und Tugendsam‹ einst wohlgefiel, 
 Jenes Erstlingsfrüchtchen – ich war Jungfer noch, und heimlich mußt 
 Ich's gebären, mütterlich nahm auf das ausgesetzte Kind 
 Eine andre, aber ihr selbst wart ihm Vater, Lehrer, Freund. 
 Seitdem ist mir sicher verbürgt eure Einsicht, eure Gunst. 
 Gleich Elektra kommt sie denn nun diesmal, die Komödie, 
 Um zu finden, wenn es ihr glückt, solch erprobte Kennerschar: 
 Ihres Bruders Locke, wofern sie sie findet, kennt sie wohl. 
 Seht, wie sie sich züchtig gebärdet! Vorn herunter, angenäht, 
 Läßt sie nicht das lederne Ding hängen, baumeln, feuerrot 
 An der Spitz' und fürchterlich dick, schlimmen Buben nur zum Spaß; 
 Spottet auch Kahlköpfe nicht aus, hopst im Kordax   nicht herum, 
 Läßt nicht alte Männer den Stock deklamierend schwingen auf 
 Die Mitspieler – ärmlicher Spaß, Antwort auf gemeinen Witz! 
 Stürmt auch nicht mit Fackeln herein, heult und brüllt nicht Ju, Juhu! 
 Nein, sich selbst und ihrem Gehalt stolz vertrauend tritt sie auf. 
 Und obwohl ich weiß, was ich bin, trag ich doch nicht hoch den Busch. 
 Zwei- und dreimal bring ich euch nie einen Witz und täusch euch nicht, 
 Bin euch nagelneue Sujets vorzuführen stets bedacht, 
 Witzige Figuren und keck, keine je der andern gleich. 
 Stieß ich nicht den mächtigen Mann Kleon mächtig auf den Bauch? 
 Doch ich trat, sobald er im Staub lag, nicht mehr auf ihm herum. 
 Andre – seit Hyperbolos sich einmal eine Blöße gab – 
 Trampeln auf dem ärmlichen Kerl stets und seiner Mutter 'rum. 
 Eupolis vor allem – er schleppt seinen ›Marikas‹ herein: 
 Schmählich! Ein gewendeter Rock! Meine ›Ritter‹, dumm verhunzt! 
 Nebenbei, dem Kordax zulieb, ein versoffnes altes Weib, 
 Die er stahl dem Phrynichos, wo sie das Ungeheuer frißt. – 
 Gleich drauf kommt Hermippos und macht auch was auf Hyperbolos, 
 Auch die andern werfen sofort all sich auf Hyperbolos, 
 Und mein Gleichnis äffen sie nach: wie man Aal' im Trüben fischt. – 
 Nein, wer solche Stümper belacht, dessen Beifall wünsch ich nicht; 
 Aber wenn das sinnige Spiel meiner Mus' euch Freude macht, 
 Dann für alle Zeiten erscheint ihr als Männer von Geschmack. 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Zeus, den erhabenen, ruf ich zuerst: 
 Mächt'ger Fürst der Götter, o schau 
 Gnädig auf unsern Reigen! 
 Dich auch, Gewalt'ger, der du den Dreizack 
 Schwingst und die Erd' und das salzige Meer 
 Mächtig erschütterst und aufwühlst! 
 Vater der Menschen, auch dich, den Gepriesenen, 
 Himmlischer Äther, Ernährer von allem, was atmet! 
 Dich auch, Rosselenker Helios, der du 
 Rings in leuchtende Gluten die Welt 
 Tauchst, unter Göttern und Sterblichen 
 Hochgefeiert und strahlend! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Jetzt, ihr hochwohlweisen Männer, bitten wir euch um Gehör. 
 Unrecht tut ihr uns: wir müssen euch verklagen vor euch selbst. 
 Mehr als alle andern Götter segnen wir doch eure Stadt: 
 Gleichwohl bringt ihr nie zum Opfer Speise oder Trank uns dar, 
 Uns, die wir euch treu beschirmen: immer wenn im   Unverstand 
 Ihr beschließet auszurücken, donnern oder regnen wir. 
 Neulich, als den gottverhaßten, paphlagon'schen Gerber ihr 
 Auserkoren euch zum Führer, runzelten wir gleich die Stirn, 
 Schnitten grimmige Gesichter, »Blitz und Donner sprühten wir«, 
 Und es trat der Mond aus seiner Bahn, die Sonne zog zurück 
 In sich selbst den Docht der Lampe und erklärt' euch rund heraus, 
 Daß sie keinen Strahl euch sende, wenn euch Kleon kommandiert. 
 Dennoch nahmt ihr ihn zum Feldherrn; denn man sagt: verkehrter Rat 
 Sei in eurer Stadt zu Hause; dumme Streiche, die ihr macht, 
 Werden aber durch der Götter Huld zum besten stets gekehrt. 
 Dieser Fall auch kann zum Vorteil sich euch wenden, hört mich an: 
 Wenn ihr Kleon, den bestochnen Schuft, den überwiesnen Dieb, 
 An dem Kragen packt und unters Holz ihm niederdrückt den Kopf, 
 Dann, trotz eurer vielen Böcke, wird zurück ins alte Gleis 
 Alles kommen und zum besten euch und eurer Stadt gedeihn! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 König Apollon, Delier, 
 Hoch auf dem kynthischen Felsenhorn 
 Thronend, erschein, o erhör uns! – 
 Du auch, o Sel'ge im goldnen Tempel 
 Prangend zu Ephesos, wo dich verehrt 
 Lydischer Jungfraun Andacht! – 
 Komm, o Beschirmerin unserer Burg und Stadt, 
 Pallas Athene, gewaltige, Ägisbewehrte! – 
 Du auch, der du auf Parnassos' Höhn 
 Schwärmst und im Kreise der delphischen Fraun 
 Unter flammenden Fackeln beim Tanz 
 Strahlst, o komm, Dionysos! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Als wir uns zur Reise fertig machten, hier zu euch herab, 
 Gab Selene, die uns eben traf, uns diesen Auftrag mit: 
 Grüßen läßt sie schön die Bürger und Verbündeten Athens; 
 Doch sie sei euch ernstlich böse, daß ihr sie so schlecht belohnt, 
 Sie, die so reelle Dienste augenscheinlich euch erwies 
 Und allein an Fackeln jeden Monat eine Drachme euch erspart; 
 Wenn die Leut' am Abend ausgehn, sagen sie zum Sklaven: ›Bursch, 
 Fackeln brauchst du nicht zu kaufen, heut ist prächt'ger Mondenschein!‹- 
 Andrer Dienste zu geschweigen! Dennoch habt auf ihre Tag' 
 Ihr nicht pünktlich acht und werft sie durcheinander   kunterbunt. 
 Darum lesen ihr die Götter die Leviten jedesmal, 
 Wenn sie nach der alten Rechnung zählend kommen und kein Fest 
 Haben und, um Schmaus und Opfer schnöd geprellt, nach Hause gehen: 
 Denn an dem Tag, wo ihr opfern solltet, richtet, foltert ihr; 
 Wenn wir Götter aber einen Fasttag haben, etwa wenn 
 Wir um Memnon trauern oder um Sarpedon, opfert ihr 
 Wein und lacht und scherzt. – Drum haben wir auch dem Hyperbolos, 
 Dem diesjährigen Amphiktyonengesandten, vom Haupt den Kranz, 
 Wir, die Göttinnen, gerissen: merken soll er sich's fortan, 
 Daß man »seine Lebenstage nach dem Mondlauf ordnen« soll! 
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Sokrates. Strepsiades. 
  
 SOKRATES allein; tritt ärgerlich aus dem Hause. 
 Beim Atem schwör ich's, bei der Luft, beim Chaos! 
 Nein, solchen Tölpel sah ich doch noch nie, 
 So bäurisch, linkisch, so stupid vergeßlich, 
 Der nicht die kleinste Tüftelei kapiert 
 Und, kaum gelernt, vergißt! Ich will's einmal 
 Mit ihm probieren hier in frischer Luft! – 
  
  Ruft hinein. 
  
 Strepsiades, komm 'raus mit deinem Faulbett! 
 STREPSIADES innen. 
 Ich bring's vor lauter Wanzen nicht vom Fleck! 
 SOKRATES. 
 Nur hurtig!  
  
  Strepsiades kommt heraus. 
  
 Stell's da hin, paß auf!  
 STREPSIADES. 
 Da steht's! 
 SOKRATES. 
 So! – Willst du jetzt was lernen, das für dich 
 Ganz nagelneu? Und was zuerst? – Die Lehre 
 Vom Wort, vom Rhythmus, den verschiednen Maßen? 
 STREPSIADES. 
 Die Maße, bitt ich! Um zwei Mäßchen hat 
 Mich kürzlich erst geprellt ein Mehlverkäufer. 
 SOKRATES unwillig. 
 Ich frag dich, welches Maß dir mehr gefällt: 
 Das mit drei Füßen oder das mit vier? 
 STREPSIADES. 
 Potz Welt! Hat denn bei euch ein Fruchtmaß Füße? 
 SOKRATES. 
 Du schwatzt verkehrtes Zeug!  
 STREPSIADES. 
 Da frag ich jeden, 
 Ob ihm ein Maß mit Füßen vorgekommen? 
 SOKRATES. 
 Zum Henker! Wie stupid, wie ochsendumm! – 
 Vielleicht, daß du vom Rhythmus was begreifst? 
 STREPSIADES. 
 Rhythmus? – Verschafft mir der mein täglich Brot? 
 SOKRATES. 
 Das kommt dir in Gesellschaft wohl zustatten: 
 Da weißt du, wenn man musiziert, doch gleich, 
 Wie sich der Takt, im Marsch zum Beispiel, macht. 
 STREPSIADES. 
 Im Arsch den Ticktack – o das kenn ich gut! 
 SOKRATES. 
 Was meinst du denn?  
 STREPSIADES mit einer unanständigen Gebärde. 
 Das Pendel mein ich da: 
 Das hab ich schon als kleiner Bub gelernt. 
 SOKRATES. 
 Gemeine Bestie!  
 STREPSIADES. 
 Aber nein, du Narr! 
 Dergleichen wünsch ich nicht zu lernen.  
 SOKRATES. 
 So? 
 Was denn?  
 STREPSIADES. 
 Die Kunst, die Unrecht macht zum Recht. 
 SOKRATES. 
 Du mußt zuvor noch manches andre lernen: 
 Vierfüß'ge Tiere nenne mir, die männlich! 
 STREPSIADES. 
 Wer das nicht wüßte, wär ein Esel! Männlich 
 Sind Widder, Stier und Bock und Hund und Spatz. 
 SOKRATES. 
 Siehst du? So geht's: das Weibchen nennst du Spatz, 
 Und dann das Männchen wieder ebenso. 
 STREPSIADES. 
 Und dann?  
 SOKRATES. 
 Bedenk nur einmal, Spatz und – Spatz! 
 STREPSIADES. 
 Wahr, beim Poseidon! Nun, wie muß ich sagen? 
 SOKRATES. 
 Spatz heißt das Männchen, Spätzin heißt das Weibchen. 
 STREPSIADES. 
 Hm, ›Spätzin‹ also! Bei der Luft, recht hübsch! 
 Da muß ich wohl für diese Lehre schon 
 Dir bis zum Rand mit Mehl den Backtrog füllen. 
 SOKRATES. 
 Ein neuer Bock! Der Backtrog sagst du, männlich? 
 Das muß ja weiblich enden!  
 STREPSIADES. 
 Ei, wieso? 
 Die Endung weiblich?  
 SOKRATES. 
 Wie Kleonymos 
 Sollt enden!  
 STREPSIADES. 
 Nun, wo will denn das hinaus? 
 SOKRATES. 
 Dein Backtrog, sieh, geht nach Kleonymos. 
 STREPSIADES. 
 Der ging ja dem Kleonymos grad ab! 
 Drum knetet' er sein Mehl im runden Mörser. – 
 Allein im Ernst, wie muß ich sagen?  
 SOKRATES. 
 Wie? 
 ›Backtrögin‹! Wie du sagst ›die Demagögin‹.  
 STREPSIADES. 
 Backtrögin? Sonderbar!  
 SOKRATES. 
 Das einzig Richtge! 
 STREPSIADES. 
 Backtrögin also und Kleonymin? 
 SOKRATES. 
 Ich sehe schon: von Eigennamen weißt 
 Du nicht, was männlich und was weiblich ist. 
 STREPSIADES. 
 Was weiblich ist, das kenn ich gut.  
 SOKRATES. 
 Zum Beispiel? 
 STREPSIADES. 
 Lysilla, Philina, Kleitagora, Demetria. 
 SOKRATES. 
 Und Männernamen?  
 STREPSIADES. 
 Weiß ich dir die Meng'! 
 Philoxenos, Melesias, Amynias. 
 SOKRATES. 
 Dummkopf! Die sind nichts weniger als männlich! 
 STREPSIADES. 
 Die sind bei euch nicht männlich?  
 SOKRATES. 
 Nein; wie sagst 
 Du denn, wenn du Amynias zärtlich grüßt? 
 STREPSIADES. 
 Ich denk: Amynchen, grüß dich Gott, Amynchen! 
 SOKRATES. 
 Nun sieh: Amynchen sagst du, wie: Philinchen – 
 Ein Weib!  
 STREPSIADES. 
 's ist wahr! Er zieht auch nicht zu Feld! 
 Allein du lehrst mich da, was jeder weiß. 
 SOKRATES. 
 Tut nichts! Da setz dich hin – 
  
  Aufs Faulbett zeigend. 
  
 STREPSIADES. 
 Was soll ich tun? 
 SOKRATES. 
 Denk deinen Handel philosophisch durch! 
 STREPSIADES. 
 Nur dort nicht, möcht ich bitten! Muß es sein, 
 Kann ich die Sach' am Boden auch durchdenken. 
 SOKRATES. 
 Nein, 's geht nicht anders! Setz dich!  
 STREPSIADES setzt sich. 
 Weh und Jammer! 
 So muß ich heut der Wanzen Opfer werden?! 
  
  Sokrates geht gravitätisch auf und ab. 
  Strepsiades philosophiert. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Jetzt, Freund, studier und spekulier, 
 Nimm deinen Kopf und deine 
 Fünf Sinne zusammen; 
 Behend, wenn du je dich verwickelst, spring 
 Auf einen andern 
 Gedanken ab; und der labende Schlaf 
 Bleibe fern deinem Augenlid! 
 STREPSIADES vom Faulbett auffahrend. 
 Au au au au, au au au au! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Was heulst du? Was ist dir? 
 STREPSIADES. 
 Ich bin des Tods! Da beißt ein Trupp Korinthier, 
 Die aus dem Bett gekrochen, mich zuschanden. 
 Und sie zwacken das Fleisch an den Rippen mir ab, 
 Uhuhu, und sie zapfen die Seele mir ab, 
 Und sie zwicken, Gott straf mich, die Hoden mir ab, 
 Und sie bohren sich ein in den Steiß – und hinab 
 Muß ich ins Grab! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ei, so jammre doch nicht so überlaut! 
 STREPSIADES. 
 Nicht jammern? – Und doch, 
 Was ich hatt', ist dahin, meine Börse, mein Teint, 
 Meine Seel' ist dahin, meine Schuhe dahin, 
 Und zu all der Not muß ich Armer mich noch singend 
 Wachhalten, bis daß 
 Auch dahin mein erlöschendes Leben! 
 SOKRATES geht auf ihn zu. 
 He du, was machst du? Spekulierst du?  
 STREPSIADES. 
 Ich? 
 Ja, beim Poseidon!  
 SOKRATES. 
 Nun, worüber denn? 
 STREPSIADES. 
 Ob mir am Leib ein Stück die Wanzen lassen! 
 SOKRATES. 
 Verdammter Kerl!  
 STREPSIADES. 
 Verdammt? Das bin ich schon! 
 SOKRATES. 
 Nicht so empfindlich! Wickle dich brav ein, 
 Besinn dich jetzt auf eine Wolfsidee, 
 Auf einen guten Griff!  
  
  Geht wieder auf und ab. 
  
 STREPSIADES. 
 Mein Gott, wie sollen 
 Mir auf dem Schafspelz Wolfsideen kommen! 
  
  Sitzt vertieft. 
 SOKRATES. 
 Ich muß doch sehen, was der Gimpel macht! 
  
  Rüttelt ihn. 
  
 Du, Alter, schläfst du?  
 STREPSIADES. 
 Beim Apollon, nein! 
 SOKRATES. 
 Was hast du da?  
 STREPSIADES. 
 Nicht das geringste!  
 SOKRATES. 
 Nichts? 
 STREPSIADES. 
 Nichts – als in meiner rechten Hand das Ding da. 
 SOKRATES streng. 
 Einwickeln sollst du dich und meditieren! 
 STREPSIADES. 
 Worüber? Gib ein Thema, Sokrates! 
 SOKRATES. 
 Durchdenke, was du willst, und sag mir's dann! 
 STREPSIADES. 
 Ja, was ich will, das hab ich tausendmal 
 Dir schon gesagt: die Gläubiger will ich prellen. 
 SOKRATES. 
 Gut! Wickle dich brav ein, nimm deine Sinne 
 Zusammen, haarscharf denk der Sache nach, 
 Recht kritisch, logisch und exakt!  
 STREPSIADES sich kratzend. 
 Au weh! 
 SOKRATES. 
 Sei ruhig! Und verwirrt dich ein Gedanke, 
 Dann laß ihn fahren! Später lenkst du wieder 
 Den Geist darauf und wiegst ihn hin und her. 
 STREPSIADES. 
 Ha, bester Sokrates!  
 SOKRATES. 
 Was hast du, Alter? 
 STREPSIADES. 
 'nen guten Griff – in meiner Gläubiger Tasche! 
 SOKRATES. 
 Laß hören!  
 STREPSIADES. 
 Sag, wie wär's, wenn ich 'ne Hexe 
 Mir in Thessalien holt und nachts für Geld 
 Den Mond herunterziehen ließ und ihn 
 In eine runde Spiegelkapsel packte 
 Und fest verschlossen im Gewahrsam hielte? 
 SOKRATES. 
 Was soll dir das denn nützen?  
 STREPSIADES. 
 Was? Wenn nirgends 
 Der Mond mehr aufging in der Welt, da braucht ich 
 Auch keine Zinsen mehr zu zahlen.  
 SOKRATES. 
 Wie? 
 STREPSIADES. 
 Nun, weil man monatlich das Geld verzinst. 
 SOKRATES. 
 Nicht übel! – Nun ein zweites Probstück! Höre! 
 Wenn man auf fünf Talente dich verklagte, 
 Wie schafftest du den Handel dir vom Hals? 
 STREPSIADES windet und dreht sich. 
 Wie? – Wie? – Das weiß ich nicht – die Frag' ist ernst! 
 SOKRATES. 
 Dreh nicht so eingeschrumpft dich um dich selbst, 
 Laß die Gedanken in die Lüfte fliegen 
 Wie Maienkäfer, an dem Fuß den Faden! 
 STREPSIADES. 
 Ich weiß ein Mittel wider diese Klage, 
 Ganz schlau, das wirst du selbst gestehen!  
 SOKRATES. 
 Welches? 
 STREPSIADES. 
 Hast du in Krämerbuden je ein Glas 
 Gesehn – du weißt, durchsichtig, schön und hell, 
 Womit man Feuer macht?  
 SOKRATES. 
 Du meinst ein Brennglas? 
 STREPSIADES. 
 Das mein ich.  
 SOKRATES. 
 Nun, was soll dir das?  
 STREPSIADES. 
 Wie wär's, 
 Wenn vor Gericht ich in die Sonne träte 
 Und dann dem Schreiber unterm Griffel weg 
 Das Wachs der Klagschrift gegen mich zerschmelzte? 
 SOKRATES. 
 Schön, bei den Grazien!  
 STREPSIADES. 
 Ei, wie gut ist's doch, 
 Daß ich die Fünftalentenklag' beseitigt! 
 SOKRATES. 
 Jetzt mach dich noch an etwas! Schnell!  
 STREPSIADES. 
 An was? 
 SOKRATES. 
 Wie wehrst du dich, wenn dir ein Kläger zusetzt 
 Und du, weil ohne Zeugen, siehst, du mußt 
 Verlieren?  
 STREPSIADES. 
 Lump'ge Kleinigkeit!  
 SOKRATES. 
 Wieso? 
 STREPSIADES. 
 Nun – während der Verhandlung, just bevor 
 Mein Handel käme, ging und henkt ich mich. 
 SOKRATES. 
 Dummheit!  
 STREPSIADES. 
 Bei allen Göttern, nein! Wenn ich 
 Gestorben bin, wer will mich da verklagen? 
 SOKRATES. 
 Unsinn! Geh fort! Den Schüler hab ich satt! 
 STREPSIADES. 
 Warum denn aber, liebster Sokrates? 
 SOKRATES. 
 Was? Du vergißt ja alles, kaum gelernt! 
 So sprich: was hab ich dich zuerst gelehrt? 
 STREPSIADES. 
 Laß sehn: was war das erste doch – das erste –? 
 Wie hieß das Ding, worin man Brotteig knetet? – 
 Ach Gott, was war's doch –? 
 SOKRATES. 
 Geh zu allen Teufeln, 
 Vergeßlich dummer, alter Eselskopf! 
 STREPSIADES. 
 Um Gottes willen, ach, wie wird mir's gehn? 
 Werd ich kein Rabulist, bin ich verloren! 
  
  Zum Chor. 
  
 Ihr Wolken, hört: gebt ihr mir guten Rat! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Der Rat, den wir dir geben. Alter, ist: 
 Schick deinen Sohn her, wenn du einen hast 
 Im rechten Alter, um für dich zu lernen. 
 STREPSIADES. 
 Den hab ich – 's ist ein hübscher, wackrer Junge: 
 Nur lernen will er nichts! – Wie wird mir's gehn? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Das duldest du?  
 STREPSIADES. 
 Er ist voll Kraft und Mark, 
 Aus Koisyras hochfliegendem Geschlecht! – 
 Gut denn! Ich will ihn holen! – Will er nicht, 
 Dann ist's vorbei: ich werf ihn aus dem Haus! 
  
  Zu Sokrates. 
  
 Du, geh indes hinein und wart ein bißchen! 
  
  Ab. 
  
 CHORFÜHRERIN zu Sokrates. 
 Nun siehst du wohl, welchen Gewinn 
 Du uns, vor allen Göttern 
 Uns hast zu danken? 
 Bereit ist der Mann zu vollbringen, was 
 Immer du forderst. 
 Du siehst, wie angeschossen, wie 
 Gläubig erhitzt er auf Wunder sich spitzt; 
 Faß ihn und saug ohne Verzug gründlich ihn aus! 
 Denn du weißt: so ein Fang entschlüpft gar leicht – 
 Bester, dann hast du das Nachsehn! 
  
  Sokrates ab ins Haus. 
  
Dritte Szene 
  Der Chor. Strepsiades. Pheidippides. Dann: Sokrates. Später: Der Anwalt der guten Sache. Der Anwalt der schlechten Sache. 
  
 STREPSIADES kommt mit seinem Sohn. 
 Beim Nebel, länger füttr ich dich nicht mehr! 
 Geh hin, nag an den Säulen des Megakles! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wie wunderlich! Was hast du denn, mein Vater? 
 Dir fehlt's im Kopfe, beim olymp'schen Zeus! 
 STREPSIADES lachend. 
 »Olymp'scher Zeus!« Hör einer diesen Narren: 
 So groß, so alt – und glaubt noch an den Zeus! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was lachst du denn?  
 STREPSIADES. 
 Ich seh, du bist ein Kind 
 Und hast den Kopf voll alter Ammenmärchen. 
 So komm mal her; ich putze dir ihn aus; 
 Doch – hörst du? – aus der Schule schwatz mir nicht! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Fang an!  
 STREPSIADES. 
 Du schwurst da eben bei dem Zeus? – 
 Pheidippides! Es existiert kein Zeus! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wer denn?  
 STREPSIADES. 
 Der Wirbel, der ihn abgesetzt. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Pah, Faselei!  
 STREPSIADES. 
 So ist's nun einmal, nicht anders! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wer sagt das?  
 STREPSIADES. 
 Sokrates, der Melier, 
 Und Chairephon, der Flohfußgeometer. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Steckst du so tief schon in der Narrheit, daß 
 Du so verbrannten Köpfen glaubst?  
 STREPSIADES. 
 Halt ein! 
 Verleumde nicht die weisen, braven Männer, 
 Von denen keiner – rein aus Sparsamkeit – 
 Sich je den Kopf rasiert, gesalbt, noch je 
 Ein Bad besucht, um sich zu waschen! – Du 
 Verbadest mir mein Geld, als wär ich tot! – 
 Jetzt geh nur und studiere dort für mich! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was kann ich denn von ihnen Gutes lernen? 
 STREPSIADES. 
 Was? – Alle Weisheit, die's auf Erden gibt! 
 Da wirst du sehn, wie roh, wie dumm du bist! 
 Halt! Wart ein bißchen hier! Ich komme gleich! – 
  
  Ab. 
  
 PHEIDIPPIDES. 
 Was fang ich an? Mein Vater ist verrückt! 
 Soll ich vor Amt als Narren ihn verklagen? 
 Soll ich beim Schreiner ihm den Sarg bestellen? 
 STREPSIADES kommt zurück mit zwei Spatzen. 
 Geh her, was ist das? Sag mir deine Ansicht! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ein Spatz!  
 STREPSIADES. 
 Getroffen! Aber dieses da? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ein Spatz!  
 STREPSIADES lachend. 
 Wie albern! Beides Spatzen? He? – 
 In Zukunft drück dich besser aus! Da sieh: 
 Das ist ein Spatz und dies da eine Spätzin! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was? Spätzin? – Gingst du darum nur zur Schule, 
 Um bei den Himmelsstürmern dies zu lernen? 
 STREPSIADES. 
 O sonst noch viel! Nur hat mein alter Kopf 
 Auch gleich vergessen wieder, was ich lernte. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Drum kam dir wohl dein Mantel auch abhanden! 
 STREPSIADES. 
 Abhanden? – Verstudiert nur hab ich ihn. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Und deine Schuh' – wo sind sie, kind'scher Alter? 
 STREPSIADES. 
 »Zum Nötigen vertan« – wie Perikles! – 
 Geh, lauf jetzt! Vorwärts! Mach auch deinem Vater 
 Zulieb 'nen dummen Streich einmal! – Ich tat 
 Dir's auch zulieb – du lalltest noch, sechs Jahr' alt – 
 Als für den ersten Richtersold ich dir 
 Ein Wägelchen kaufte zum Diasienfest! 
  
  Geht auf die Philosophenklause zu. 
  
 PHEIDIPPIDES folgt ihm zögernd. 
 Sieh zu! Du wirst es mit der Zeit bereuen! 
 STREPSIADES. 
 Schön, daß du folgst!  
  
  An der Türe. 
  
 He, Sokrates, komm 'raus! 
 Da bring ich meinen Sohn; er hat sich lang 
 Genug gesträubt!  
  
  Sokrates tritt heraus. 
  
 SOKRATES. 
 Grünschnabel, der er ist! 
  
  Nach der Hängematte zeigend. 
  
 Noch ungewohnt ist ihm das luft'ge Schweben. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Geh, henk dich! So gewöhnst du dich ans Schweben. 
 STREPSIADES. 
 Zum Teufel! Unserm Lehrer so zu fluchen? 
 SOKRATES zu Strepsiades. 
 ›Henk dich!‹ – Da sieh, wie dumm, wie kindisch er 
 Zu diesem Wort das Maul verzieht und dehnt. 
 Der lernt es nie, wie man Prozess' einfädelt, 
 Ausficht und übern Haufen schwatzt die Richter. – 
 Hyperbolos gab ein Talent dafür! 
 STREPSIADES. 
 Nimm in die Lehr' ihn doch: er hat Geschick! 
 Als kleines Bübchen baut' er schon daheim 
 Sich Häus'chen, schnitzte Schiffchen, macht' aus Leder 
 Sich Roß und Wagen, und aus Äpfelschalen 
 Recht art'ge Frösche, ja, du kannst mir's glauben! – 
 Daß er mir nur die beiden Künste lernt, 
 Die gute – ja, so heißt sie – und die schlechte; 
 Auf jeden Fall die schlechte, und das gründlich! 
 SOKRATES. 
 Die soll er von den Meistern selbst jetzt lernen! 
 Ich werde gehn!  
 STREPSIADES zu Sokrates, der hineingeht. 
 Sei nur besorgt, daß er 
 Auf jedes Pro ein Kontra setzen lernt! 
  
  Es treten auf: der Anwalt der guten Sache, der Anwalt der schlechten Sache. 
  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Nur heraus und laß vor dem Publikum hier 
 Dich sehn, wie du bist, du kecker Gesell! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 »Geh hin deine Bahn nur immer!« – Je mehr 
 Zuschauer, um so schlimmer für dich mein Sieg! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Dein Sieg? – Und wer bist du?  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Der Anwalt – 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Der Schmach! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Und ich schlage dich, wenn du dich stärker als ich 
 Auch vermissest zu sein!  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Und wie fängst du das an? 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Mit den neuen Ideen, die mir stehn zu Gebot. 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Die florieren jetzt – 
  
  Gegen die Zuschauer. 
  
 Dank dem abnormen Geschmack 
 Des verbildeten Volks – 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Des gebildeten Volks! – 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ich vernichte dich doch!  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Bin begierig nur, wie? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Mit den Waffen des Rechts! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Die parier ich und werf in den Sand dich sogleich, 
 Denn ich sage: das Recht ist ein Unding, ein Nichts! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ein Nichts?  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Existiert es, so sage doch: wo? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Bei den Himmlischen dort! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wenn es dort ist, warum ist es längst nicht um Zeus, 
 Der in Fesseln doch schlug seinen Vater, geschehn? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Hilf Himmel! Das wird mir zu arg, und es kehrt 
 Sich der Magen mir um: o ich bitt, ein Geschirr! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Du altvätrischer Kauz! Du vernagelter Kopf! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Du neumodisches Schwein! Du verhurter Gesell! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wie du Rosen mir streust! – 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Du Schmarotzer, du Hund! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Mich mit Lilien bekränzt!  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 O du Dieb, du Bandit! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Und du merkst es noch nicht, wie in Gold du mich faßt? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Und du hältst es für Gold – das verächtliche Blei? 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Ich wüßte für mich keinen köstlichern Schmuck! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ha, wie trotzig, wie frech!  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wie veraltet, wie platt! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Deine Schuld ist's allein, 
 Daß kein Bube mehr jetzt in die Schule will gehn! 
 Doch erkennen wird bald das athenische Volk, 
 Welch verderbliches Zeug die Betrognen du lehrst! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Du verfaulst ja im Schmutz!  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Um so schmucker bist du! 
 Wohl gab's eine Zeit, wo du betteln gingst 
 Und dem Mysier Telephos selbst dich verglichst 
 Und Sentenzen fraßt 
 Von Pandeletos, frisch aus dem Bettelsack 'raus – 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Tiefsinniger Fund – 
 ANWALT D. GUTEN SACHE. 
 Wahnsinniger Schund – 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 – Den du eben getan!  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 – Den du predigst der Stadt, 
 Die den Dienst dir bezahlt, 
 Daß die Jugend des Volks du zum Laster verführst! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE auf Pheidippides verweisend. 
 Unterrichte doch du ihn, griesgrämiger Zopf! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Gern, wenn ich zum Guten ihn führen soll 
 Und nicht ihn dressieren zu faulem Geschwätz! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Komm, Lieber, zu mir, laß ihn rasen, den Narrn! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Probier es und rühr ihn nur an mit der Hand! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Laßt endlich den Zank und das Keifen und Schmähn, 
 Und entwickelt einmal, 
  
  Zum Guten. 
  
 Du: was du einstmals die Leute gelehrt, 
  
  Zum Schlechten. 
  
 Du, das neue System 
 Der Erziehung, damit, wenn er beide gehört, 
 Er den Meister sich wählt, der ihn bilden soll. 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ich versteh mich dazu!  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Ohne Widerspruch, ja! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wer nimmt nun zuerst von euch beiden das Wort? 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Das gönn ich ihm gern! 
 Er schade sich nur mit dem eignen Geschwätz! Ich beschieß 
 Ihn mit neuen Sentenzen, mit neuen Ideen, 
 Bis ein Hagel von Pfeilen zu Boden ihn streckt; 
 Und wenn er zuletzt nur zu mucksen noch wagt, 
 Dann zerstechen ihm Augen und Backen und Maul 
 Meine stachligen Reden, ein Hornissenschwarm, 
 Der ihn zwickt, bis er völlig kaputt ist! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Nun werden die beiden, auf ihr 
 Geschicktes Mundwerk vertrauend, 
 Gelehrt, scharfsinnig und haar- 
 Spaltend im Kampf sich uns zeigen: 
 Wem von den zwei Meistern des Worts 
 Des Wettkampfs Preis werden soll? 
 Ernst ist das Spiel, wo es geht 
 Um das Schicksal des Prinzips! – ›Alt oder neu?‹ 
 Fragt sich's im Kampf, welchen mit Macht 
 Jetzt ihr beginnt, o Freunde! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wohlan du, der du die Väter geschmückt mit dem Kranz untadliger Sitte, 
 Laß ergehen dein Wort, wie dein Herz es erfreut, und erkläre dein Dichten und Trachten! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 So verkünd ich euch denn, wie einstmals es stand um die Zucht und die Bildung der Knaben, 
 Als ich in der Blüt' als Vertreter des Rechts und die Sittsamkeit erstes Gesetz war. 
 Da durfte den Knaben kein trotziger Laut, kein störrisches Mucksen entfahren, 
 Da kamen im Schwarm sie die Straßen daher, nach der Singschul', all in der Ordnung, 
 Aus jeder Gemeinde, nur spärlich bedeckt, und wenn es auch Roggenmehl schneite! 
 Nicht übereinandergeschlagen die Bein', anständig saßen und lernten 
 Sie ihr: »Pallas, die Städteverwüsterin«, oder: »Horch, was ertönt aus der Ferne?« 
 In gehaltenem Ton, in gemessenem Takt, wie die Väter von jeher es sangen. 
 Und wenn einer aus Eitelkeit Sprünge versucht' und die Lieder mit Schnörkeln verhunzte, 
 Wie es jetzo der Brauch, in des Phrynis Manier, mit gekünstelten Koloraturen, 
 Dann regnet' es Schläg' auf den Sünder, der frech an den heiligen Musen gefrevelt! – 
 Und im Ringhof dann, wenn sie saßen zu ruhn auf dem Sande, da mußten sie züchtig 
 Vorbeugen das Bein, um Unziemliches nicht den Umstehenden draußen zu zeigen. 
 Und erhoben sie sich, so verwischten sie stets in dem Sande die Spuren mit Vorsicht, 
 Daß die blühenden Formen nicht, abgedrückt, unreine Begierden erweckten. 
 Da salbte sich über den Nabel hinab kein Knabe, drum blüht' ihm auch wollig 
 Und weich um die Scham das gekräuselte Haar wie der Flaum auf dem reifenden Pfirsich. 
 An die Männer drängte der Knabe sich nicht mit zärtlichem Girren und Flüstern 
 Und begehrlichen Blicken, schmachtlappig und frech, an den Buhler sich selber verkuppelnd. 
 Bei Tische stand es dem Knaben nicht zu, nach den Rettichköpfchen zu greifen 
 Und erwachsenen Leuten vor dem Munde weg Salat und Gemüse zu schnappen 
 Und Backwerk, Fische, Geflügel; ihm war es verpönt, zu verschränken die Beine. 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Altvätrisches Zeug! Dipolischer Brauch! Urmode der goldnen Zikaden! 
 Kekeidesgeleier! Buphonienzeit!  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ja freilich! Doch war es dieselbe, 
 Wo, erzogen durch mich, das Heroengeschlecht der Marathonkämpfer heranwuchs! 
 Du aber verzärtelst die Jugend von heut und vermummst sie in Windeln und Kleider, 
 Daß ich oft fast ersticke, beim Waffentanz an den Panathenäen zu schauen, 
 Wie sich einer den Schild vor das Schamglied hält – ein Greuel der Tritogeneia! – 
 Wohlan denn, vertraue mir, Jüngling, und nimm mich zum Lehrer, den Anwalt des Guten, 
 Dann gewöhnst du dich, stets zu verachten den Markt und die Bäder, die warmen, zu meiden, 
 Dich dessen zu schämen, was schandbar ist, zu erglühn, wenn darob sie dich necken, 
 Und vom Sitze dich schnell zu erheben, sobald sich ein würdiger Alter dir nähert. 
 Deine Eltern kränkst du durch Unart nie und bestehst in jeder Versuchung, 
 Weil für heilige Pflicht du es achtest, ein Bild der Scham aus dir selber zu schaffen. 
 Nie wirst du vors Haus einer Tänzerin ziehn und, vom Dirnchen mit Äpfeln beworfen, 
 Als Mädchenjäger, der läuft in der Brunst, deinen ehrlichen Namen verlieren. 
 Nie wirst du den Vater beleidigen, nie ihn Iapetos schelten, noch grollend 
 Die Streiche ihm nachtragen, die einst du empfingst, als du saßest im Nest wie ein Küchlein! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Ich sage dir, Junge, vertraust du dich dem, dann macht er dich, beim Dionysos, 
 Zu 'nem Bübchen, Hippokrates' Püppchen gleich, und man wird dich ein Mutterkind schelten. 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Nein! Blühend und strotzend in Jugendkraft auf dem Turnplatz wirst du dich tummeln, 
 Kein verschrobener Schwätzer und Witzling des Markts, nach der Weise der heutigen Jugend, 
 Kein Zänker, der stets vor den Richtern sich balgt in Lausbagatellenprozessen; 
 Lustwandeln wirst du im friedlichen Hain Akademos', im Schatten des Ölbaums, 
 Mit schimmerndem Laube die Stirne bekränzt, an der Seite des sittsamen Freundes, 
 Von Eiben umduftet und müßiger Ruh' und den silbernen Blättern der Pappel, 
 In der Wonne des Lenzes, wenn flüsternd leis zu der Ulme sich neigt die Platane! 
 Wenn du also wirst tun, wie mein Wort es dich lehrt, 
 Wenn du eifrig es hörst und zu Herzen es nimmst, 
 Dann wird dir zum Lohn eine kräftige Brust, 
 Ein blühend Gesicht, breitschultriger Wuchs, 
 Und die Zunge hübsch kurz und ein mächtig Gesäß 
 Und ein mäßig Gemächt! 
 Doch wenn du es treibst nach der Mode von heut, 
 Dann wird dein Gesicht bleichsüchtig und gelb, 
 Deine Schultern gedrückt und schmächtig die Brust, 
 Deine Zunge wird lang, weit offen dein Maul 
 Und groß dein Gemächt und klein dein Gesäß! 
 Der redet dir ein, 
  
  Auf den Anwalt der schlechten Sache deutend. 
  
 Daß das Schöne gerade das Häßliche sei 
 Und das Häßliche schön; 
 Und am Ende beschmutzt er dir Leib und Seel' 
 Mit Antimachos' säuischer Wollust! 
 ZWEITER HALBCHOR zum Anwalt der guten Sache. 
 Du Hüter der strahlenden Burg 
 Züchtiger, ernster Weisheit, 
 Welch tugendlich süßen Duft 
 Haucht deiner Reden Blüte! 
 Glückselige waren's, die einst 
 In der Vorzeit lebten mit dir! 
  
  Zum Anwalt der schlechten Sache. 
  
 Rüste dich, du, prunkender Kunst 
 Meister, du mußt Neues zu Markt 
 Bringen; denn er, den du bekämpfst, 
 Hat sich erprobt als Redner! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Mit Gründen stark und trotzig mußt du ihm entgegentreten, 
 Willst du ihn schlagen und nicht selbst ein Spott der Leute werden. 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Längst drückt es mich und kocht in mir, ich brenne vor Verlangen, 
 Mit Gegenreden sein Geschwätz ihm in den Staub zu treten. 
 Was tät ich mit dem Namen, den die Denker mir gegeben, 
 Handhabt' ich kräftig nicht die Kunst, die ich zuerst erfunden, 
 Den Rechten und Gesetzen stets schnurstracks zu widersprechen! 
 Das heißt etwas, mit Tonnen Golds ist das nicht aufzuwiegen, 
 Im Dienst der schlechten Sache doch zuletzt mit Glanz zu siegen! 
  
  Zu Pheidippides. 
  
 Gib acht, wie ich die Zucht, auf die er pocht, zuschanden mache! 
 Er sagt, vor allem müssest du die warmen Bäder meiden. 
  
  Zum Anwalt der guten Sache. 
  
 Was ist der Grund, warum du ihm verbeutst die warmen Bäder? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Weil sie, verderblich durch und durch, aus Männern Memmen machen. 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Halt! Sieh, da hab ich dich am Schopf! Du kannst mir nicht entrinnen! 
 Ich frage dich: wen hältst du für den tapfersten der Söhne 
 Des Zeus? Und wer bestand mit Ruhm die meisten Abenteuer? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ich denke: tapfrer ist kein Mann gewesen als Herakles! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Hast du nun kalte Bäder je gesehn – Heraklesbäder? 
 Und doch, wer war so stark wie er?  
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ja, solch Geschwätz ist's eben, 
 Das überfüllt die Bäder, das entvölkert die Palaistra! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Dann tadelst du das Leben auf dem Markt: ich muß es loben; 
 Denn wär's nicht gut, so hätte wohl Homeros nicht den Nestor 
 Als Redner auf dem Markt gerühmt, noch andre kluge Männer. 
 Und nun die Zungenfertigkeit – er meint, der Jüngling brauche 
 Sich nicht darin zu üben: daß er's muß, ist meine Meinung. 
 Dann, sagt er, sittsam müß er sein: o Unsinn über Unsinn! 
 Hast du gesehn, daß je ein Mensch mit Sittsamkeit was Gutes 
 Gewonnen? Sprich und halte mir ein Beispiel nur entgegen! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Nur eins statt vieler! Peleus hat durch sie ein Schwert gewonnen! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Ein Schwert? Ein herrliches Geschenk für ihn, den Mann des Jammers! 
 Talente hat Hyperbolos, der Lampenhändler, hundert 
 Mit seiner Schlechtigkeit verdient, allein ein Schwert? – Mitnichten! 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Der Thetis Hand erhielt allein durch seine Tugend Peleus. 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Der Thetis, die im Stich ihn ließ, weil er sich schlecht gehalten 
 Im Bett und aufgelegt nicht war, die ganze Nacht zu schäkern! 
 Denn brav gedrillt sein will ein Weib: du bist ein alter Klepper! 
  
  Zu Pheidippides. 
  
 Du siehst, mein Junge, was du hast von Sittsamkeit und Tugend, 
 Wie viele Lebensfreuden du entbehren mußt: die Knaben, 
 Die Weiber, Schmaus und Becherspiel und Wein und Spaß und Lachen; 
 Und ohne diese Freuden, sag, was ist dann noch am Leben? – 
 So ist's! – Dann kommt der Triebe Macht, die die Natur uns schenkte: 
 Du liebst – vergißt dich – und der Mann ertappt dich in flagranti – 
 Du bist verloren: denn dir fehlt die Suada! Sei mein Jünger, 
 Folg deinen Trieben, spring und lach und halte nichts für Sünde! 
 Und trifft der Mann bei seiner Frau dich an, dann harangier ihn: 
 Du seist dir keiner Schuld bewußt, er soll an Zeus nur denken, 
 Der selbst der Lieb' und schönen Fraun nicht widerstehen konnte: 
 Wie solltest du, der Sterbliche, mehr als der Gott vermögen? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Brennt deinen Zögling dann im Arsch der Rettichkeil, die Kohle – 
 Mit welchen Gründen wird er dann dartun: er sei kein Klaffarsch? 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Ist er ein Klaffarsch – ei, was schadet's ihm? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Gibt's denn ein größres Unglück noch für ihn? 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Du! – Wenn ich jetzt dich ad absurdum führe –? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ja, dann verstumm ich!  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Nun, so sage mir! 
 Was sind die Advokaten denn? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Klaffärsche! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Recht! Das mein ich auch! 
 Und dann: was sind die Tragiker? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Klaffärsche! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wieder gut bemerkt! 
 Die Demagogen aber, he? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Klaffärsche!  
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wird dir's endlich klar, 
 Daß du ins Blau' hinein geschwatzt? – 
 Sieh unterm Publikum dich um, 
 Was siehst du rund herum? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ich seh – 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Was siehst du, sprich? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Weitaus die meisten – großer Gott! 
 Klaffärsche sind's! Ich kenne sie, 
  
  Nach einzelnen Zuschauern deutend. 
  
 Hier einer, da ein zweiter, dort 
 Der Lockenkopf, und der! Und der! – 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Was sagst du nun? 
 ANWALT DER GUTEN SACHE. 
 Ihr geilen Böcke jung und alt, 
 Ich bin besiegt! 
  
  Wirft sein Oberkleid in die Orchestra hinunter und springt dann hintendrein. 
  
 Fangt meinen Mantel auf, ich geh 
 In euer Lager über! 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wie nun? Gedenkst du deinen Sohn zurück 
 Zu nehmen, oder soll ich jetzt ihn lehren? 
 STREPSIADES. 
 Ja, lehr ihn, halt ihn scharf und stutz ihn zu: 
 Zweischneidig muß sein Maul sein wie ein Schwert, 
 Die eine Schneide nur für Lumpenhändel, 
 Die andre scharf für Kapitalprozesse. 
 ANWALT DER SCHLECHTEN SACHE. 
 Wart nur! Er wird ein tüchtiger Sophist! 
 PHEIDIPPIDES. 
 O freilich, so ein blasser, armer Schlucker! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Geht hin!  
  
  Der Anwalt der schlechten Sache mit Pheidippides ab in Sokrates' Haus. 
  Zu Strepsiades. 
  
 Ich fürchte nur: du wirst 
 Es bitter einst bereuen! 
  
  Strepsiades ab. 
  
 CHORFÜHRERIN an die Zuschauer. 
 Was die Richter profitieren, wenn sie unserm Chor sein Recht 
 Heute widerfahren lassen, das eröffnen wir euch jetzt. 
 Nämlich: Wenn ihr euer Brachfeld pflügen wollt zur Frühlingszeit, 
 Sollt zuerst ihr Regen haben, und die andern hintennach. 
 Eure Saaten, eure Reben nehmen wir in unsre Hut, 
 Daß sie nicht durch Dürre leiden noch durch lange Regenzeit. 
 Doch will einer uns nicht ehren, er, ein Mensch, uns Göttinnen, 
 Mag er wohl erwägen, welche Strafen unser Zorn ihm drohet an! 
 Weder Wein noch andre Früchte tragen wird ihm dann sein Gut; 
 Fängt der Ölbaum an zu knospen, setzt der Rebstock Augen an, 
 Schlagen wir sie ihm mit Hagel, mächt'ge Schleudern schwingen wir. 
 Sehen wir sein Dach ihn decken, regnen und zertrümmern wir 
 Ihm mit eiergroßen Schloßen alle Ziegel auf dem Haus. 
 Wenn er oder einer seiner Freund' und Vettern Hochzeit macht, 
 Soll's die ganze Nacht durch regnen, daß er lieber wünscht', er wär 
 In Ägypten heut gewesen als so dumm beim Urteilsspruch! 
  
Vierte Szene 
  Der Chor. Strepsiades kommt mit einem Mehlsack auf dem Rücken. Dann: Sokrates. Pheidippides. Später: Pasias mit einem Begleiter. Amynias. 
  
 STREPSIADES. 
 Noch fünf, dann vier, dann drei, dann nur noch zwei, 
 Und dann der Tag des Schreckens, den ich mehr 
 Als alle fürcht und hasse, der verfluchte, 
 Dann ist er da, o weh, der Alt – und – Neue. 
 Da kommen denn die Gläubiger, hinterlegen 
 Die Sporteln, drohn und schwören, mich vom Hof 
 Zu jagen, taub für all mein Flehn und Bitten: 
 ›Nimm, Bester, nicht mein Letztes! Aufschub gib! 
 Erlaß mir das!‹ – Was hilft's, sie sagen: ›Nein! 
 Wir wollen unser Geld, sonst geht's zum Teufel!‹ 
 Ich sei ein Lump, Betrüger! Kurz, sie klagen. – 
 Klagt ihr, solang ihr wollt! Das schiert mich wenig, 
 Wenn nur Pheidippides brav reden lernt! – 
 Muß doch einmal an die Budike klopfen 
 Und sehn, wie's geht. Heda!  
  
  Klopft. Sokrates kommt heraus. 
  
 SOKRATES. 
 Strepsiades? – 
 Willkommen! 
 STREPSIADES. 
 Dank! Da nimm einmal den Sack! 
  
  Stellt den Mehlsack ab. 
 Muß doch dem Lehrer mich erkenntlich zeigen! 
 Was macht er denn, mein Sohn? Kapiert er? Kann er 
 Die neue Kunst, die du erfunden hast? 
 SOKRATES. 
 Er kann sie.  
 STREPSIADES. 
 Dank dir, Göttin Schelmerei! 
 SOKRATES. 
 Kann klagen, wer da will! Er haut dich 'raus! 
 STREPSIADES. 
 Auch wenn der Gläubiger Zeugen hat?  
 SOKRATES. 
 Nur um 
 So besser, und wenn's tausend Zeugen wären! 
 STREPSIADES. 
 »Juchheisa! Laut jubilier ich, überlaut! 
 Heil mir!« und ihr – heult, ihr Pfennigfuchser! Weh 
 Euch, eurem Kapital und Zinseszins! 
 Versucht es jetzt und spielt mir einen Streich! 
 Hab ich da drinnen im Haus 
 Doch einen trefflichen Sohn, 
 Zweischneidig blitzt seine Zunge! 
 Mein Hort, mein Retter, meiner Feinde Schrecken, 
 Der, mein Erlöser, die Last wälzt von des Vaters Herz! 
  
  Zu Sokrates. 
  
 Ruf ihn heraus! Geschwind! Lauf, lauf, ich muß ihn sehn! 
  
  Sokrates geht hinein. 
  
 »Komm, o mein Sohn, mein Sohn! 
 Liebstes Kind, höre, dein Vater ruft!« 
  
  Sokrates kommt mit Pheidippides heraus. 
  
 SOKRATES. 
 Da hast du den Helden! 
 STREPSIADES ihn umarmend. 
 Teurer Sohn! Teurer Sohn! 
 SOKRATES. 
 Nimm ihn hin und geh! 
  
  Geht wieder hinein. 
  
 STREPSIADES. 
 Juchhe, mein Sohn, 
 Juchheisassa! 
 Das ist 'ne Freude! Wie gelehrt du aussiehst! 
 Aus deinen Augen blitzt der Widerspruch, 
 Das Leugnen; und das übliche: »Was schwatzt du?« 
 Zuckt um den Mund dir, und der Ernst, womit 
 Man sich beleidigt stellt, wenn man beleidigt. 
 Das kenn ich: echt athenisch ist dein Blick! 
 Einst mein Ruin, jetzt sei mein Retter, Sohn! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was fürchtest du?  
 STREPSIADES. 
 Ach, Sohn, den Alt – und – Neuen! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Was soll denn das? Der alte und neue Tag? 
 STREPSIADES. 
 Der Tag, wo sie die Sporteln hinterlegen – 
 PHEIDIPPIDES. 
 Und wo ihr Hinterlegtes schön verloren: 
 Denn ein Tag ist doch nicht zugleich auch zwei. 
 STREPSIADES. 
 Wie? Wirklich nicht?  
 PHEIDIPPIDES. 
 So wenig als dieselbe 
 Person ein Mädchen und ein altes Weib. 
 STREPSIADES. 
 So heißt's doch aber im Gesetz?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Sie deuten's falsch: 
 So ist es nicht gemeint.  
 STREPSIADES. 
 Wie anders denn? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Der alte Solon war ein Mann des Volks – 
 STREPSIADES. 
 Was geht denn das den Alt-und-Neuen an? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Zu Vorladungen setzt' er fest zwei Tage, 
 Den Alt-und-Neuen, daß die Klage dann 
 Mit Hinterlag' erfolgen kann am Neumond. 
 STREPSIADES. 
 Was soll denn da der Neue noch?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Wie dumm! 
 Damit der Angeklagte tags zuvor 
 Erscheinen und sich lösen kann; wo nicht, 
 Geht man am Neumond morgens ihm zu Leib. 
 STREPSIADES. 
 Wie kommt's, daß das Gericht das Hinterlegte 
 Am Alt-und-Neuen, nicht am Neumond fordert? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Vorschmeckerbrauch – gerade wie beim Opfern: 
 Das Hinterlegte, das sie wegzuschnappen 
 Gedenken, kosten sie schon tags zuvor. 
 STREPSIADES gegen die Zuschauer. 
 Wie sitzt ihr da so dumm, ihr armen Narren, 
 Ein Fraß für uns, die Klugen! Schaf bei Schaf! 
 Ihr Schöpse, Klötze, Nullen, leere Kacheln! 
 Wir Glücklichen! Ich darf auf meinen Sohn 
 Und mich wahrhaftig wohl ein Loblied singen: 
  
  Singt. 
  
 »Strepsiades, wie du glücklich bist! 
 Du selber so weis', und welchen Sohn 
 Besitzt du dazu!« 
 Also preisen die Freunde mich 
 Bald und die Nachbarn voll Neid, 
 Wenn deine Kunst in jedem Prozeß 
 Siegerin bleibt! 
 Komm jetzt nach Haus mit mir, ich will 
 Festlich dich bewirten! 
  
  Beide ab in Strepsiades' Haus 
  Pasias, ein wohlbeleibter Kapitalist, geht in Begleitung eines Zeugen auf Strepsiades' Haus zu. 
  
 PASIAS. 
 Was? Soll man da sein eignes Geld verlieren? 
 Das wäre schön! – Ich hätte freilich klüger 
 Ihn rundweg abgewiesen, statt mich jetzt 
 Mit ihm herumzuschlagen! – Jetzo muß 
 Ich dich bemühn als Zeugen und verfeinde 
 Mich obendrein mit einem alten Nachbarn. – 
 Streng halt ich auf die Ehre unsrer Stadt, 
 Drum lad ich dich, Strepsiades – 
  
  Strepsiades tritt heraus. 
  
 STREPSIADES. 
 Wer ruft? 
 PASIAS. 
 – Vor auf den Alt-und-Neuen!  
 STREPSIADES zum Chor. 
 Ihr seid Zeugen: 
 Zwei Tage nennt er! Hört ihr? 
  
  Zu Pasias. 
  
 Was betrifft's? 
 PASIAS. 
 Zwölf Minen, die du, wie du weißt, empfingst, 
 Als du den Goldfuchs kauftest – 
 STREPSIADES. 
 Ich? Ein Roß? 
 Hört ihr? Ihr wißt, wie ich das Rösseln hasse! 
 PASIAS. 
 Beim Zeus! Du schwurst, mir redlich zu bezahlen. 
 STREPSIADES. 
 Beim Zeus! Das laß ich bleiben! Damals wußte 
 Pheidippides noch nichts vom neuen Recht! 
 PASIAS. 
 Und deshalb leugnest du die Schuld mir ab? 
 STREPSIADES. 
 Was hätt' ich sonst vom Studium meines Sohns? 
 PASIAS. 
 Schwörst du mir sie auch bei den Göttern ab, 
 Wenn ich zum Eid dich treib?  
 STREPSIADES. 
 Bei welchen Göttern? 
 PASIAS. 
 Bei Zeus, Poseidon, Hermes!  
 STREPSIADES. 
 Ja, bei Zeus, 
 Drei Obolen drein noch, wenn ich schwören darf! 
 PASIAS. 
 Ha, unverschämt! Das sollst du mir entgelten! 
 STREPSIADES auf Pasias' Bauch zeigend. 
 Brav durchgelaugt gäb der 'nen hübschen Schlauch – 
 PASIAS. 
 So? Auch noch Hohn?  
 STREPSIADES. 
 – der seinen Eimer faßt! 
 PASIAS. 
 Beim großen Zeus und allen Göttern, das 
 Geht dir nicht hin!  
 STREPSIADES. 
 Wie spaßhaft: ›Götter!‹ und 
 ›Bei Zeus!‹ – Da lacht ein Wissender sich krank! 
 PASIAS. 
 Das wirst du bitter büßen, warte nur! 
 Jetzt sag mir: willst du zahlen oder nicht? 
 Damit ich fortkomm!  
 STREPSIADES. 
 Wart ein bißchen! Gleich 
 Will ich dir klar und bündig Antwort geben. 
  Läuft ins Haus. 
  
 CHORFÜHRERIN zu Pasias. 
 Was, meinst du, wird er tun? 
 PASIAS. 
 Ich denk, er zahlt. 
  
  Strepsiades kommt mit einer Mulde. 
  
 STREPSIADES. 
 Wo ist der Mensch, der Geld von mir verlangt? 
 Du, was ist das?  
 PASIAS. 
 Was das ist? Nun, ein Backtrog. 
 STREPSIADES. 
 Und du willst Geld von mir, du Ignorant? 
 Nicht einen Heller geb ich einem Mann, 
 Der ›Backtrog‹ mir anstatt ›Backtrögin‹ sagt! 
 PASIAS. 
 Also, du zahlst mir – 
 STREPSIADES. 
 Nicht, soviel ich weiß! 
 Drum mach dich auf die Bein' und schere dich 
 Vor meiner Türe weg!  
 PASIAS. 
 So wahr ich leb, 
 Ich geh und hinterlege die Gebühren! 
 STREPSIADES. 
 Und die sind hin, so gut als die zwölf Minen! 
 Zwar tut mir's leid: denn Einfalt war's doch nur, 
 Statt ›die Backtrögin‹ ›der Backtrog‹ zu sagen! 
  
  Pasias mit dem Zeugen ab. Ebenfalls mit einem   Zeugen kommt Amynias, ein junger Herr, die Peitsche in der Hand. 
  
 AMYNIAS. 
 O weh, o weh!  
 STREPSIADES. 
 Ei, ei! 
 Wer plärrt da so erbärmlich? Ist's vielleicht 
 Ein Gott aus des Karkinos Jammerstücken? 
 AMYNIAS. 
 »Ihr fragt mich, wer ich bin? – Ach Gott, ein Mann 
 Des Unglücks! « 
 STREPSIADES. 
 So? Dann geh, woher du kamst! 
 AMYNIAS. 
 »O hartes, wagenradzertrümmerndes 
 Geschick! O Pallas, so verließest du mich?« 
 STREPSIADES. 
 Was tat Tiepolemos dir denn zuleide? 
 AMYNIAS. 
 Hör du! Anstatt zu spotten, mache du, 
 Daß endlich mir dein Sohn mein Geld bezahlt, 
 Zumal ich eben selbst im Unglück bin! 
 STREPSIADES. 
 Was denn für Geld?  
 AMYNIAS. 
 Das er von mir geborgt. 
 STREPSIADES. 
 Da ist dir's, scheint mir, wirklich schlecht gegangen. 
 AMYNIAS. 
 Weiß Gott! Beim Wagenrennen fiel ich 'runter. – 
 STREPSIADES. 
 Drum faselst du wie auf den Kopf gefallen. 
 AMYNIAS. 
 Ich fasle? So? Wenn ich mein Geld verlange? 
 STREPSIADES. 
 Gewiß! Du bist bedenklich krank.  
 AMYNIAS. 
 Wieso? 
 STREPSIADES. 
 Ich glaub, ein Erdstoß hat dein Hirn lädiert. 
 AMYNIAS. 
 Und ich, beim Hermes, glaub, du wirst zitiert, 
 Wenn du mir nicht bezahlst!  
 STREPSIADES. 
 Du, sage mir: 
 Was meinst du, schickt uns Zeus wohl jedesmal, 
 Wenn's regnet? Frisches Wasser? Oder zieht 
 Das gleiche Wasser immer 'rauf die Sonne? 
 AMYNIAS. 
 Das weiß ich nicht, das ist mir einerlei. 
 STREPSIADES. 
 Du glaubst, du hast das Recht, von mir Geld zu fordern, 
 Und weißt kein Wort von überird'schen Dingen? 
 AMYNIAS. 
 Nun, bist du nicht bei Geld, so zahl mir doch 
 Den Zins! 
 STREPSIADES. 
 Den Zins? Was ist das für ein Tier? 
 AMYNIAS. 
 Ein silbern Ding, das im Verlauf der Zeit 
 Stets größer wird und wächst von Tag zu Tag, 
 Von Mond zu Mond.  
 STREPSIADES. 
 Nicht übel definiert! 
 Nun weiter! Glaubst du, daß das Meer zur Zeit 
 Viel größer ist als sonst?  
 AMYNIAS. 
 Das bleibt sich gleich; 
 Ich seh nicht ein, warum es wachsen sollte. 
 STREPSIADES. 
 Das also wächst trotz aller Ströme, die 
 Sich drein ergießen, nicht, und du, Kujon, 
 Du willst, dein Geld soll wachsen mit der Zeit? 
 Willst du dich packen auf der Stelle, he? 
  
  Reißt ihm die Peitsche aus der Hand. 
  
 Her mit der Peitsche!  
  
  Haut ihn. 
  
 AMYNIAS zum Chor. 
 Ihr alle seid mir Zeugen! 
 STREPSIADES. 
 Hott! Willst du traben, Schimmel? Hott, hott, hott! 
 AMYNIAS. 
 Ha, schändliche Mißhandlung!  
 STREPSIADES. 
 Wart, ich stupfe 
 Dich unterm Schwanz, du Klepper! Willst du abziehn? 
  
  Amynias entflieht. 
  
 Ha, läufst du? Gut! Sonst hätt' ich dich mobil 
 Gemacht samt deinem Fuhrwerk, Sitz und Deichsel! 
  Ab ins Haus. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 Das heißt denn doch die bübische Lust zu weit 
 Getrieben! Der Alte 
 Ist nun darauf erpicht, das Geld 
 Zu unterschlagen, das er lieh! 
 Es kann nicht fehlen, ihm passiert 
 Unversehens noch heute was, 
 Wo der abgefeimte Schalk, 
 Der Sophist, 
 Für seine Bubenstückchen all', 
 Wie er's verdient, belohnt wird! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Ich denk, ihm wird nur allzubald der Wunsch 
 Erfüllt, der ihn plagte: 
 In seinem Sohn den Mann zu sehn, 
 Der stets mit Gegengründen weiß 
 Das Recht zu beugen, der gewandt 
 Jeden Gegner, den er trifft, 
 Selbst bei dem schlecht'sten Handel 
 Niederschlägt; 
 Gib acht, gib acht! Er gäb was drum, 
 Sein Söhnchen wär stockdumm! 
  
Fünfte Szene 
  Chor. Strepsiades. Pheidippides. Später Schüler des Sokrates. Sokrates. Chairephon 
  Strepsiades stürzt aus dem Hause, hinter ihm sein Sohn, der nach ihm schlägt. 
  
 STREPSIADES. 
 Au, au! 
 Ihr Nachbarn, Freunde, Vettern, steht mir bei! 
 Helft! Helft mir, wie ihr könnt! Er prügelt mich! 
 Mein Kopf, ach, meine Backen! – O du Scheusal, 
 Du prügelst deinen Vater?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Ja, mein Vater! 
 STREPSIADES zum Chor. 
 Seht, er gesteht's, daß er mich schlug!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Warum nicht? 
 STREPSIADES. 
 Spitzbube, Straßenräuber, Vatermörder! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ich bitte, noch einmal und derber noch! 
 Du glaubst es nicht, wie mich dein Schimpfen freut! 
 STREPSIADES. 
 Schandbube!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Streu mir doch noch mehr der Rosen! 
 STREPSIADES. 
 Du prügelst deinen Vater?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Und mit Recht! 
 Das will ich dir beweisen!  
 STREPSIADES. 
 Was, du Unmensch? 
 Recht soll es sein, wenn man den Vater prügelt? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ich diene dir mit triftigen Beweisen. 
 STREPSIADES. 
 Das willst du mir beweisen?  
 PHEIDIPPIDES. 
 Ohne Müh'! 
 Nach welcher Logik soll ich dir's erhärten? 
 STREPSIADES. 
 Nach welcher –? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Nach der guten oder schlechten? 
 STREPSIADES. 
 So? Hab ich darum dich studieren lassen 
 Die Kunst, dem Recht ein Schnippchen zu schlagen, daß 
 Du mir weismachst, daß mit Fug und Recht 
 Der Vater von dem Sohne Prügel kriegt? 
 PHEIDIPPIDES. 
 So gründlich hoff ich dich zu überzeugen, 
 Daß du, du selbst mir nichts entgegenhältst. 
 STREPSIADES. 
 Nun, auf die Rede bin ich doch begierig! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Jetzt, Alter, ist's an dir, dich zu besinnen, wie 
 Du ihn überwältigst. 
 Denn wär er seiner Sache nicht gewiß, er wär 
 Doch nicht so vermessen! 
 Wer weiß, worauf er pocht! So zuversichtlich spricht 
 Nur, wer sich gedeckt weiß! 
 Wie hat sich aber zwischen euch doch dieser Zank entsponnen? 
 Das muß der Chor doch wissen: drum erzähl es unverhohlen! 
 STREPSIADES. 
 So hört denn, was die Ursach' war, daß wir in Streit gerieten: 
 Wir schmausten eben, wie ihr wißt, die Tafel war vorüber, 
 Da fordert ich ihn auf, ein Lied zur Lyra mir zu singen, 
 Das von Simonides; ihr kennt's: »der Widder war geschoren!« 
 Da fuhr er auf: Altmodisch sei das Lyraspieln und Singen 
 Beim Trinken – wie die Weiber, wenn sie dürre Gerste mahlen. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Hast du nicht Tritt und Prügel schon verdient, indem du singen 
 Mich hieß'st bei Tisch, als hättest du Zikaden zu bewirten? 
 STREPSIADES. 
 Ja, ja, so sprach er, auf ein Haar ganz ebenso, schon drinnen, 
 Und der Simonides – kurzweg, der sei ein schlechter Dichter! 
 Kaum hielt ich mich: doch wollt ich nicht gleich   anfangs mich ereifern 
 Und bat ihn: ›Nimm ein Myrtenreis zur Hand und rezitiere 
 Mir etwas aus dem Aischylos!‹ – ›Was?‹ fuhr er auf und sagte: 
 ›Weißt du, daß Aischylos der Arsch ist unter den Poeten, 
 Pausbäckig, klaffend, ungeschlacht, hart, schwülstig, aufgedunsen?‹ 
 Nun denkt euch, wie vor Ingrimm mir das Herz im Leibe pochte! 
 Gleichwohl verbiß ich meinen Zorn und sagte: ›Laß mich lieber 
 Was hören von den Neueren, was geistreich Elegantes!‹ 
 Da sprach er aus Euripides die Stelle, wo der Bruder 
 – Gott helf uns! – seiner Mutter Kind, die eigne Schwester schändet. 
 Jetzt hielt ich mich nicht mehr und riß ihn fürchterlich herunter 
 Und schimpft ihn aus und schalt ihn derb: da gab nun, wie gebräuchlich, 
 Ein Wort das andre, bis zuletzt er aufsprang, fest mich packte, 
 Zu Boden warf und trat und schlug und fast zu Tod mich würgte! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Mit Recht! Da du Euripides, den weisesten der Dichter, 
 Nicht lobtest.  
 STREPSIADES. 
 Was? Den Weisesten? O du – was soll ich sagen? 
 Das setzt nun wieder Prügel!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Ja, bei Zeus, und wohlverdiente! 
 STREPSIADES. 
 So? Wohlverdient? Du frecher Bub? Hab ich dich nicht erzogen 
 Und immer gleich erraten, was du lallend sagen wolltest? 
 Und schriest du: ›Bäh!‹ da lief ich gleich und brachte dir zu trinken. 
 Und sagtest du: ›Pappap!‹ da rannt ich fort, den Brei zu holen. 
 Kaum hattest du: ›A-a!‹ gesagt, da nahm ich dich und setzte 
 Dich vor die Tür und hielt dich – – Ha! Und jetzt, du Bube, würgst du 
 Mich also? Und so laut ich rief 
 Und schrie: ich müsse kacken, trugst 
 Du doch mich nicht, verruchter Sohn, 
 Zur Tür hinaus, du klemmtest mich, 
 Bis drin ich A-a machte! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ha, voll Erwartung hüpft jetzt wohl den jungen Herrn 
 Das Herz, was der Sohn spricht! 
 Denn wenn nach dem, was er getan, es ihm gelingt, 
 Sich sauber zu waschen: 
 Wer wird dann noch 'ne taube Nuß für euer Fell 
 Euch geben, ihr Alten? 
 Wohlan! Jetzt gilt's, du Held der neurhetorischen Manöver, 
 Die Sache zu beleuchten so, als wärst du ganz im Rechte. 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wohl ist's ein Glück, vertraut zu sein mit dem System des Tages 
 Und hoch herabzusehen auf den Quark der alten Sitte: 
 Solang ich die Gedanken nur auf Roß und Wagen lenkte, 
 Vermocht ich ohne Anstoß nicht drei Worte vorzubringen. 
 Seit mich mein Vater selbst von all den Possen abgezogen 
 Und ich mir Dialektik und Rhetorik angeeignet, 
 Jetzt zeig ich klar: der Sohn hat recht, der seinen Vater prügelt! 
 STREPSIADES. 
 Ach, rößle doch, soviel du willst! Ich füttre dir ja lieber 
 Vier teure Gäul', als daß, o Greu'l, ich voller Beulen heule! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Ich komme wieder auf den Satz, wo du mich unterbrochen, 
 Und frage dich vor allem: hast du mich als Kind geschlagen? 
 STREPSIADES. 
 Nun ja, aus Lieb' und Sorge nur für dich! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Aha! Nun sage: 
 Ist's da nicht billig, daß auch ich dir meine Liebe zeige? 
 Warum soll deine Haut allein gesichert sein vor Prügeln, 
 Die meine nicht? Ich bin doch auch, bei Gott, ein Freigeborner! 
 »Die Kinder sollen heulen, doch der Vater nicht!« Weswegen? 
 Du sagst vielleicht, das sei einmal der Brauch so bei den Kindern? 
 Gut, sag ich dann, die Alten sind bekanntlich zweimal Kinder, 
 Und zweimal mehr verdienen sie drum Prügel als die Jungen, 
 Da ihre Schuld auch größer ist, wenn sie sich doch vergehen. 
 STREPSIADES. 
 Nein, das verbeut in aller Welt doch das Gesetz den Kindern! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Hat denn nicht aber dies Gesetz ursprünglich vorgeschlagen 
 Ein Mensch wie ich und du und dann es durchgesetzt mit Gründen? 
 Und was die Alten durften – darf ich ein Gesetz den Neuen 
 Nicht schaffen, demgemäß die Schläg' heimgibt der Sohn dem Vater? 
 Die Prügel, die wir kriegten, eh noch dies Gesetz erlassen, 
 Die schenken wir euch überdies als längst verjährte Schulden. – 
 Da sieh einmal die Hähne an und andre solche Tiere, 
 Die schenken ihren Vätern nichts: und doch – was unterscheidet 
 Sie denn von uns, als daß sie nicht wie wir Beschlüsse kritzeln? 
 STREPSIADES. 
 Ei, wenn in allem du es doch nachmachen willst den Hähnen, 
 Scharr doch dein Futter aus dem Mist und schlaf auf einer Stange! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Das ist was andres, Freund, das ließ auch Sokrates wohl bleiben! 
 STREPSIADES. 
 So laß auch du das Schlagen sein, sonst wirst du's noch bereuen! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Wieso?  
 STREPSIADES. 
 Wie ich berechtigt bin, dich abzustrafen, also 
 Auch du, wenn dir geboren wird ein Sohn – – 
 PHEIDIPPIDES. 
 Und mir wird keiner, 
 Dann hab ich ganz umsonst geheult, du – lachtest noch im Tode! 
 STREPSIADES gegen die Zuschauer. 
 Ihr Herren meines Alters, mir zwar scheint er recht zu haben: 
 Einräumen, denk ich, muß man doch, was billig ist, den Jungen: 
 Tun wir, was wir nicht sollten, dann gehört auch uns die Rute! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Noch einen Satz! Merk auf! 
 STREPSIADES. 
 Ich muß, sonst geht es mir ans Leben! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Nein, leichter tröstest du danach dich über deine Schläge. 
 STREPSIADES. 
 Was meinst du? Welcher Vorteil soll mir noch daraus erwachsen? 
 PHEIDIPPIDES. 
 Die Mutter prügl ich ebenso wie dich!  
 STREPSIADES. 
 Wie, was? Was sagst du? 
 Noch ein ärgerer Frevel!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Wie? Und wenn ich nun als Anwalt 
 Der schlechten Sach' erhärten kann, 
 Pflicht sei's, die Mutter durchzubleun? 
 STREPSIADES. 
 Vermagst du das, dann bleibt dir nichts 
 Mehr übrig, als vom Felsen dich 
 Zu stürzen ins Verbrecherloch 
 Mit Sokrates 
 Und deiner schlechten Sache! 
  
  Zum Chor. 
  
 Und das verdank ich alles euch, ihr Wolken, 
 Auf die ich leider all mein Sach' gestellt! 
 CHORFÜHRERIN. 
 An allem bist du selber schuld! Warum 
 Hast du aufs Schlechte deinen Sinn gestellt? 
 STREPSIADES. 
 Warum habt ihr mir das nicht gleich gesagt? 
 Warum mich alten Esel noch gestachelt? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Das tun wir immer, wenn wir einen sehn, 
 Der blind dem Trieb zu bösen Werken folgt, 
 Bis wir ihn endlich ins Verderben stürzen, 
 Auf daß der Tor die Götter fürchten lerne. 
 STREPSIADES. 
 Weh, weh mir! Hart, ihr Wolken, doch gerecht! 
 Warum versucht ich meine Gläubiger 
 Zu prellen um ihr Geld? – 
  
  Zu Pheidippides. 
  
 Jetzt komm, mein Sohn, 
 Komm! – Nieder mit dem Chairephon, dem Schurken, 
 Und Sokrates, die mich und dich betrogen! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Nein, meinen Lehrern tu ich nichts zuleide! 
 STREPSIADES. 
 Doch! »Fürchte Zeus, den väterlichen Gott!« 
 PHEIDIPPIDES. 
 Nun hört mir: ›Zeus‹ – Altvätrisches Gewäsch! 
 Ist denn ein Zeus?  
 STREPSIADES. 
 Er ist!  
 PHEIDIPPIDES. 
 Er kann nicht sein! 
 Der Wirbel herrscht, der hat ihn abgesetzt. 
 STREPSIADES. 
 Was? Abgesetzt? – Ich freilich glaubte das, 
  
  Auf eine alte verwitterte Vase, die bei dem Hermesbild steht, zeigend. 
 Und dieses Ding da, meint ich, sei der Wirbel, 
 Ich armer Narr, dies irdene Gefäß! 
 PHEIDIPPIDES. 
 Schwatz Unsinn mit dir selbst, verrückter Alter! 
  
  Ab. 
  
 STREPSIADES. 
 Verrückt, das war ich, toll genug, die Götter 
 Dem Sokrates zulieb hinauszuwerfen! 
  
  Vor die Hermessäule tretend. 
  
 Ach, lieber Hermes, zürn mir nicht darob, 
 Vernichte mich nicht ganz, vergib mir, daß 
 Durch das Geschwätz ich mich betören ließ! 
 O rate mir: Soll ich sie vor Gericht 
 Belangen? Oder wie? Was meinst du sonst? 
  
  Legt sein Ohr an den Hermeskopf. 
  
 – – Hast recht! Wozu Prozess' anzetteln? Lieber 
 Steck ich den Rabulisten überm Kopf 
 Das Haus an!  
  
  Ruft in sein Haus hinein. 
  
 Holla! Heda, Xanthias! 
 Komm 'raus und bring mir Leiter, Axt und Hacke, 
 Und steig hinauf auf die Studierbudike; 
 Hau, wenn du deinen Herren liebst, das Dach 
 Zusammen, daß die Balken sie zerschmettern! 
  
  Der Sklave steigt hinauf und fängt an einzureißen. 
  
 Und du! 
  Einem zweiten Sklaven rufend. 
  
 Bring mir 'ne Fackel, aber brennend! 
  
  Der Sklave tut es. 
  
 Wart nur, ich will dir's diesmal zeigen, du da drinnen, 
 Und euch, ihr unverschämten Scharlatane! 
 EIN SCHOLAR im Innern. 
 Au weh, au weh! 
 STREPSIADES die Fackel schwingend. 
 Ha, Fackel, halt dich gut und speie Flammen! 
 SCHOLAR. 
 Mensch, was beginnst du?  
 STREPSIADES. 
 Was ich mach? Ich löse 
 Nur dort den Dachstuhl dialektisch auf. 
 CHAIREPHON im Innern. 
 Wer steckt das Haus uns überm Kopf in Brand? 
 STREPSIADES. 
 Der Mann, dem ihr den Mantel abgenommen. 
 CHAIREPHON. 
 Mordbrenner!  
 STREPSIADES hinaufsteigend. 
 Ja, das möcht ich eben werden, 
 Wenn diese Axt nicht meine Hoffnung täuscht 
 Und ich nicht 'runterstürz und brech den Hals. 
 SOKRATES von innen. 
 Was machst du denn da oben auf dem Dach? 
 STREPSIADES. 
 »In Lüften schweb und Helios überseh ich!« 
 CHAIREPHON wie oben. 
 Entsetzlich, weh mir Armen! Ich ersticke! 
 SOKRATES. 
 Dämonisches Verhängnis! Ich verbrenne! 
 STREPSIADES heruntersteigend. 
 Recht so! Wer hieß euch auch der Götter spotten 
 Und nach Selenes Heimlichkeiten spähn? 
  
  Zu Xanthias, der ebenfalls heruntersteigt. 
  
 Schlag zu  
  
  Xanthias schlägt nach den herausspringenden Scholaren. 
  
 und hau und schmettre drein! Du weißt, 
 Zehnfach verdienen sie's, die Atheisten! 
  
  Die Philosophenklause steht in Flammen. 
  
 CHORFÜHRERIN zum Chor. 
 Nun ziehet hinaus: denn wir haben uns heut gehörig im Reigen geschwungen! 
  
Aristophanes 
Die Wespen 
Personen 
 Philokleon 
 Antikleon, sein Sohn 
  
 Sosias 
 Xanthias, Sklaven 
  
 Ein Bürger 
 Myrtia, Bäckersfrau 
  
 Der Hund von Kydathen 
 Chor der Richter 
  
 Vier Knaben 
  
 Stumme Personen: 
 Sklaven 
 der Hund Labes 
 Dardanis, ein Flötenmädchen 
 Bürger 
  
 Karkinos und seine drei Söhne, diese als Tänzer 
  
Erste Szene 
  Nacht. Sosias und Xanthias liegen schlafend vor dem mit Netzen überzogenen Hause Antikleons. Antikleon schlafend im Erkerzimmer. Philokleon. 
  
 SOSIAS erwachend, schüttelt seinen Kameraden. 
 He, Xanthias, was machst du, armer Schelm? 
 XANTHIAS schläfrig. 
 Ich sinne drauf, den Wachdienst abzukürzen. 
 SOSIAS. 
 Da wird dein Fell dich um so länger brennen. – 
 Du weißt, welch Ungetüm wir hier bewachen! 
 XANTHIAS gähnend. 
 Ich weiß; allein ich möcht ein bißchen dämmern. 
 SOSIAS einnickend. 
 Nun, wag du's nur; mir selber überrieselt 
 Ein sanftes Schläfchen schon die Augenlider. 
  
  Pause, während der er schlaftrunken den Kopf bald sinken läßt, bald hastig wieder aufwirft. 
  
 XANTHIAS. 
 Bist du von Sinnen oder korybantisch? 
 SOSIAS. 
 Ach nein! Sabazios hat mich überwältigt. 
 XANTHIAS. 
 Dann dienen wir im Stall des gleichen Herrn. 
 Mir hat jetzt selbst der wackelköpf'ge Großherr 
 Die Wimpern überzogen, Meister Schlaf. 
 Da hatt' ich 'nen gar kuriosen Traum – 
 SOSIAS. 
 Gerad wie ich; nie hatt' ich einen gleichen. 
 Erzähl einmal den deinen.  
 XANTHIAS. 
 Denk: ein Adler 
 Von mächtigem Umfang flog zum Markt herab 
 Und packt', als wär's 'ne Schildkröt', einen Schild 
 Mit seinen Klaun und flog damit zum Himmel, 
 Dann warf er, ein Kleonymos, ihn weg. 
 SOSIAS. 
 Kleonymos? – Das gibt ein prächtig Rätsel! 
 XANTHIAS. 
 Wieso denn?  
 SOSIAS. 
 Einer fragt beim Schmaus: »Was ist 
 Das für ein Tier, das überall den Schild 
 Wegwirft auf Erden, auf dem Meer, im Himmel?« 
 XANTHIAS. 
 Ach Gott! Was wohl der Traum mir für ein Unglück 
 Bedeuten mag? – 
 SOSIAS. 
 Geh, mach dir keine Sorgen! 
 Das wird so schlimm nicht sein, verlaß dich drauf. 
 XANTHIAS. 
 Schlimm ist doch wohl ein Kerl, der seinen Schild 
 Wegwirft? – Jetzt sag den deinen!  
 SOSIAS. 
 Der ist wichtig: 
 Denn er betrifft das ganze, große Staatsschiff. 
 XANTHIAS. 
 Erzähl mir alles von der Grundsupp' auf. 
 SOSIAS. 
 Es war im ersten Schlaf: da sah versammelt 
 Ich auf der Pnyx das Volk der Schafe sitzen, 
 Sie hatten Stöck' und schäbige Mantelkragen; 
 Und vor dem Viehvolk trat ein Redner auf, 
 Ein Ungetüm mit vollgefreßnem Bauch 
 Und mit der Stimme einer fetten Sau. 
 XANTHIAS. 
 Pfui doch!  
 SOSIAS. 
 Was hast du?  
 XANTHIAS. 
 Still, kein Wort mehr, schweig! 
 Dein Traum, der stinkt ja nach verfaultem Leder. 
 SOSIAS. 
 Jetzt nimmt das Scheusal eine Waag' und wiegt 
 Darauf 'ne Rindsfettration – 
 XANTHIAS. 
 Der Schuft! 
 Aufwiegeln will er uns die Nation? 
 SOSIAS. 
 Und in der Nähe sitzt Theoros auch 
 Am Boden und sieht aus grad wie ein Aar; 
 Da wispert Alkibiades mir zu: 
 Theolos dolt sieht glatt aus wie ein Aal! 
 XANTHIAS. 
 Nun, Alkibiades hat recht gewispelt! 
 SOSIAS. 
 Bedeutet's nicht das Ärgste, daß Theoros 
 Ein Aar geworden?  
 XANTHIAS. 
 Nein, das Beste!  
 SOSIAS. 
 So? 
 XANTHIAS. 
 Gewiß! Er war ein Mensch, dann ward er plötzlich 
 Ein Aar: das zeigt ja deutlich, daß wir bald 
 Das Raubtier los sind: denn es sucht das Aas. 
 SOSIAS. 
 Und zahlt ich gleich zwei Obolen, ich fände 
 Doch niemand, der die Träume besser deutet. 
 XANTHIAS steht auf und wendet sich an das Publikum. 
 Jetzt muß ich aber doch dem Publikum 
 Ein Wörtchen sagen, wie und was wir spielen. – 
 Zu Großes dürft ihr nicht von uns erwarten, 
 Doch auch nicht Späß', in Megara gestohlen: 
 Es kommen keine Sklaven, die aus Körben 
 Mit Nüssen werfen nach dem Publikum; 
 Es kommt kein Herakles, geprellt ums Essen; 
 Euripides bleibt diesmal ungerupft; 
 Selbst Kleon, wenn ihn auch des Glückes Schimmer 
 Umstrahlt – wir stampfen heut ihn nicht zusammen. 
 Wir bringen euch ein Lustspiel, das hat Grütze, 
 Nicht eben mehr als ihr, doch mindestens 
 Gescheiter ist's als manche plumpe Farcen. 
  
  Hinauf zeigend. 
  
 Der dort ist unser Herr, der große Mann, 
 Dort oben schläft er, nach dem Söller 'raus. 
 Der hieß uns seinen Vater, den er drinnen 
 Einschließt, bewachen, daß er nicht entläuft. 
 Der Alte hat 'ne sonderbare Krankheit – 
 Ja, ratet nur! – Wenn wir sie euch nicht sagen, 
 Ihr kommt nicht drauf! Nun, ratet nur einmal! – 
  
  Nach einzelnen Zuschauern deutend. 
  
 Amynias dort, Pronapos' Sohn, der meint: 
 Er wird ein Philhasard sein – fehlgeschossen! 
 SOSIAS. 
 Hasardspiel? – O die Krankheit hat er selber! 
 XANTHIAS. 
 Mit Philo fängt die Krankheit freilich an. – 
 Was sagt der Sosias dort zu Derkylos: 
 Er sei ein Philosuff?  
 SOSIAS. 
 Das sag ich nicht: 
 Die Krankheit hat noch mancher Ehrenmann. 
 XANTHIAS. 
 Da meint Nikostratos, der Skambonide: 
 »Ein Philaltar wohl oder Philoxen.« 
 SOSIAS. 
 Nikostratos! Beim Hund! – Kein Philoxen. 
 Denn Philoxen ist ja ein Knabenschänder! – 
  
  Schläft allmählich wieder ein. 
  
 XANTHIAS. 
 Blödsinn das alles! Ihr erratet's nicht! 
 Wollt ihr's erfahren, schweigt einmal jetzt still. 
 Die Krankheit unsres alten Herrn ist die: 
 Er ist Philheliast wie keiner sonst, 
 Das Richten seine Passion! Und kommt 
 Er auf die erste Bank nicht, seufzt er schrecklich. 
 Nachts schläft er auch nicht fünf Minuten, und nickt 
 Er ja ein bißchen ein, so schwebt sein Geist 
 Doch in der Nacht selbst um die Wasseruhr; 
 Gewohnt, den Stimmstein in der Hand zu halten, 
 Steht er schon auf mit drei gespitzten Fingern, 
 Als wollt er Weihrauch streun beim Neumondopfer. 
 Ja, liest er wo an einer Tür geschrieben: 
 »Dem Demos, Pyrilampes' schönem Sohne!« 
 Schreibt er daneben gleich: »Der schönen Bohne!« – 
 Und als der Hahn einst abends krähte, rief er: 
 »Ha, die Beklagten haben ihn verführt, 
 Bestochen! Darum weckt er mich zu spät.« – 
 Gleich nach dem Abendessen schreit er nach 
 Den Schuhn, läuft fort und schläft, bis daß es tagt, 
 Dort an der Säule, wie am Fels die Muschel. 
 Weil er im Grimm den langen Strich nur macht, 
 So bringt er stets wie Bienen oder Hummeln 
 Wachsklumpen unterm Nagel mit nach Haus. 
 Damit es ja ihm nie an Muscheln fehlt, 
 Hält er zu Haus sich eine Austernbank. 
 So rast er, und je mehr man wehrt ihm, desto toller 
 Wird er aufs Richten! – Diesen halten wir 
 Hier hinter Schloß und Riegel eingesperrt. 
 Denn seine Krankheit macht dem Sohn viel Kummer; 
 Er gab ihm anfangs gute Wort': er möge 
 Doch in dem schäbigen Richtermantel nicht 
 Ausgehn: allein er ließ sich nicht belehren. 
 Dann wusch er ihn zur Reinigung – umsonst! 
 Zum Korybanten ließ er gar ihn weihn: 
 Der samt der Pauk entlief, dem Laster neu verfallen. 
 Als auch die mystische Kur bei ihm nicht anschlug, 
 Bracht er ihn nach Aigina, zwang ihn, nachts 
 Im Tempel des Asklepios zu schlafen – 
 Sieh da, frühmorgens stand er vor den Schranken! 
 Seitdem versperrten wir ihm Tür und Tor, 
 Und doch entkam er uns bald durch die Rinne, 
 Bald durch ein andres Loch. Mit Lumpen stopften 
 Und pfropften wir nun jede Öffnung zu; 
 Holzpflöcke schlug er da die Wand hinauf 
 Sich ein, und wie 'ne Dohle flog er aus. 
 Jetzt haben wir den ganzen Hof mit Garnen 
 Rings überspannt und hüten den Gefangnen. 
 Der Alte heißt: Philokleon – ja, ja! 
 Nicht anders, und der Sohn: Antikleon, 
 Ein Herr stirnrunzelsauertöpf'schen Wesens – 
 ANTIKLEON ruft von oben. 
 He, Xanthias, Sosias, schlaft ihr?  
 XANTHIAS. 
 Helf uns Gott! 
 SOSIAS erwachend. 
 Was gibt's ? 
 XANTHIAS. 
 Antikleon ist aufgestanden. 
 ANTIKLEON oben. 
 Geschwind, geschwind! Komm einer da herum! 
 Der Vater steckt im Ofen in der Badstub' 
 Und kriecht und rennt wie eine Maus drin 'rum! 
 Sieh, daß er durch den Rinnstein nicht entschlüpft, 
  
  Sosias ab 
  Zu Xanthias. 
 Du stemm dich gegen die Tür!  
 XANTHIAS. 
 Herr, ich tu's. 
 ANTIKLEON. 
 Zum Henker auch! Was rumpelt dort im Rauchfang? 
  
  Philokleon guckt zum Rauchfang heraus. 
  
 Wer bist du?  
 PHILOKLEON. 
 Ich, der Rauch! Ich zieh hinaus! 
 ANTIKLEON. 
 Der Rauch? Von was für Holz?  
 PHILOKLEON. 
 Von Feigenholz. 
 ANTIKLEON. 
 Bei Zeus, von allem Rauch der beißendste! – 
 Willst du zurück? Wo ist der Rauchfangdeckel? 
 Hinab mit dir! Sonst deck ich dich damit! 
  
  Philokleon verschwindet. 
  
 So! Kannst dir jetzt 'nen andren Ausgang suchen! 
 Ein Unglück aber ist es sondergleichen: 
 Von nun an wird man »Sohn des Rauchs« mich taufen! 
  
  Zu Xanthias. 
  
 Kerl, halt die Tür zu, stoß und stemm dich tapfer 
 Dagegen! Wart, ich komme selbst und helfe. 
 Gib Achtung auf das Schloß, sieh nach dem Riegel, 
 Sonst nagt er noch am End' den Zapfen ab. 
 PHILOKLEON innen an der Türe. 
 Was macht ihr? Laßt mich gleich hinaus, ihr Schurken, 
 Zum Richten – sonst entwischt Drakontides. 
 XANTHIAS. 
 Das wär dir ärgerlich?  
 PHILOKLEON. 
 Mir hat der Gott 
 In Delphi prophezeit: wenn einer mir 
 Entwische, müß ich selbst dafür verdorren. 
 XANTHIAS. 
 Apollon, steh mir bei, welch ein Orakel! 
 PHILOKLEON. 
 Ich bitt dich, laß mich 'raus, ich berste sonst! 
 XANTHIAS. 
 Nein, beim Poseidon! Nein, Philokleon! 
 PHILOKLEON. 
 Dann beiß ich durch das Garn mich mit den Zähnen. 
 XANTHIAS. 
 Du hast ja keine Zähne mehr!  
 PHILOKLEON. 
 Verflucht! – 
 Ich bring dich um! – Wie mach ich's nur? – Ein Schwert, 
 Ein Schwert her oder ein Richtertäfelchen! 
 ANTIKLEON kommt zu einer andern Tür heraus. 
 Der richtet noch ein großes Unglück an! 
 PHILOKLEON. 
 Nein, nein, bei Zeus! Den Esel will ich nur 
 Fortführen und mit Zaum und Zeug verkaufen: 
 Denn heut ist Markttag!  
 ANTIKLEON. 
 Oh, ich kann ihn selbst Verkaufen! 
 PHILOKLEON. 
 Aber nicht so gut wie ich. 
 ANTIKLEON. 
 Bei Zeus, viel besser!  
 PHILOKLEON. 
 Nun, so hol ihn 'raus! 
 XANTHIAS. 
 Wie pfiffig er es anzustellen weiß, 
 Um 'rauszukommen!  
 ANTIKLEON. 
 Doch umsonst geangelt! 
 Mich fängt er nicht, ich merke seinen Kniff! 
 XANTHIAS. 
 Ich denk, ich hole jetzt den Esel 'raus, 
 Sonst schlüpft der Alte noch woanders durch. 
  
  Geht in den Hof und kommt mit dem Esel zurück; der Esel schreit. 
  
 Mein Grauchen, heulst du, daß wir dich verkaufen? 
 Marsch! Laß das Plärren! – Oder bringst du einen 
 Odysseus mit? – Bei Zeus, da hängt ja einer 
 Ihm unterm Bauch, ein saubrer Eselsritter! 
 ANTIKLEON. 
 Wie? Wer? Laß sehn! – Da hängt er! – Was ist das? 
 Wer bist du, Mensch?  
 PHILOKLEON unterm Bauch des Esels hervor. 
 Bei Zeus, ich bin der Niemand. 
 ANTIKLEON. 
 Niemand? – Woher?  
 PHILOKLEON. 
 Von Ithaka, der Sohn 
 Des Reißaus! 
 ANTIKLEON. 
 Niemand? – Mann, das glückt dir nie! 
  
  Zu Xanthias. 
  
 Schnell, zieh ihn vor! – Abscheulich! Hängt er nicht 
 Da unten fest gerade wie das Füllen 
 Des Saumtiers – das die Säumigen zitiert! 
 PHILOKLEON wird hervorgezogen. 
 Laßt mich in Frieden! Oder 's gibt noch Händel! 
 ANTIKLEON. 
 Um was denn aber?  
 PHILOKLEON. 
 Um des Esels Schatten. 
 ANTIKLEON. 
 Ein schlechtes Stück von dir, recht plump und frech! 
 PHILOKLEON. 
 Ein schlechtes Stück? Wie du's verstehst! Das ist 
 Das beste grade! Wart nur, bis du kriegst 
 Vom Bauchstück dieses wackern Heliasten. 
 ANTIKLEON. 
 Schieb dich hinein ins Haus samt deinem Grautier! 
  
  Stößt ihn hinein. 
  
 PHILOKLEON. 
 Kollegen, Richter, helft mir! Kleon, hilf! 
 ANTIKLEON. 
 Schrei drinnen hinter der verschlossenen Tür! 
  
  Philokleon mit dem Esel ab 
  Zu Xanthias. 
 Wälz einen Haufen Steine vor die Tür 
 Und schieb den Riegel wieder vor und spanne 
 Den Balken quer da 'rüber, roll auch noch 
 Den schweren Trog davor!  
 XANTHIAS plötzlich aufschreiend. 
 Au weh, da fällt 
 Mir auf den Kopf ein Stück der Wand – woher nur? 
 ANTIKLEON. 
 'ne Maus hat's wohl da oben losgebröckelt! 
 XANTHIAS. 
 'ne Maus? – Nein, nein! Dort unter den Ziegeln, sieh! 
 Dort schlüpft hervor ein Heliastenmarder. 
  
  Philokleon erscheint unter dem Dach. 
  
 ANTIKLEON. 
 Mein Gott, am Ende wird er noch ein Spatz 
 Und fliegt davon! Wo ist das Netz? Wo ist's? 
 Husch! Husch! Zurück!  
  
  Philokleon verschwindet. 
  
 Bei Zeus: ich wollte lieber 
 Skione mit blockieren als den Alten! 
 XANTHIAS. 
 Gottlob, den hätten wir zurückgetrieben! – 
 Durchschlüpfen kann er nirgends mehr! Ich denke, 
 Wir machen nun noch ein ganz winzig Schläfchen! 
 ANTIKLEON. 
 Du Narr! Jetzt kommen seine Herrn Kollegen 
 Gleich her, die Richter, und die rufen ihn 
 Heraus!  
 XANTHIAS. 
 Was denkst du? 's ist ja noch vor Tag! 
 ANTIKLEON. 
 Heut freilich sind sie etwas spät: denn sonst 
 Da sind sie mit Laternen in der Hand 
 Um Mitternacht schon da und trällern Lieder, 
 Uraltbeliebtphönikophrynicheisch, 
 Mit denen sie ihn locken!  
 XANTHIAS. 
 Ei, wenn's not tut, 
 Da jagen wir mit Steinen sie zum Henker! 
 ANTIKLEON. 
 Die Rasse kennst du nicht, du Narr! Wenn man 
 Sie reizt, die Alten, sind sie wie die Wespen: 
 Sie haben einen Stachel, mördrisch scharf, 
 Am Steißbein, und sie stechen, kreischen, schwärmen, 
 Haun wild um sich und prasseln auf wie Funken! 
 XANTHIAS. 
 Sei ruhig nur, mit Steinen jag ich dir 
 Den dicksten Wespenschwarm von Richtern fort! 
  
  Antikleon hinein; Xanthias setzt sich und schläft wieder ein 
  Der Chor tritt auf, alte Männer, wespenähnlich maskiert, mit langen Stacheln; vier Knaben leuchten ihnen. 
  
 CHORFÜHRER zu den Chorenten. 
 Vorwärts! Nur herzhaft zu marschiert! – Wie, Komias, du so langsam? 
 Ei, ei, wie anders sonst, da warst du stark wie Hundeleder! 
 Jetzt ist ja besser noch als du Charinades zu Fuße! 
 Flink, Strymodor von Konthyle, vortrefflichster Kollege! 
 Wo bleibt denn noch Euergides? Und unser Nachbar Chabes? 
 Wer noch zurück ist, schnell herein! Hop hop, hop hop, hopheissa! 
 O schöne Zeit, wo in Byzanz wir als Besatzung lagen, 
 Ja, du und ich, als junges Blut! Wie wir bei Nacht da streiften 
 Und flink der Marketenderin den Kübel wegstibitzten, 
 Zerschlugen und beim Feuer dann uns das Gemüse kochten! 
 Wohlauf, ihr Männer, sputet euch! Dem Laches gilt es heute! 
 Der hat, man sagt es allgemein, 'nen Bienenkorb voll Silber; 
 Drum hat auch Kleon, unser Hort, uns gestern aufgeboten, 
 Heut früh mit Proviant an Gift und Galle für drei Tage 
 Hier zu erscheinen, um ihn scharf für seine Schuld zu strafen. 
 Kamraden, vorwärts, eilen wir, bevor der Morgen dämmert! 
  
  Zu den Knaben. 
  
 Kommt, kommt, doch leuchtet überall rundum mit der Laterne, 
 Damit wir nicht an einem Stein uns hier im Dunkeln stoßen! 
 EIN KNABE. 
 Gib Achtung, Väterchen, weich aus! – Lauf hier, da ist's   morastig! 
 CHORFÜHRER. 
 Nimm einen Span vom Boden auf und putz einmal den Docht da! 
 KNABE. 
 Ei was! Mit meinem Finger da kann ich es wohl auch putzen. 
 CHORFÜHRER. 
 Was fällt dir ein, so weit den Docht herauszuziehn; die Hand weg! 
  
  Schlägt ihm drauf. 
  
 So teuer, wie das Öl jetzt ist! – Unverständ'ger Junge! 
 Dich juckt es nicht, wenn wir es teuer kaufen müssen! 
 KNABE. 
 Ja, wenn ihr uns mit Fäusten wollt gute Lehren geben, 
 Dann löschen wir die Lichter und trollen uns nach Hause. 
 Und wenn ihr ohne Licht euch fort müßt im Dunkeln schleppen, 
 Dann tretet nur immer in den Dreck, watschelnd wie die Enten! 
 CHORFÜHRER. 
 Still, Bub! Noch andre Leut' als dich züchtig ich und noch größre! 
 Doch halt! Da spür ich eben Dreck unter meinen Füßen! 
  
  Betrachtet das Licht. 
  
 Es ist nicht anders, volle vier Tage Regenwetter 
 Stehn uns bevor, da wird denn Zeus schütten wie mit Kübeln! 
 Da seht nur einmal her, der Docht sitzt rundum voller Schnuppen, 
 Und das bedeutet, wie ihr wißt, immer vielen Regen. 
 Und brauchen kann's das Feldgewächs, sonderlich was spät ist, 
 Daß jetzt ein tücht'ger Regen und Nordwind es erfrische! 
  
  Aufblickend zu Antikleons Haus. 
  
 Ei, ei! Was ist im Hause hier unserm Herrn Kollegen 
 Passiert, daß er zu unserm Schwarm säumt sich zu gesellen? 
 Sonst hing er doch im Schlepptau nie, stets voran uns allen 
 Zog er und sang von Phrynichos irgendwas – das Singen, 
 Das liebt er überaus: – ihr Herrn, meint ihr nicht? Wir stellen 
 Uns grad hier auf und rufen ihn her zu uns mit Liedern, 
 Damit den holden Tönen er lauscht und leis herausschleicht? 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Wo der Alte wohl bleibt, 
 Daß herunterzukommen 
 Er säumt? Warum hört er uns nicht? 
 Hat er die Schuhe wohl 
 Verloren? Oder im Dunkel 
 Sich die Zehen verstaucht, und es quält 
 Ihn am alten Fuße der Brand? 
 Oder hat er wohl gar Bubonen? – 
 Wahrlich der Bissigste war er von uns allen, 
 Er allein war nicht zu rühren, 
 Und bat ein Beklagter ihn flehend, 
 Da hängt' er den Kopf so herunter: 
 Koch einmal, brummt er, den Stein! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Oder wurmt's ihn vielleicht, 
 Daß gestern sich durchlog 
 Der Kerl, der sich brüstet', er sei 
 Gut athenisch gesinnt 
 Und er habe den Handel in Samos 
 Euch verraten zuerst? – Ob der Greis 
 Wohl ein Fieber jetzt hat vor Verdruß? 
 Das wäre bei ihm kein Wunder! – 
 Aber, lieber Kollege, steh auf und zehre 
 So dich nicht auf vor Ärger! 
 Denn heut kommt ein fetter Verräter 
 Aus dem thrakischen Krieg! – In den Bluttopf, 
 Alter, hinein mit dem! 
 CHORFÜHRER. 
 Geh aus dem Weg, Bürschchen, geh weg! 
 KNABE. 
 Aber Väterchen, wenn ich bitte, 
 Wirst du mir auch was schenken? 
 CHORFÜHRER. 
 O von Herzen gern, mein Söhnchen! 
 Sage nur, was soll ich Schönes 
 Für dich kaufen? Gelt, das wäre 
 Dir wohl recht: ein Paar Würfel? 
 KNABE. 
 Ach nein, Papachen, Feigen! 
 Süße Feigen!  
 CHORFÜHRER. 
 Nichts, mein Junge! 
  
  Die Knaben drängen sich um ihn. 
  
 Und wenn ihr euch auf den Kopf stellt! 
 KNABE. 
 Nicht, Vater? – Dann geleit ich dich nicht mehr! 
 CHORFÜHRER. 
 Muß ich denn nicht von dem kleinen Taglohn 
 Brot heut schaffen für drei und Fleisch und 
 Holz: und du willst noch Feigen? 
 KNABE. 
 Aber, Vater, wenn nun der Archon 
 Kein Gericht heute läßt halten, 
 Wie bekommst du für uns ein Frühstück? 
 Oder weißt du sonst einen Ausweg, 
 »Etwa der Helle Seeweg?« 
 CHORFÜHRER. 
 O Jammer, ach, zum Henker, nein! 
 Weiß Gott, ich weiß keine Hilfe, 
 Um uns Essen zu verschaffen! 
 KNABE. 
 »Unsel'ge Mutter, ach, warum gebarst du 
 Mich Armen, um Hunger und Kummer zu leiden?« 
 CHORFÜHRER auf seinen Quersack zeigend. 
 »Nicht mir zu Frommen trug ich, verhaßter 
 Schmuck dich«, o Mehlsack!  
 DIE KNABEN schluchzend. 
 Ach! Ach! 
 Ach, wir müssen verschmachten!  
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Philokleon. 
  
 PHILOKLEON unterm Fenster. 
 Freunde! 
 Längst verschmacht ich beinah, durch dies 
 Loch mit Verlangen eurem Gesang 
 Lauschend; ach, daß ich mit euch nicht kann 
 Singen! – Was soll ich beginnen? 
 Seht, sie haben mich eingesperrt! 
 Gern schon lange ging ich mit euch 
 Hin zur Urne, um einen Denkzettel 
 Irgendeinem zu geben! – 
 Mächtiger Zeus! Mit dem Donnerkeil 
 Verwandle mich plötzlich in Rauch, 
 In Proxenides oder in Sellos' Sohn, 
 Den Lügenweinbergbesitzer! 
 Ohne weiteres, Zeus, hab Erbarmen mit mir 
 Und tu mir die Gnad', 
 Verbrenn, o Gott, mit sprühendem Blitz verbrenne 
 Mich zu Asche, nur schnell! 
 Und dann nimm mich heraus und blase mich ab 
 Und leg mich in Essigsauce 
 Oder mache mich zu dem Stein, auf dem 
 Man die Muscheln zählt beim Votieren! 
 CHORFÜHRER. 
 Und wer ist's, der vor der Nase so die Türe dir verschließt? 
 Uns, deinen Freunden, sag es frei! 
 PHILOKLEON. 
 's ist mein eigner Sohn! 
  
  Bewegung unter dem Chor. 
  
 Ich bitt euch, schreit mir nicht, nur still! Er schläft 
 Ja gleich hier vorn heraus; ich bitte, refft die Segel! Dämpft den Ton! 
 CHORFÜHRER. 
 Spaßest du? Unter welchem Vorwand, sprich, verfährt er so mit dir? 
 PHILOKLEON. 
 Richten soll ich nicht, ihr Männer, soll kein ›Schuldig‹ sprechen mehr, 
 Wohl sein soll ich mir es lassen, meint er, und das will ich nicht. 
 CHORFÜHRER. 
 Ha, in solchen Ton verfällt dieser Antikleonmann, 
 Weil du dem jungen Laffen sagst die Wahrheit? 
 PHILOKLEON. 
 Ja, so ist's, der Junge führte sicher diese Sprache nicht, 
 Wenn er nicht ein Verschwörer wär! 
 CHORFÜHRER. 
 Und gerade deswegen ist's hohe Zeit, daß du sinnst auf Mittel und Wege, 
 Um hinter dem Rücken des Menschen herab dich zu stehlen und uns zu begleiten. 
 PHILOKLEON. 
 Aber wie? Aber wie? O besinnt euch doch auch: denn ich bin zu allem bereit; 
 Mich gelüstet's wie Schwangre – den Stein in der Hand, durch die Schranken mit euch zu spazieren. 
 CHORFÜHRER. 
 Ist nirgends ein Loch, wo von innen vielleicht du die Wand zu durchbrechen vermöchtest, 
 Oder könntest du nicht, in Lumpen gehüllt, wie der schlaue Odysseus entschlüpfen? 
 PHILOKLEON. 
 Es ist alles verstopft und nirgends ein Spalt, da vermag keine Laus zu entschlüpfen; 
 Drum denket nur schnell was andres euch aus! Da ist kein Loch nur so groß wie im Käse. 
 CHORFÜHRER. 
 Ei, denkst du noch dran, wie du einst als Soldat Bratspieße gestohlen und über 
 Die Mauer behend dich geschwungen? Das war zur Zeit, wo wir Naxos erobert! 
 PHILOKLEON. 
 Ja freilich, ich weiß! Doch was soll mir das jetzt? Das ist nun ein anderer Kasus! 
 Da war ich noch jung, routiniert wie ein Dieb, und stand in der Blüte der Mannskraft; 
 Mich bewachte kein Mensch, und ich konnt ohne Furcht 
 Entwischen; doch jetzt – an den Türen, da stehn 
 Sie, bewaffnet bis hoch an die Zähne, Wacht, 
 Und Ausgang und Eingang ist scharf besetzt, 
 Auf mich passen zwei Kerls auf, hinten und vorn – 
 Wie auf die Katze, die Fleisch in der Küche gemaust –, 
 In der Hand jedweder den Bratspieß! 
 CHORFÜHRER. 
 Aber säume doch nicht und besinne dich rasch auf ein Mittel, der Haft zu entrinnen: 
 »Der Morgen, liebes Bienchen, kommt!« 
 PHILOKLEON. 
 Nun, so durchnag ich das Jagdnetz! 
 Beßres weiß ich wahrlich nicht, 
 Mag die Jägerin Diktynna den Jagdfrevel mir verzeihn! 
 CHORFÜHRER. 
 Das ist wie ein Mann gesprochen, der sich durchzuhauen weiß! 
 Leg an die Kinnlad'! Nag dich durch! 
  
  Der Alte nagt an dem Garn, mit dem das Haus überzogen ist. 
  
 PHILOKLEON. 
 So! Das wäre durchgebissen! Aber macht nur kein Geschrei! 
 Vorsicht, laßt euch warnen, Vorsicht, daß Antikleon nichts merkt! 
 CHOR. 
 Sei nur ruhig, Bester, fürchte gar nichts! Wenn er muckst, dann soll 
 Von mir er lernen, wie ins Herz 
 Der Schmerz sich beißt; 
 Dann wehr er nur sich seiner Haut, 
 Der Frevler, der mit Füßen tritt 
 Der Göttinnen heiliges Votum! 
 CHORFÜHRER. 
 Wohlauf nun! Knüpf an das Fenster 
 das Seil und bind es dir fest um die Lenden, 
 Und laß dich herunter; ermanne dich, Freund, deine Seele sei voll – Diopeithes. 
 PHILOKLEON. 
 Aber hört! Wenn die beiden was merken und wenn sie mich wieder zu angeln versuchen, 
 Wenn am Strick mich hinauf und zum Fenster hinein sie mich winden, dann sagt: was beginnt ihr? 
 CHORFÜHRER. 
 Wir verteidigen dich und bieten – wir all! – eichstämmige Männercourag' auf, 
 Und vereitelt soll sein jedweder Versuch, dich zu halten; wir helfen dir, wir, Freund! 
 PHILOKLEON. 
 Nun, so sei es gewagt im Vertrauen auf euch! Und falls mir was Menschliches zustößt, 
 Dann weinet um mich, ihr Brüder, und tragt und bestattet mich unter den Schranken! 
 CHORFÜHRER. 
 Keine Sorgen, o Freund! Es geschieht dir ja nichts! Komm, laß dich nur kecklich herunter! 
 Mein Bester, doch richte zuvor dein Gebet an die Götter der Väter, wie üblich! 
 PHILOKLEON mit dem Strick um den Leib. 
 Held Lykos, gnädiger Nachbar und Hort, mein Vergnügen, das ist ja auch deines: 
 Das Gewimmer Beklagter, das Zetergeschrei und das Bitten und Betteln um Gnade! 
 Drum schlugst du auch hier deine Wohnstatt auf, bloß dem Ohrenschmause zuliebe, 
 Und erkorst dir, von allen Heroen nur du, deinen Sitz in der Nähe des Jammers: 
 So erbarm dich auch mein und errette mich jetzt freundnachbarlich, deinen Getreuen! 
 Dann gelob ich dir, nie mehr Wasser und Wind an deine Staketen zu machen. 
  
  Fängt an sich herabzulassen. 
  
 ANTIKLEON von oben zum schlafenden Xanthias. 
 He, Bursche, wach auf!  
 XANTHIAS auffahrend. 
 Was gibt es? 
 ANTIKLEON. 
 Ich hör in der Nähe herum ein Geflüster! 
 XANTHIAS. 
 Ha, es schlüpft doch der Alte nicht irgendwo durch? 
 ANTIKLEON. 
 Alle Wetter, da läßt er sich 'runter 
 Am Strick!  
 XANTHIAS. 
 Schwerenöter, was machst du? Ich will dir das Runterklettern verleiden! 
 ANTIKLEON. 
 Steig 'rauf, nur geschwind, an das 
 Fenster dort links, hau ihn mit den laubigen Ästen, 
 Da wird er schon wenden sein Hinterteil, wenn er 
 merkt, was für Ruder wir führen! 
 PHILOKLEON den Antikleon zurückzieht und Xanthias schlägt. 
 Helft, Freunde, mir, helft, so gewiß ihr ein Jahr, mit Prozessen gesegnet, erwartet: 
 O Smikythion, o Tisiades, o Chremon, o Pheredeipnos! 
 Wann wollt ihr mir helfen, wenn jetzt nicht? O eilt, bevor sie mich weiter hinaufziehn! 
 CHOR unruhig, mit vorgereckten Stacheln. 
 Sagt, was zaudern wir noch, unserm Zorn zu lassen freien Lauf, 
 Wie wir immer tun, wenn einer sticht in unser Wespennest? 
 Du da hinten, du da hinten, 
 Unsrer Rache grimmiger Stachel, 
 Auf in die Höh'! 
  
  Zu den Knaben. 
  
 Werft die Kittel weg, ihr Buben, lauft, so schnell ihr könnt und schreit, 
 Schreit aus vollem Hals und meldet alles Kleon, unserm Freund, 
 Kommen soll er auf der Stelle: 
 Denn es sei hier ein Verräter, 
 Feind der Stadt, und sterben muß er 
 Für den Vorschlag, den er machte, 
 Alles Richten abzuschaffen! 
  
  Knaben ab. 
 ANTIKLEON. 
 Hört mich doch, ihr guten Leute, aber schreit nur nicht so sehr! 
 CHORFÜHRER. 
 Nein, wir schrein aus voller Kehle! Diesen Mann verlaß ich nicht! 
 Ha, entsetzlich, himmelschreiend! Offenbare Tyrannei! 
 Hör es, Volk; Theoros, hör's, volksbeliebt und gottverflucht, 
 Hört ihr all es, die ihr uns schöntut und dabei uns hintergeht! 
 XANTHIAS. 
 Beim Herakles, Herr, die haben Stacheln hinten! Siehst du wohl? 
 ANTIKLEON. 
 Die, womit sie jüngst Philippos, Gorgias' Schüler, zugericht't! 
 CHORFÜHRER. 
 Womit wir auch dich zurichten! Auf, ihr alle, rechtsum kehrt! 
 Hierher, hierher! 'raus den Stachel, samt und sonders los auf ihn, 
 In geschloßnem Glied gerüstet und entrüstet – teufelswild! 
 Klug durch eignen Schaden werd er, sehend, in welch Nest er stach! 
 XANTHIAS. 
 Großer Zeus, wird das ein Greuel werden, wenn's zum Treffen kommt! 
 Diese Stacheln – nur vom Ansehn läuft mir's kalt den Rücken 'rauf! 
 CHORFÜHRER. 
 Laß du los den Mann, denn sonst sollst du eine Schildkröt' heut 
 Selig preisen und mit Neid ihren Rückendeckel schaun! 
 PHILOKLEON innen an der Türe. 
 Hollaho, ihr Herrn Kollegen, zornigdorniger Wespenschwarm, 
 Vorwärts, stürzt euch ohn Erbarmen ihnen auf den Hintern grad 
 Und zerkratzt die Augen ihnen und den Bauch und Hand und Fuß. 
  Sucht herauszudringen. 
  
 ANTIKLEON von oben. 
 Auf zu Hilfe, zu Hilfe, hierher, Midas, Phryx, Masyntias! 
 Packt ihn, haltet fest den Alten, daß euch keiner ihn entreißt! 
 Oder nüchtern, ohne Frühstück, werf ich euch ins Hundeloch! 
  
  Zum Chor. 
  
 O ich kenn es, was hier knistert, dürre Feigenblätter sind's! 
 CHORFÜHRER. 
 Läßt du ihn nicht los, dann spieß ich dich auf und durchbohr dich, durch und durch! 
 PHILOKLEON außen, von den Sklaven festgehalten. 
 Kekrops, Herr und Heros, mit dem Drachenfuß versehn, 
 Läßt du so mich übermannen von Barbaren, die ich oft 
 So hielt, daß sie vier Kannen täglich – weinten auf den Block? 
 CHORFÜHRER. 
 Ach, ein schlimmes Ding, das Alter, voller Leid und Ungemach! 
 Seh nur einer her: die beiden, wie an ihrem alten Herrn 
 Sie sich freventlich vergreifen und vergessen undankbar 
 Wams und Pelz und Pudelkappe, die er ihnen einst gekauft, 
 Und wie er zur Zeit des Winters ihnen warm die Füße hielt, 
 Daß sie nicht die Zehn erfroren! Ha, in ihren Augen ist 
 Nicht ein Funken Scham vor ihres Herren – abgetragnen Schuhn! 
 PHILOKLEON. 
 Du verdammte Bestie, lässest du mich immer noch nicht los? 
 Hast du ganz vergessen, wie ich dich erwischt' als Traubendieb 
 Und zum nächsten Ölbaum führte und dich gerbt', so gut es ging? 
 Ja, man mußte dich beneiden! Also dankst du mir es jetzt? 
 Laß mich los du, du, bevor mein Sohn herausgesprungen kommt! 
 CHORFÜHRER. 
 Wartet nur, das sollt ihr beide mir aufs schönste büßen gleich, 
 Unverzüglich sollt ihr sehen, wie es Männer halten, die 
 Grimmig und gerecht und finster drein wie Sauerampfer sehn! 
 ANTIKLEON kommt heraus. 
 Xanthias, schlag drein und treibe mir vom Haus die Wespen weg! 
 XANTHIAS. 
 Ja, das tu ich! Du ersticke sie im dicksten Qualm und Rauch! 
 ANTIKLEON. 
 Husch, husch, fort, zum Henker, wird's bald?  
  
  Zu Xanthias. 
  
 Nimm den Ast und haue zu! 
 XANTHIAS. 
 Leg den Aischines ins Feuer, Sellos' Sohn, den Mann des Rauchs, 
 Und erstick sie! 
  
  Der Chor zieht sich zurück. 
  
 Gelt, wir räuchern endlich doch euch weg vom Haus? 
 ANTIKLEON zu Xanthias. 
 Brav gemacht! Doch sicher wärst du weggekommen nicht so gut, 
 Hätten sie sich erst Philokles' Lieder zu Gemüt geführt! 
 CHOR. 
 Seht ihr nun, ihr armen Leute, 
 Wie die Tyrannei sich heimlich, 
 Tückisch bei uns eingeschlichen? 
 Hält uns der Verfluchtverruchte, der Amyniaslocken trägt, 
 Nicht zurück, wenn auszuüben unsre Bürgerpflicht wir gehn, 
 Ohne allen triftigen Grund, 
 Ohne Vorwand, ohne Beschönigung, 
 Gleich als wär er Archon allein? 
 ANTIKLEON. 
 Laßt womöglich ohne Hader, ohne wildes Kriegsgeschrei 
 Uns verhandeln miteinander, daß wir uns verständigen! 
 CHORFÜHRER. 
 Wir mit dir? Du Volksverräter, lüstern nach der Tyrannei, 
 Der mit Brasidas im Bund und am Kleide Fransen trägt 
 Und, spartanischer Bräuche Freund, ungeschornen   Bartes geht? 
 ANTIKLEON. 
 Besser wär's, bei Zeus, ich sagte mich von meinem Vater los, 
 Als mich so herumzuschlagen täglich mit Verdruß und Zorn. 
 CHORFÜHRER. 
 Nur Geduld! Bei »Raut' und Eppich« sind wir noch nicht angelangt! 
 – Gelt, das ist doch noch ein Sprichwort hochkarätigen Gehalts! – 
 Weh tut dir bis jetzt kein Finger, aber wenn der Kläger erst 
 Ein Vergehen nach dem andern nachweist, Mitverschworne nennt – 
 ANTIKLEON. 
 Fort bei allen Göttern, wollt ihr gehn und mich von euch befrein? 
 Wollt ihr nicht? – Ich schlag den ganzen Tag mich heut mit euch herum! 
 CHOR. 
 Nimmermehr, solang von uns noch ein Stück übrig ist! 
 Klar ist's ja, daß du hier den Tyrannen spielen willst! 
 ANTIKLEON. 
 Ja, das ist's! Bei euch ist alles Tyrannei, Gewalt, Komplott: 
 O das darf in keiner Klage fehlen, nicht der lumpigsten! 
 Und doch ward seit fünfzig Jahren nicht die Spur davon gesehn! 
 Jetzo steht das Ding im Preise höher als der feinste Fisch! 
 Ganz natürlich wird es nun auch auf dem Markt herumgewälzt! 
 Wenn da einer Karpfen fordert und die Barben liegen läßt, 
 Sogleich brummt der nächste Händler, der mit Barben handelt: »So? 
 Schaut, der Mensch verproviantiert sich, gleich als wär er schon Tyrann!« 
 Fordert einer etwa Kapern zur Sardellensauce, sieht 
 Von der Seit' ihn das Gemüsweib an und kreischt: »Ei, seht mir doch, 
 Wirklich Kapern? Kapern willst du? Hm, das schmeckt nach Tyrannei! 
 Glaubst du, leckre Würze liefert Attika dir als Tribut?« 
 XANTHIAS. 
 Ja und gestern, als am hellen Mittag ich zur Dirne ging 
 Und begehrte, sie als Stute zu gebrauchen, schrie sie wild: 
 »Denkst du hier auf uns zu reiten wie einst Ritter Hippias?« 
 ANTIKLEON. 
 Für ihr Leben gerne hören sie dergleichen! Weil ich will, 
 Dieses Morgenschlafverstörungsrechtsverhunzerhundeleben 
 Soll mein Vater lassen, schwelgen soll er flott wie Morychos, 
 Gleich verklagt man auf Komplott mich und tyrannische Tendenz! 
 PHILOKLEON. 
 Ei, und das mit Recht! Ich tausche niemals, selbst um   »Hühnermilch« 
 Nicht, dies Leben, dessen du mich willst berauben! Denn was frag 
 Ich nach Rochen oder Aalen? Süßer schmeckt als alles dies 
 Mir ein hübsches Rechtsgeschäftchen, in dem Stimmtopf eingerührt! 
 ANTIKLEON. 
 Freilich, leidige Gewohnheit macht dies Treiben dir zur Lust! 
 Aber wolltest du mich hören, achtsam, ohne Widerspruch, 
 Hofft ich dich zu überzeugen, wie du schnöd dich selbst betrügst. 
 PHILOKLEON. 
 Ich betrüge mich als Richter?  
 ANTIKLEON. 
 Also merkst du nicht, wie sie 
 Deiner spotten, sie, vor denen du fast in den Boden kriechst? 
 Sklave bist du, merk es endlich!  
 PHILOKLEON. 
 Sprich mir nicht von Sklaverei, 
 Mir, dem Herrscher über alle!  
 ANTIKLEON. 
 Herrscher du? Der Diener wähnt, 
 Herr zu sein! Belehr uns einmal, was dir deine Würde bringt, 
 Dir, in dessen weite Taschen der Ertrag von Hellas fällt? 
 PHILOKLEON. 
 Ja, das will ich! 
  
  Zum Chor. 
  
 Und das Urteil stell ich euch anheim!  
 ANTIKLEON. 
 Es sei! 
 Sklaven, laßt ihn los und holet mir ein Schwert!  
  
  Xanthias ab. 
  
 Gelingt es dir, 
 Mich mit Gründen zu besiegen, gut, dann stürz ich mich ins Schwert! 
 Doch, wie dann, wenn du nicht Folge leisten wirst dem Urteilsspruch? 
 PHILOKLEON. 
 Niemals trink ich dann dem guten Geist sein Teil in Purem zu. 
 CHOR. 
 Nun Kamerad aus unsrer Schul', 
 Zeige, was du vom Ringen gelernt, 
 Neues laß hören und glänze! 
 ANTIKLEON zu Xanthias, der mit dem Schwert zurückkommt. 
 Geh jetzt und hol mir aus dem Haus das Schreibzeug unverzüglich! 
  
  Xanthias ab und bringt es. 
  
 PHILOKLEON. 
 Das gibt dir wohl ein Ansehn, he, dir Schreibzeug zu bestellen? 
 CHOR. 
 Nicht wie der Jüngling rede, mein Freund! 
 Anders, ganz anders! Du siehst ja selbst, 
 Was für ein Kampf dir bevorsteht! 
 Alles steht jetzt auf dem Spiele, 
 Wenn, was ein Gott verhüten mag, 
 Dieser im Kampf dich besiegte! 
 ANTIKLEON zu Philokleon. 
 Schon gut, ich werde mir nur kurz notieren, was du vorbringst. 
 PHILOKLEON zum Chor. 
 Was sagtet ihr denn, wenn er jetzt im Wortkampf Meister würde? 
 CHOR. 
 Freilich, dann wären wir Grauköpf all 
 Nullen und gälten nicht so viel mehr! 
 Und auf der Straße riefe man dann: 
 »Lauter altes Eisen!« spottend uns nach, 
 Und: »Des Gerichts Auskehricht!« 
 CHORFÜHRER zu Philokleon. 
 Du, der du für unsere Königsgewalt den Kampf zu eröffnen bereit bist, 
 Ja, für unsre Gewalt über alles, sei stark und erprob dich als fertigen Redner! 
 PHILOKLEON. 
 Bei dem Eintritt gleich in die Schranken beweis ich dir klar und unwiderleglich: 
 Daß sich unsre Gewalt wohl messen darf mit der Herrschaft jedes Monarchen! 
 Welch Wesen auf Erden ist hoch beglückt, gefeiert und reich wie ein Richter, 
 Hat Freuden die Füll', ist gefürchtet zugleich wie ein Richter, vor allem ein alter? 
 Am Morgen gleich, wenn er kriecht aus dem Bett, da erwarten ihn mächtige Männer, 
 Vier Ellen hoch, an den Schranken schon: ich trete herzu, und entgegen 
 Streckt einer sogleich mir die samtene Hand, die den Säckel des Staates bestohlen. 
 Sie verneigen sich tief und sie bitten und flehn und schwimmen in Tränen und schluchzen: 
 »O erbarme dich, Vater, laß erweichen dich, wenn du jemals im Amte wohl selber 
 Dich ein bißchen vergriffen, hier oder im Feld bei dem Einkauf für die Soldaten!« – 
 Wie wüßte so einer von mir, daß ich leb, hätt' ich früher ihm nicht schon geholfen? 
 ANTIKLEON schreibt. 
 Das muß ich ad notam mir nehmen, den Punkt von dem Bitten und Flehn der Beklagten! 
 PHILOKLEON. 
 So tret ich hinein und bin leidlich gerührt, rein weggewischt ist da mein Ingrimm! 
 Doch jenseits der Schranken – da tu ich von all dem Versprochenen nicht das Geringste! 
 Da hör ich sie alle, die Stimmen, die laut Freisprechung verlangen, mit Gleichmut! 
 Gibt's irgend was Schönes, was Süßes, das dort nicht ein Richter zu hören bekäme? 
 Die heulen mir vor, wie sie blutarm sei'n, und die Not, die sie drückt, sie vergrößern 
 Sie zwanzigfach noch, bis ihr Elend so groß,   herzbrechend ist, just – wie das meine! 
 Der erzählt mir Histörchen, ein anderer bringt mir äsopische Fabeln und Schwänke, 
 Ein andrer macht Witze und sucht meinen Zorn durch Zwerchfellerschüttrung zu lindern! 
 Und kann uns das alles nicht rühren das Herz, dann schleppen sie plötzlich die Kinder 
 An der Hand herbei, die Bübchen sowohl als die Mädchen; da sitz ich und horche: 
 Sie blöken zusammen und hängen die Köpf', und um ihretwillen beschwört mich 
 Der Vater, als wär ich ein Gott, mit Furcht und Zittern, ihn nicht zu verdammen! 
 »O wenn dich das Blöken des Lämmleins erfreut, so erhöre die Stimme der Bübchen; 
 Ergötzst du dich aber an Schweinchen, so laß durch Töchterchens Stimme dich rühren!« – 
 Da geruhen wir wohl die Saiten des Zorns ein bißchen herunterzustimmen! 
 Das heißt doch gewaltig, allmächtig sein und dem Reichtum ins Angesicht lachen? 
 ANTIKLEON. 
 Das muß ich notieren als Numero zwei: »Dem Reichtum ins Angesicht lachen!« – 
 Nun erzähle mir noch, was du weiter genießt als Gebieter – du sagst's ja – von Hellas! 
 PHILOKLEON. 
 Bei der Prüfung der Knaben erlaubt das Gesetz uns Richtern, ihr Ding zu beschauen; 
 Und erscheint als Beklagter Oiagros vor uns, er bekommt kein günstiges Urteil, 
 Bevor er die schönsten Partien uns aus der ›Niobe‹ vorgetragen. 
 Wenn seinen Prozeß ein Flötist gewinnt, so muß er dafür uns zum Trinkgeld, 
 Uns Richtern, wenn wir nach Hause ziehn, eins blasen, den Riemen am Maule. 
 Wenn sterbend ein Vater den Mann bestimmt seiner Tochter, der einzigen Erbin, 
 Dann weine die Augen dir nur aus dem Kopf, Testament! Was kümmert uns dieses 
 Und die Muschel dazu, die so feierlich dran einfaßt das Beglaubigungssiegel? 
 Wir geben die Erbin dem Manne, der uns fein sänftiglich weiß zu beschwatzen! 
 Ohne Rechenschaftspflicht tun wir das alles wie sonst kein Beamter im Staate! 
 ANTIKLEON. 
 Das einzige Vorrecht von allen, um das ich dich glücklich zu preisen vermöchte! 
 Doch ein Unrecht ist's, daß der Erbin du die Muschel erbrichst und das Siegel. 
 PHILOKLEON. 
 Wenn Rat und Volk in Verlegenheit sind, wie ein wichtiger Fall zu entscheiden, 
 Dann verfügt ein Dekret, daß die Schuld'gen vor uns, vor den Richtern, sich haben zu stellen; 
 Dann erscheint ein Euathlos, Kleonymos kommt, im Schildwegwerfen ein Kleon! 
 Und sie schwören, uns nie zu verraten und nie im Kampf für das Volk zu ermatten. 
 Beim versammelten Volk setzt keiner was durch als ein   Redner, der immer beantragt, 
 Das Gericht zu vertragen, und hätt' es auch nur einen einzigen Handel geschlichtet! 
 Ja, Kleon, der polternde Maulheld selbst, nur uns weist er nicht die Zähne, 
 O er drückt uns die Hand und ist zärtlich besorgt um uns Richter, wehrt ab uns die Fliegen! 
 Von alledem hast du noch nie was getan für den eigenen Vater, nicht so viel! 
 Ja, Theoros – und der ist zum mindesten doch kein schlechterer Mann als Euphemos, 
 Der läuft mit dem Schwamm und dem Töpfchen behend, mir die Schuh' fein sauber zu schmieren. 
 Siehst du? Von all diesen Freuden sperrst du mich ab und verschließt mir die Türe! 
 Und Knechtschaft nennst du und Sklaverei dies Glück und du willst es beweisen? 
 ANTIKLEON. 
 Schwatz immerhin fort, du wirst doch einmal deine 
 Herzenserleichterung enden 
 Von der Herrscherwürde und dastehn wirst du sodann als unflätiger Schisser! 
 PHILOKLEON. 
 Und das Schönste von allem, das Köstlichste just, das hätt' ich beinahe vergessen! – 
 Ich komme nach Haus, die Diäten im Maul, da umringen mich alle begrüßend 
 Und tun mir gar schön von wegen des Gelds, und mein Töchterchen wischt gar behende 
 Jedes Stäubchen mir ab und salbt mir die Füß' und   umhalst mich und drückt mich und hätschelt 
 Und küßt mich: »Mein liebes Papachen!« und fischt die drei Obolen 'raus mit der Zunge! 
 Mein Weibchen auch kommt und liebkost mich und bringt mir gebackene Küchlein, 
 Und setzt sich zu mir und nötigt mich, ach und wie freundlich: »Mein Alterchen, iß doch, 
 Greif zu!« Und ich hab meine Freude daran; und nach dir – da seh ich mich nicht um, 
 Auch nicht nach dem Koch, ob endlich einmal der Schlingel mein Frühstück mir vorsetzt 
 Und dazwischen noch flucht und brummt in den Bart! Da – will er nicht gleich mir was backen, 
  
  Tut, als ob er Geld zählt. 
  
 Hier ist mein Schild in jeglicher Not, meine Wehr' und Waffen im Streite! 
 Und willst du mit Wein mir nicht füllen den Krug, hier hab ich mein Füllen, die Kanne 
 Mit dem Esel darauf und mit Edlem gefüllt; und ich leg mich und trink, und mein Füllen 
 Gähnt klappend dich an und dein Näpfchen, den Zwerg, und farzt wie ein ganzes Armeekorps! 
 Nun sprich: bin ich nicht ein gewaltiger Herr, 
 Gewaltig wie Zeus, der Allmächtige, selbst, 
 Und spricht man von mir nicht grad wie von Zeus? 
 Denn wenn im Gerichtshof wir lärmen und schrein, 
 Da bleiben sie stehn, die vorübergehn, 
 Und sprechen: Allmächtiger Zeus, das Gericht! 
 Wie es donnert und tobt! 
 Und schleudr ich den Blitz, dann schnattern vor Angst 
 Und Entsetzen die reichen, hochachtbaren Herrn 
 Und kacken sich voll; 
 Und du selber, du fürchtest mich – fürchtest mich sehr, 
 Bei Demeter, ja du! Ich aber, ich will 
 Verdammt sein, wenn ich dich fürchte! 
 CHOR. 
 Niemals, wahrlich, haben wir so 
 Bündig und klar jemand gehört 
 Reden und so vernünftig! 
 PHILOKLEON. 
 Der meint', ich laß den Weinberg feig im Stich, da könnt er ernten; 
 Er wußte freilich wohl, daß ich ein Meister bin im Reden. 
 CHOR. 
 Wie er doch alles Punkt für Punkt 
 Durchging und gar nichts vergaß! Ich selbst 
 Wuchs, wie ich's hört, in die Höhe 
 Und auf der Seligen Inseln 
 Glaubt ich – Gerichtstag zu halten, 
 Wonneberauscht von der Rede! 
 PHILOKLEON. 
 Seht, wie er außer sich jetzt ist, sich streckt und würgt in Krämpfen! 
 Du machst noch heut mir ein Gesicht, als röchest du die Knute! 
 CHOR zu Antikleon. 
 Winde dich nur, drehe dich schlau, 
 Laß, dich zu retten, nichts unversucht! 
 Denn meinen Zorn zu beschwichtigen ist 
 Schwierig, wofern 
 Einer nicht spricht, wie ich's liebe! 
 CHORFÜHRER. 
 Einen tücht'gen Mühlstein suche dir nur auf der Stelle, frisch aus dem Steinbruch, 
 Um unseren Zorn, wenn im Kampf du erliegst, mit seinem Gewicht zu zermalmen! 
 ANTIKLEON. 
 Schwer ist's und fordert Verstand und Geist, mehr als der Komödie zukommt, 
 Zu heilen ein Übel so alt und so zäh, ins Fleisch schon gewachsen dem Volke; 
 Doch du, unser Vater Kronide – 
 PHILOKLEON. 
 Hör auf und laß den Vater beiseite! 
 Und legst du nicht gleich die Beweise mir vor, daß ich Sklave bin, gleich auf der Stelle, 
 Dann hilft dir kein Gott, du mußt sterben, und käm ich darüber um Opfer und Mahlzeit! 
 ANTIKLEON. 
 Aber Väterchen! Schenk einen Augenblick mir Gehör und entrunzle die Stirne! 
 Sieh, rechne nur einmal so obenhin, an den Fingern nur – ohne die Steine: 
 Wieviel an Tribut von den Städten im Jahr wohl Summa Summarum uns eingeht. 
 Dann ferner die Zöll' und die Hafengebühr'n und die vielen Prozentchen und Sporteln, 
 Bergwerke, dem Staate verfallenes Gut, Pachtzinsen und Marktgebühren, 
 Das alles zusammengerechnet bringt uns circa zweitausend Talente. 
 Nun nimm von der Summe den Jahresbedarf zur Besoldung der Richter: sechstausend 
 Sind ihrer – sechstausend, wahrhaftig nicht mehr sind euer, nicht einer darüber –: 
 Das macht, so viel ich verstehe, für euch an die hundertundfünfzig Talente. 
 PHILOKLEON. 
 Da bekämen wir ja nicht den zehnten Teil von den Staatseinkünften als Taglohn? 
 ANTIKLEON. 
 Bei Zeus, nicht mehr! 
 PHILOKLEON. 
 Und das übrige Geld – so sage mir nur, wo es hinkommt? 
 ANTIKLEON. 
 Zu den Herren – du kennst sie: »Nie üb ich Verrat an dem süßen athenischen Pöbel, 
 Und ich kämpf allzeit für die Freiheit des Volks!« – Du selber, mein Vater, du setzt sie 
 Zu Herrn über dich, du wählst sie dazu, durch solcherlei Floskeln geködert! 
 Die wissen gar wohl als Geschenke für sich von Verbündeten fünfzig Talente 
 Zu erpressen, sie drohn und sie schüchtern sie ein und sprechen: »Ihr gebt mir das Sümmchen, 
 Ohne Widerspruch, oder ich schmettre die Stadt euch mit Donner und Blitzen zusammen!« 
 Dir aber genügt's, an den Brosamen nur deiner eigenen Herrschaft zu knuspern. 
 Die Verbündeten – nun, seitdem sie gemerkt, daß die übrige Bürgerkanaille 
 Aus dem Stimmtopf frißt. Lufttorten verzehrt und Mangelpasteten – die halten 
 Auf dich so viel wie auf Konnos' Stimm', doch jenen Halunken verehren 
 Sie tonnenweis Fisch', Wein, Honig und Käs', Fußteppiche, Polster und Backwerk, 
 Pokale, Gewänder und Schalen und Kränz' und Spangen und: »Herz, was begehrst du?« 
 Dir, der sie beherrscht, weil zu Wasser und Land du dich wacker gerührt und gerackert, 
 Dir schenkt aus den Städten kein Mensch auch nur ein Büschelchen Knoblauch zum Backfisch! 
 PHILOKLEON. 
 Gott weiß es, drei Knöllchen ließ ich mir selbst bei Eucharides gestern erst holen! 
 Doch, daß ich ein Sklave, beweis mir erst mal, mach ein Ende der Marter des Wartens! 
 ANTIKLEON. 
 Und wär es nicht schändliche Sklaverei, daß all die Beamten, sie selber 
 Und ihr ganzer Schweif, das kriechende Pack, ihre fixe Besoldung beziehen, 
 Du aber, du nimmst drei Obolen hin und begnügst dich? – Und doch, wer erkämpfte 
 Dies alles in mühsamem Dienste zu Schiff und im Feld, bei Belag'rung der Städte? 
 Und darüber hinaus, wie drückend ist das: auf Befehl nur gehst du zur Sitzung, 
 Wenn ein Bürschchen geschniegelt ins Haus dir kommt, des Chaireas lockerer Bube, 
 Mit dem Hintern galant sich schaukelt und wiegt, mit   gespreizten Beinen sich hinstellt 
 Und lispelt: »Du sollst zum Gerichte dich früh einstellen: denn wer von euch Richtern 
 Nach dem Zeichen erst zur Verhandlung kommt – der drei Obolen geht er verlustig!« 
 Er aber bezieht, und wenn noch so spät er erscheint, sechs Obolen richtig. 
 Nun teilt er mit einem Kollegen, der auch wie er zum Plädieren bestellt ist, 
 Die Summe, die ihm ein Beklagter gesteckt, und die beiden arbeiten einander 
 Nun brav in die Hand wie beim Sägen: es zieht hin einer und her zieht der andre! 
 Du aber, du gaffst zum Kassierer nur hin, die Praktiken gar nicht bemerkend! 
 PHILOKLEON. 
 Was sagst du da? So machen sie's mit mir? – »Aus dem Grunde wühlst du mein Herz auf.« 
 Ich bin sehr gespannt und ich hör und ich staun und ich weiß nicht, was du mir antust! 
 ANTIKLEON. 
 Überzeuge dich selber, du Armer, der leicht sich bereichern könnte wie alle, 
 Wie die Herrn, die das Volk stets führen im Mund (der Henker weiß wie), dich umstricken, 
 Du, dem eine Unzahl Städte gehorcht vom Pontos bis nach Sardinien, 
 Nichts hast du davon als den Bettel, den Lohn, den messen sie tropfenweis erst noch 
 Wie Öl, auf die Wolle gegossen, dir zu, kaum genug, um nicht Hungers zu sterben! 
 Denn arm sein sollst du und bleiben, das ist ihr Wille: Warum wohl? 
 An den Herrn, der dich füttert und dressiert, sollst du dich gewöhnen, damit du, 
 Sobald auf den Feind er dich hetzt: »Faß! Faß!«, wie ein Bullenbeißer ihn anpackst! 
 Ja, wollten dem Volke sein tägliches Brot sie verschaffen, nichts leichter als dieses! 
 Sind der Städte doch jetzt an die tausend fast, die jährlich Tribut uns entrichten; 
 Und verfügte man nun, daß zwanzig Mann zu verköstigen jede verpflichtet, 
 Da lebten ja zwanzigtausend allhier von lauter gebratenen Hasen, 
 Festtäglich bekränzt, und wir schwämmen in Milch und Honig und Butter und Schmierkäs – 
 Ein Leben, wie es die Bürger der Stadt doch verdienen, die Marathonkämpfer! 
 Jetzt lauft ihr mit jedem, der Lohn euch bezahlt, wie Olivenleser im Herbste. 
 PHILOKLEON. 
 O weh, was fährt mir doch durch die Hand wie ein Krampf! Sie ist krampfig, sie schläft mir; 
 Ich vermag es nicht länger zu halten, das Schwert; weich werd ich; ich fühl's, ich erschlaffe! 
 ANTIKLEON. 
 Ja, manchmal in plötzlicher Herzensangst, da beschenken sie euch mit Euböa, 
 Und versprechen zu liefern euch Mann für Mann an Getreide wohl fünfzig Scheffel, 
 Doch, verdächtigt zuerst als Fremder, bekommst du es   metzenweis – Gerste statt Weizen. 
 Drum schloß ich dich ein und behielt dich zu Haus 
 Und wollte, du solltest, hier wohlgenährt, 
 Maulhelden nicht dort zum Gespött sein; 
 Auch jetzo versprech ich dir alles gern, 
 Was dein Herz nur verlangt, 
 Nur eins, des Kassierers Milch, nicht! 
 CHORFÜHRER. 
 Ein verständiges Wort hat der Mann doch gesagt, der da sprach: »Eh du richtest, vernimm auch 
 Die andre Partei!« So bedünkt es mich jetzt, du gewinnst, dein Sieg ist entschieden. 
 Mein Zorn ist beschwichtigt und friedlichen Sinns auf den Boden werf ich den Knüttel! 
 ERSTER HALBCHOR zu Philokleon, der nachdenklich dasitzt. 
 Du aber, mein Freund aus der Jugendzeit, wohlan, Kamerad und Kollege, 
 O folge, folg dem Rate, sei nicht starren Sinns, 
 Wunderlich nicht und verbissen im Unverstand! 
 Hätt' ich doch nur einen Vetter oder guten Freund 
 Gehabt, der mir 
 Hätte guten Rat erteilt! 
 Offenbar steht ein Gott 
 Dir bei und nimmt 
 Sich deiner an, und was dir frommt, 
 Läßt seine Huld dir angedeihn! 
 Drum, Alter, greif zu! 
 ANTIKLEON. 
 Ja, gewiß, ich ernähr ihn und gebe dem Greis, 
 Was das Alter erfreut, als: Gerstenschleim, 
 Ein behagliches Wams, einen wärmenden Pelz, 
 Eine Dirne, die nachts ihm die Lenden frottiert 
 Und den Unterleib! – 
 Doch daß er so stumm, daß er keinen Ton sagt, 
 Das befremdet mich über die Maßen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Er zieht sich jetzo das Vergangne zu Gemüt; 
 Eben erst ward es ihm klar, wie töricht er war. 
 Als schwere Sünden rechnet er die Fälle nach, 
 Wo deinem Wunsch 
 Eigensinnig er getrotzt. 
 Jetzt vielleicht fügt er gern 
 Sich deinem Rat 
 Und bessert sich und wird hinfort 
 Ein andrer Mensch, der alles tut, 
 Wie du es verlangst! 
 PHILOKLEON. 
 Weh, wehe mir!  
 ANTIKLEON. 
 Du, was schreist du denn so? 
 PHILOKLEON. 
 Mit deinen Verheißungen schweige mir still: 
 »Dort, dort ist mein Herz«, dort wünsch ich mich hin, 
 Wo der Herold ruft: wer zu stimmen vergaß, 
 Der erhebe sich nun! 
 Und ich träte sodann vor den Stimmtopf hin 
 Und würfe zuletzt meinen Kiesel hinein! 
 »Auf, eile mein Geist! – Wo weilst du, mein Geist?« 
 »Entlaß mich, o schattiger« – – Wetter, ich rat 
 Es dem klauigen Kleon, dem Dieb, jetzt nicht 
 Vor mein Richterantlitz zu treten! 
 ANTIKLEON. 
 Bei allen Göttern, Vater, folge mir! 
 PHILOKLEON. 
 Was willst du? Alles gern, nur eines nicht! 
 ANTIKLEON. 
 Das ist –? 
 PHILOKLEON. 
 Vom Richten lassen! Eher soll 
 Mich Pluton richten, als daß ich dir willfahre! 
 ANTIKLEON. 
 Nun, wenn das Richten dich so sehr ergötzt – 
 Du brauchst ja drum nicht auszugehn, du hältst 
 Hier über deine Leut im Haus Gericht. 
 PHILOKLEON. 
 Wie das? Was schwatzt du?  
 ANTIKLEON. 
 Alles geht wie dort: 
 Der Magd, die heimlich aufgemacht die Türe, 
 Diktierst du »eine Drachme nur« zur Strafe, 
 Genau, wie du es immer dort gemacht; 
 Nur viel vernünftiger jetzt! Ist's morgens hell, 
 Sitzt du als Heliast in Helios' Schein; 
 Und regnet oder schneit es, hältst du Sitzung 
 Im Haus, beim Feuer; wachst du mittags auch 
 Erst auf, kein Archon schließt dir drum die Schranken. 
 PHILOKLEON. 
 Das läßt sich hören!  
 ANTIKLEON. 
 Macht dir's dann ein Anwalt 
 Zu lang, so brauchst du hungrig nicht zu harren, 
 Was dich nur zwickt und den, für den er spricht. 
 PHILOKLEON. 
 Und kann ich auch den Sachverhalt wie sonst 
 Ermitteln, wenn ich nebenbei noch kaue? 
 ANTIKLEON. 
 Nur um so besser! Sagt das Sprichwort doch: 
 »Die Richter kommen, wenn die Zeugen lügen, 
 Nur wiederkäuend auf den Grund der Sache.« 
 PHILOKLEON. 
 Du überzeugst mich! Aber eins berührst 
 Du nicht: wer gibt mir meinen Lohn?  
 ANTIKLEON. 
 Ich selbst! 
 PHILOKLEON. 
 Schön! Und ich krieg allein ihn, nicht mit andern? – 
 Denn schnöd betrog mich jüngst Lysistratos, 
 Der Schelm: zusammen kriegten wir 'ne Drachme 
 Und gingen auf den Fischmarkt, sie zu wechseln; 
 Da drückt er mir drei Schuppen in die Hand, 
 Und ich, ich steckte für Obolen sie ins Maul. 
 Pfui, stank das Ding, ich spuckt es aus voll Ekel, 
 Und schalt ihn darüber aus.  
 ANTIKLEON. 
 Was meint er drauf? 
 PHILOKLEON. 
 Was? Lachend rief er: »Einen Hahnenmagen 
 Hast du, daß du das Geld so schnell verdaust!« 
 ANTIKLEON. 
 Du siehst, wie du auch hier dich besser stellst! 
 PHILOKLEON. 
 Natürlich, führe nur den Plan gleich aus! 
 ANTIKLEON. 
 Wart hier! Ich bringe gleich das Nötige! 
  
  Ab ins Haus. 
  
 PHILOKLEON. 
 Nun sieh, wie die Orakel sich erfüllen! 
 Eins lautet so: Im eignen Hause werden 
 Einst richten die Athener männiglich! 
 Und vor der Haustür werde jeder sich 
 Ein klein Gerichtchen bauen etwa wie 
 Ein Hekatekapellchen, allenthalben! 
 ANTIKLEON kommt mit einigen Sklaven zurück, sie bringen einen Hahn, einen Nachttopf, eine Pfanne usw. 
 Sieh her! Was sagst du nun? Da bring ich alles, 
 Was ich versprach, und mehr noch, zehnmal mehr! 
 Ein Nachttopf hier, wenn dich das Wasser drückt, 
 Den stell ich neben dich hier an die Wand. 
 PHILOKLEON. 
 Ein gutes Mittel wider Harnzwang, dienlich 
 Für alte Männer! Gut! Ich muß dich loben! 
 ANTIKLEON. 
 Hier eine Pfanne und darin, zum Schlürfen 
 So zwischendurch, ein Linsenbrei.  
 PHILOKLEON. 
 Scharmant! – 
 Und hab ich Fieber, bleibt mein Lohn mir doch! 
 Ich bleibe hier und schlürfe meinen Brei. 
 Allein wozu der Hahn da, den ihr bringt? 
 ANTIKLEON. 
 Sieh, wenn bei einer Rede du entschläfst, 
 Kräht er da oben, um dich aufzuwecken. 
 PHILOKLEON. 
 Das alles ist mir recht; nur eins – 
 ANTIKLEON. 
 Was fehlt noch? 
 PHILOKLEON. 
 Schaft mir ein Standbild doch von Lykos her! 
  
  Eine groteske, dicke Figur wird aufgestellt. 
  
 ANTIKLEON. 
 Da ist er schon leibhaftig, unser Heros! 
 PHILOKLEON. 
 O Herr und Heros, schrecklich siehst du aus, 
 Beinah wie unser Freund Kleonymos: 
 Drum ist er auch, obwohl ein Heros, wehrlos. 
 ANTIKLEON. 
 Hör, wenn du Sitzung halten willst, so könnt ich gleich Vorladen. 
 PHILOKLEON. 
 Lade vor, ich sitze schon. 
 ANTIKLEON. 
 Laß sehn, was bring ich nur für einen Handel? – 
 Ist niemand denn im Haus, der was verbrochen? – 
 Die Thratta, richtig, die den Topf zerbrach! 
 PHILOKLEON aufspringend. 
 Halt ein! Ein Unglück wär mir bald geschehn! 
 Was? Sitzung willst du halten ohne Schranken, 
 Das erste, was vom Heiligtum zu sehn ist? 
 ANTIKLEON. 
 Bei Zeus, die fehlen!  
 PHILOKLEON. 
 Wart, ich lauf und hole 
 Gleich selbst das Nötige heraus.  
  
  Ab ins Haus. 
  
 ANTIKLEON. 
 Hm! Hm! 
 Seh einer her! Was macht nicht die Gewohnheit? 
 XANTHIAS kommt herausgelaufen. 
 Der Henker auch! Sich so 'nen Hund zu halten! – 
 ANTIKLEON. 
 Was gibt's denn wieder?  
 XANTHIAS. 
 Denkt, der Hund, der Labes, 
 Stürzt eben in die Küch' und schnappt 'nen frischen 
 Sizil'schen Käslaib weg und frißt ihn auf! 
 ANTIKLEON. 
 Auch gut! – Der erste Fall, den wir dem Vater 
 Vorlegen müssen! – Du  
  
  Zu Xanthias. 
  
 trittst auf als Kläger! 
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus, ich nicht! Das tut der andere Hund. 
 Gern, sagt er, wenn die Klageschrift einer vorliest. 
 ANTIKLEON. 
 Geh, bring sie beide her!  
 XANTHIAS. 
 Im Augenblick. 
  
  Ab. 
  Philokleon kommt mit einem Pferch zurück. 
 ANTIKLEON. 
 Was ist denn das?  
 PHILOKLEON. 
 Von Hestias Herd ein Schweinestall. 
 ANTIKLEON. 
 Das ist ja Tempelraub!  
 PHILOKLEON. 
 Im Gegenteil! 
 Der Hestia opfern wir zuerst, erwürgt 
 Wird einer! Schnell, die Klag'! Ich muß verdammen! 
 ANTIKLEON. 
 Gleich bring ich dir die Tafel und den Griffel. 
  
  Ab. 
  
 PHILOKLEON. 
 Du marterst mich, du tötest mich mit Warten; 
 Ich kann ja meinen Strich hier ziehn im Sand! 
 ANTIKLEON zurück. 
 Sieh da!  
 PHILOKLEON. 
 Lad vor!  
 ANTIKLEON. 
 Im Augenblick!  
 PHILOKLEON. 
 Wer kommt 
 Zuerst?  
 ANTIKLEON. 
 Wie ärgerlich! Jetzt hab ich noch 
 Vergessen, einen Stimmtopf mitzubringen. 
  
  Will fort. 
 PHILOKLEON. 
 Wo läufst du hin?  
 ANTIKLEON. 
 Den Topf zu holen.  
 PHILOKLEON. 
 Bleib! 
 Wozu? Da hab ich ja das Nößel. 
 ANTIKLEON. 
 Ist wahr! Vortrefflich! So, nun hätten wir 
 Ja alles – halt! Wo bleibt die Wasseruhr? 
 PHILOKLEON auf den Nachttopf zeigend. 
 Das ist doch wohl die beste Wasseruhr? 
 ANTIKLEON. 
 Du weißt dir klug mit attischem Witz zu helfen! 
  
  Ruft in das Haus. 
  
 He, ihr da drinnen! Feurige Kohlen, schnell! 
 Und Myrrhen bringt und Weihrauch: denn zuvor 
 Gebührt sich's, daß wir zu den Göttern beten! 
  
  Er opfert 
  Während des folgenden Gesangs arrangieren die Sklaven die Szene zur Karikatur eines Gerichtshofs; der Schweinepferch dient als Schranke. 
  
 CHOR. 
 Wir aber begleiten das heilige Werk, 
 Euer frommes Gebet 
 Mit Segenswünschen für euer Wohl: 
 Heil euch, die ihr edel nach Hader und Zank 
 Die Hand euch gereicht zur Versöhnung! 
 ANTIKLEON. 
 Vor allen Dingen Andacht! Stille Andacht! 
 CHOR. 
 O Phoibos, pythischer Apollon, laß 
 Das Werk, das hier vorm Hause 
 Der fromme Mann beginnt, gedeihn 
 Zum Heil uns allen, die wir hier 
 Nach langer Irrfahrt stehn am Ziel, 
 O Retter Paian! 
 ANTIKLEON betend. 
 Mein König und Herr, des Vorhofs Schirm, mein Nachbar und Schützer, Agyieus, 
 O laß dir gefallen dies neue Fest, das dem Vater zu Ehren wir stiften; 
 Seinen harten Schädel erweiche, bezwing sein starres Wesen, 
 Überträufle sein wütiges Mütchen statt mit Met gleich lieber mit Honig! 
 O gib, daß er gegen die Leute fortan 
 Nur Sanftmut übt 
 Und Barmherzigkeit mehr den Beklagten erweist 
 Als den Klägern und daß 
 Er die Bittenden hört, mit den Weinenden weint, 
 Sein mürrisches Wesen sich abgewöhnt 
 Und im Herzen den Zorn 
 Ausrottet, die brennende Nessel! 
 CHORFÜHRER. 
 Schön sprachst du jetzt und vorhin, und wir singen 
 Und beten mit, dies Tribunal zu weihn: 
 Denn wohlgewogen sind wir dir, 
 Seitdem wir sehn, du liebst das Volk 
 Aufrichtig wie kein andrer sonst 
 Unter den Jüngeren! 
  
Dritte Szene 
  Die Vorigen. Zwei Hunde (werden vorgeführt. Der Hundeprozeß beginnt). 
  
 ANTIKLEON auf dem Präsidentenstuhl als Archon. 
 Steht noch ein Richter draußen? Kommt herein! 
 Wenn die Verhandlung anfängt, wird geschlossen! 
 PHILOKLEON als Richter. 
 Wer ist verklagt? Der Strafantrag wie hoch? 
 ANTIKLEON liest in einer Rolle. 
 Die Klagschrift! Hört! – Der Hund von Kydathen 
 Klagt wider Labes von Aixone, daß 
 Er den sizil'schen Käs' allein gefressen; 
 Strafantrag: wird mit Feigenholz geprügelt! 
 PHILOKLEON. 
 Ein rechter Hundetod, wenn er verliert! 
 ANTIKLEON während der Hund Labes vorgeführt wird. 
 Hier steht er schon, der Angeklagte Labes! 
 PHILOKLEON. 
 Verfluchter Hund, ein Dieb in jedem Blick! 
 Wie er die Zähne fletscht! Mich schreckst du nicht! – 
 Wo ist der Hund von Kydathen, der Kläger? 
 DER HUND VON KYDATHEN. 
 Wau, wau!  
 ANTIKLEON. 
 Da ist er, auch ein guter Labes, 
 Der lappt aus jedem Topf und bellt vortrefflich! 
 ANTIKLEON zu Philokleon, der aufgestanden ist und den Hund besieht. 
 Komm, setz dich!  
  
  Zum Hund von Kydathen. 
  
 Steig auf die Tribün' und klage. 
 PHILOKLEON nimmt den Weinkrug und schenkt sich ein. 
 Laß sehn, derweil kann ich ein bißchen nippen! 
 HUND VON KYDATHEN als Kläger, besteigt den Trog als Tribüne. 
 Die Klagschrift, die ich wider den verfaßt, 
  
  Auf den Hund Labes deutend. 
  
 Habt ihr vernommen, Richter! Schändlich hat er's 
 Mir und dem ganzen Hoiho-Volk gemacht: 
 Fort rannt er mit dem Käsleib in die Ecke, 
 Sizilisiert und fraß ihn auf im Dunkeln – 
 PHILOKLEON. 
 Genug! Erwiesen ist's! Bei Zeus, soeben 
 Rülpst der Verworfne mir den Käsgestank 
 Ins Antlitz!  
 HUND VON KYDATHEN. 
 Und so sehr ich bat, er gab 
 Mir nichts davon! – Wird der euch Gutes tun, 
 Der mir, dem Hund, nicht einen Brocken hinwirft? 
 PHILOKLEON. 
 Er gab dir nichts?  
 HUND VON KYDATHEN. 
 Dem Kameraden nichts! 
 PHILOKLEON ißt. 
 Ein hitziger Kerl, heiß, wie mein Linsenbrei! 
 ANTIKLEON. 
 Bei allen Göttern, Vater, richte nicht, 
 Bevor du beide angehört!  
 PHILOKLEON. 
 Mein Junge, 
 Die Sach' ist sonnenklar, sie schreit zum Himmel!  
 HUND VON KYDATHEN. 
 Ich bitte, 
 Sprecht ihn nicht frei, er ist von allen Hunden 
 Der größte Egoist beim Fraß, er legt 
 Bei jedem Hafen an und fährt drin 'rum 
 Und leckt den Städten ab den Schmierkäs '. 
 PHILOKLEON seinen zerbrochenen Topf betrachtend. 
 Mir 
 Fehlt Käs' und Kitt, den Topf da zu verschmieren. 
 HUND VON KYDATHEN. 
 Drum straft ihn scharf! Denn hinter einem Busch, 
 Das wißt ihr, haben nie zwei Diebe Platz! 
 Macht nicht, daß ich umsonst mich heiser belle, 
 Sonst bell ich für euch künftig niemals mehr!  
 PHILOKLEON. 
 Potztausend, 
 Welch schwerer Untat ist der Mann verklagt! 
  
  Gegen den Hahn hinauf. 
  
 Ein wahres Diebsgenie! – Nicht wahr, mein Gockel? 
 Weiß Gott, er nickt bejahend! – He du, Archon! 
 Wo bist du? – Du, gib mir das Nachtgeschirr! 
 ANTIKLEON. 
 Nimm du es selbst! Ich rufe jetzt die Zeugen! 
  
  Philokleon bedient sich des Pißtopfs. 
  
 Die Zeugen vor in Labes' Sache! Schüssel, 
 Bratrost, Käsraspel, Mörserstämpfel, Napf, 
 Ihr alten durchgebrannten Kacheln all, 
 Erscheint!  
  
  Zu Philokleon. 
  
 So setz dich doch! – Du pißt noch immer? 
 PHILOKLEON auf den Hund Labes deutend. 
 Der aber, denk ich, wird noch heute kacken! 
 ANTIKLEON. 
 Wirst du denn nie dich ändern? Immer noch 
 So hart, so bissig gegen die Beklagten? – 
  
  Zum Hund Labes. 
  
 Tritt auf, verteid'ge dich! Du schweigst? So sprich doch! 
 PHILOKLEON. 
 Er weiß halt nichts zu sagen, wie mich dünkt. 
 ANTIKLEON. 
 O doch, es geht ihm eben vor Gericht 
 Wie dem Thukydides bei seinem Handel: 
 Die Maulsperr' ist's, die plötzlich stumm ihn macht. – 
  
  Zum Hund Labes. 
  
 So geh beiseit, ich führe deine Sache. – 
 Schwer ist's, für einen angeklagten Hund 
 Zu sprechen, edle Richter! Doch ich wag es! 
 Denn tapfer ist er und die Wölfe packt er – 
 PHILOKLEON. 
 Gleichviel! Er ist ein Dieb, er konspiriert! 
 ANTIKLEON. 
 Von allen Hunden jetzt ist er der beste; 
 Und tüchtig, einer Schafherd' vorzustehn! 
 PHILOKLEON. 
 Was taugt er, wenn er Käse stiehlt und frißt? 
 ANTIKLEON. 
 Oh, er verteidigt dich, bewacht die Türe, 
 Kurzum, ein wackrer Mann! Das bißchen Mausen 
 Verzeih ihm – Kitharaspielen kann er nicht. 
 PHILOKLEON. 
 Doch lesen, ja, und schreiben: könnt er's nicht, 
 Der Schelm, hätt' er sich schriftlich nicht verteidigt! 
 ANTIKLEON. 
 Ich bitt dich, höre doch die Zeugen an! 
 Tritt auf du, Käseraspel, sprich vernehmlich. 
  
  Ein Sklave bringt sie. 
  
 Du warst ja Küchenmagd; gestehe frei: 
 Hast du dem Heer den Käs' nicht klein gerieben? 
  
  Die Käseraspel nickt. 
  
 Ja, sagt sie, kurz und klein!  
 PHILOKLEON. 
 Bei Zeus, sie lügt! 
 ANTIKLEON. 
 Ach, guter Mann, erbarme dich des Unglücks: 
 Sieh, dieser Labes frißt dir Heringsköpf' 
 Und Grät, er ist nicht nur daheim zu brauchen; 
  
  Auf den Hund von Kydathen deutend. 
 Der liegt dir vor der Schwell', und das ist alles, 
 Bringt einer was ins Haus, gleich will auch er 
 Sein Teil davon; bekommt er nichts, so beißt er. 
 PHILOKLEON. 
 Weh, wie geschieht mir? Gott, ich werde weich, 
 Es ist mir angetan, ich bin gerührt! 
 ANTIKLEON. 
 Erbarm dich sein, ich bitt, ich flehe, Vater, 
 Mach ihn nicht elend! – Ha, wo sind die Kinder? 
  
  Einige junge Hunde werden vorgeführt. 
  
 Kommt her, ihr armen Würmer, heult und winselt, 
 Schreit, leckt die Hand ihm und zerfließt in Tränen! 
  
  Großes Lamento. 
  
 PHILOKLEON bedeckt sich das Gesicht und winkt die Hunde fort. 
 Herab, herab, herab!  
 ANTIKLEON. 
 Ich steig herab; 
 Und ob auch dies ›Herab‹, auf Freispruch deutend, 
 Schon Tausende getäuscht, ich steig herab. 
 PHILOKLEON sich die Augen wischend. 
 Zum Henker auch! Das Schlürfen tut nicht gut: 
 Mein Urteil hab ich jetzt rein weggeweint; 
 Dran ist der heiße Linsenbrei nur schuld. 
 ANTIKLEON. 
 So kommt er durch?  
 PHILOKLEON. 
 Das ist 'ne schwierige Frage. 
 ANTIKLEON. 
 O Väterchen, besinn dich eines Bessern! 
 Da, nimm den Stimmstein, drück ein Auge zu, 
 Geh zu dem hintren Topf und sprich ihn frei. 
 PHILOKLEON aufstehend. 
 Nein, nein – Kithara spielen kann ich nicht! 
 ANTIKLEON. 
 Nun gut, so führ ich schnell dich da herum. 
  
  Läuft mit ihm um die beiden Töpfe herum. 
  
 PHILOKLEON mit geschlossenen Augen. 
 Ist das der vordre?  
 ANTIKLEON. 
 Ja, da wirf hinein! 
  
  Philokleon wirft den Stein in den ihm bezeichneten Topf. 
  
 ANTIKLEON gegen das Publikum. 
 Geprellt! Er spricht ihn wider Willen frei! 
 PHILOKLEON stürzt die Töpfe um. 
 Jetzt leer ich aus! Wie lautet die Entscheidung? 
 ANTIKLEON. 
 Das wird sich zeigen! – Labes, du bist frei! 
  
  Philokleon fällt um. 
  
 Wie wird dir, Vater, Väterchen?  
 PHILOKLEON. 
 Frisch Wasser! 
 ANTIKLEON. 
 Komm, Vater, richt dich auf!  
 PHILOKLEON. 
 So ist er wirklich 
 Frei – freigesprochen?  
 ANTIKLEON. 
 Ja!  
 PHILOKLEON. 
 Das ist mein Tod! 
 ANTIKLEON. 
 Steh auf, mein Vater, mach dir keinen Kummer! 
 PHILOKLEON. 
 Wie werd ich die Gewissensbisse tragen? 
 Weh, freigesprochen hab ich einen! Oh! 
 Wie wird mir's gehn? Verzeiht mir, heil'ge Götter! 
 Unwissend tat ich's, meiner Art zuwider! 
 ANTIKLEON. 
 Sei ruhig, Vater! Sieh, ich pfleg und nähre 
 Dich treu und nehm dich allenthalben mit 
 Zum Mahl, zum Trinkgelag, zu jedem Fest; 
 Ja, herrlich sollst du leben; dich betrügt, 
 Dir lacht ins Antlitz kein Hyperbolos! – 
 Komm mit hinein!  
 PHILOKLEON. 
 Wenn's das ist, herzlich gern! 
  
  Alle ab. 
  
 CHOR. 
 Zieht hin mit Frieden, wohin es euch freut! 
  
  An die Zuschauer. 
  
 Ihr aber indes, ihr Versammelten rings, 
 Millionen und mehr: 
 Was wir jetzo euch sagen, das körnige Wort, 
 Nehmt wohl euch in acht, daß es fruchtlos nicht 
 Auf den Boden fällt! 
 Solches mag wohl dummen Gaffern, 
 Nimmer aber euch geziemen! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun leiht mir, ihr Bürger, ein achtsames 
 Ohr, wenn ihr hold seid lauterer Wahrheit: 
 Denn der Dichter hat vor, dem Publikum heut die Leviten ein wenig zu lesen. 
 Mit Bösem, sagt er, vergaltet ihr ihm, was er öfters euch Gutes getan hat: 
 Nicht offen im Anfang, nur insgeheim als Gehilfe von andern Poeten, 
 Indem er sich klug ein Exempel nahm an dem schlauen Propheten Eurykles 
 Und, versteckt in den Bäuchen von andern, euch Spaß produziert, ein artiges Häuflein. 
 In der Folge, da trat er auch offen hervor und wagte sich selbst in die Rennbahn, 
 Und lenkte der eigenen Musen Gespann, nicht zerrend am Maul fremder Pferde. 
 Und ob auch erhoben, gefeiert, verehrt wie bei euch noch niemals ein Dichter, 
 Überhob er doch nie, das versichert er euch, sich in aufgeblasenem Dünkel. 
 Nie trieb er sich frech lustspielend herum in Palästren. Und wenn ihm ein Lustmolch, 
 Der sich ärgerte, daß sein Lustknab verhöhnt in dem Lustspiel, über den Hals kam, 
 Nicht einem gab er aus Rücksicht nach; auf   Gesinnung hielt er und Ehre, 
 Um die Muse, mit der er in Liebe lebt, als Kupplerin nicht zu mißbrauchen. 
 Nicht gegen einfache Leut zog er los, schon im Anfang tapfer und furchtlos: 
 Mit dem Mut des Herakles macht' er sich frisch an die größte, gefährlichste Arbeit, 
 Und verwegen bot er ihm selber die Stirn, dem Tier mit den schneidenden Hauern, 
 Dem fürchterlich rollend im Kopfe saß, blitzsprühend das Auge der Kynna, 
 Und den Kopf umzüngelten hundert Köpf' hundsföttischer, heulender Schmeichler, 
 Eine Stimme hatt' er – die Donnerstimm' des verderbenschwangern Gebirgsstroms, 
 Des Seehunds Gestank, den Arsch des Kamels und der Lamia schmutzige Hoden: 
 Solch Scheusal sah er und trotzte kühn den Gestänken wie den Geschenken; 
 Und wie damals kämpft er noch jetzt für euch: und im vorigen Jahre, da macht' er 
 An die Vampire sich und den drückenden Alp, an die nächtlich gespenstigen Wesen, 
 Die schlafende Väter gepreßt und gewürgt, Großväter erdrosselt im Bette, 
 Die jedwedem von euch auf die Brust sich gelegt, der gern von Prozessen sich fernhält, 
 Mit Zitationen und Schwüren vor Amt und Zeugenaussagen euch schnürend, 
 Daß mancher, gejagt von Verzweiflungsangst, sich rettete zum Polemarchen. 
 So erprobt er sich euch als Beschirmer des Lands, der von Ungeheuern es säubert; 
 Doch ließt ihr im vorigen Jahr ihn im Stich, wo das Samenkorn neuer Erfindung 
 Er streut', und ersticktet im Keim es schon durch Mangel an allem Verständnis; 
 Und dennoch schwur er und schwört er es beim Dionysos, sooft er ihm opfert: 
 Eine bessere komische Dichtung als die hat sicher noch keiner vernommen; 
 Und wahrlich, ihr solltet euch schämen, daß ihr nicht gleich im Moment sie begriffen! 
 Der Dichter jedoch ist im mindesten nicht in der Achtung der Weisen gesunken, 
 Weil er, weit überflügelnd die Gegner, zuletzt doch gescheitert sein Hoffen am Ziel sah! 
 Das laßt euch gesagt für die Zukunft sein, 
 Ihr Verehrtesten! Wenn sich ein Dichter bemüht, 
 Überraschendes, Neues zu schaffen für euch, 
 So behandelt ihn freundlich und haltet ihn wert, 
 Und bewahrt sie wohl auf, die poetische Frucht, 
 Und leget sie samt den Orangen hinein 
 In die Kisten und Kästen: befolgt ihr den Rat, 
 Dann riecht man – o Würze – jahraus und jahrein 
 An den Kleidern euch schon den Verstand an. 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Einst in bessern Tagen waren rüstige Tänzer wir im Chor, 
 Rüstige Kämpfer in der Schlacht, 
 Rüstig ja im höchsten Grad, mannhaft schon von wegen dem! 
  Hinunterdeutend. 
  
 Ja, so war es einst, so war's! 
 Jetzt ist alles hin! Und weiß wie Flaum des Schwanes 
 Blüht um meine Stirn das Haar! 
 Aber dennoch, selbst diese Trümmer, sie lassen 
 Jugendkraft erkennen, und mein Alter, wahrlich, 
 Dünkt mich besser als so manches 
 Bübchens Lockenkopf und eitler 
 Putz und lustverbuhlter Arsch! 
 CHORFÜHRER. 
 Wenn von euch Zuschauern einer uns und unsern Wuchs beschaut 
 Und erstaunt, uns um die Mitte gar so wespenhaft zu sehn, 
 Oder fragt: was dieser unser Stachel wohl bedeuten soll, 
 Leicht erklären will ich's diesem, »wär er auch den Musen fremd«. 
 Also wir mit dieser spitzen Hinterteilsverlängerung 
 Sind Athener, Autochthonen, echtes Vollblut, unverfälscht, 
 Ein Geschlecht von Helden, die sich vielfach um die Stadt verdient 
 Schon gemacht, zumal in jenen Schlachten mit der Perser Heer, 
 Als sie mit der Feuersbrünste dickem Qualm die ganze Stadt 
 Räucherten, um unsre Nester auszunehmen mit Gewalt. 
 Aber einen Ausfall plötzlich machten wir mit Schild und Speer, 
 Und vom herben Wein des Ingrimms trunken griffen wir sie an, 
 Standen, Mann an Mann, und bissen uns vor Wut die Lippen wund, 
 Und vor ihren Pfeilen sahen wir des Himmels Blau nicht mehr. 
 Abends, mit der Götter Hilfe, schlugen wir sie aus dem Feld: 
 Denn durch unsre Reihn geflogen war 'ne Eule vor der Schlacht. 
 Und wie Thunfischfänger jagten, spießten wir die Fliehenden 
 In die Hosen und zerstachen sie vom Kopf bis auf die Zehn, 
 Also daß bei den Barbaren überall bis diesen Tag 
 Nichts für stärker gilt und tapfrer als die Wespen von Athen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Ja, da war ich unerschrocken, trotzend jeglicher Gefahr; 
 In den Grund gebohrt versank 
 Unser Feind, da ihm entgegen mich die Kriegsgaleere trug! 
 Damals dachten wir nicht dran, 
 Worte elegant zu drechseln oder andern 
 Einen Sykophantenstreich 
 Schlau zu spielen: nein, es galt den Preis im Rudern! 
 Drum gebühr'n uns, die wir manche Stadt den Persern 
 Abgenommen, die Tribute, 
 Die sie zahlen und um welche 
 Uns das junge Volk bestiehlt! 
 CHORFÜHRER. 
 Seht uns an von allen Seiten, um so besser seht ihr nur, 
 Daß an Art wir und Charakter Wespen sind mit Haut   und Haar: 
 Werden wir gereizt – auf Erden gibt es keine Bestie, 
 Die so hitzig und jähzornig und so brummig ist wie wir. 
 Unser Haushalt und Hantieren ist vollkommen wespenhaft; 
 Denn vereint in Schwärmen ziehn wir unsern Honigstöcken nach; 
 Dieser Schwarm, der zieht zum Archon, jener zum Elfmännergericht, 
 Zum Odeon schwärmen andre, zu den Mauern geht ein Zug: 
 Eingepfercht, die Köpfe hängend, zum Ersticken festgedrückt 
 Sind wir da wie Wespenmaden in den Zellen regungslos. 
 Überhaupt: uns Brot zu schaffen sind wir sehr erfinderisch, 
 Stechen jeden, wer es sei; werden dick und rund dabei. 
 Freilich gibt es auch in unsrer Mitte Drohnen, diese sind 
 Stachellos und sitzen müßig, passen nur auf den Ertrag 
 Unsrer Arbeit und verzehren unsern Fleiß in fauler Ruh. 
 Ärgerlich vor allem ist es, wenn uns die Diäten weg – 
 Schnappt ein Kerl, der nie zu Feld zog für die Stadt, in dessen Hand 
 Nie ein Ruder, nie ein Wurfspieß, nie die kleinste Schwiele kam. 
 Darum mach ich euch den Vorschlag für die Zukunft, kurz und gut: 
 Keiner, dem der Stachel mangelt, kriegt das Dreiobolenstück! 
  
Vierte Szene 
  Der Chor. Philokleon (in kurzem, abgeschabtem Mäntelchen), Antikleon (hinter ihm mit Kleidern unter dem Arm) kommen aus dem Haus. 
  
 PHILOKLEON auf seinen Kittel deutend. 
 So lang ich lebe, zieh ich den nicht aus. 
 Er war mein einziger Schutz im Feld, sooft 
 Sturm lief auf mich der Großherr Boreas! 
 ANTIKLEON. 
 Ich seh, du willst dir selbst nichts Gutes gönnen. 
 PHILOKLEON. 
 Nein, nein, bei Zeus, das taugt auch nicht für mich, 
 Erst jüngst beschmutzt ich mich beim Backfischessen: 
 Da ging mein Sold darauf für Wäscherlohn. 
 ANTIKLEON. 
 Du könntest's doch versuchen, da du dich 
 Mir anvertraut einmal zur Wart' und Pflege. 
 PHILOKLEON. 
 Was willst du denn?  
 ANTIKLEON. 
 Leg ab den schäbigen Flaus; 
 Trag flausenhaft dafür den wollnen Kragen. 
  
  Will ihn damit bekleiden. 
  
 PHILOKLEON ausweichend. 
 Was? Soll man Kinder zeugen und erziehen, 
 Wenn der mich gradezu ersticken will? 
 ANTIKLEON. 
 Halt! Nimm den Kragen um und laß das Schwatzen. 
 PHILOKLEON. 
 Was ist denn das für ein verfluchtes Ding? 
 ANTIKLEON. 
 Ein Perserpelz, man nennt's auch Zobelkragen. 
 PHILOKLEON. 
 Für 'n Geißfell hielt ich's aus Thymoitadai. 
 ANTIKLEON. 
 Ich glaub's: nach Sardes bist du nie gekommen, 
 Sonst kenntest du's, so aber – 
 PHILOKLEON. 
 Ich nach Sardes? 
 Nein, das weiß Zeus! Allein es sah mir aus 
 Grad wie des Morychos langhaariger Pelzrock! 
 ANTIKLEON. 
 Was? – In Ekbatana wird das gewoben! 
 PHILOKLEON. 
 Da webt man also Tuch aus Rindsgekrös? 
 ANTIKLEON. 
 Was denkst du? Sieh, auf dies Gewebe wenden 
 Die Perser schweres Geld; für diesen Kragen 
 Ging manch Talent, das glaub nur, in den Wind. 
 PHILOKLEON. 
 Ei nun, dann sollte man ihn Windrock nennen, 
 Nicht Zobel!  
 ANTIKLEON indem er den Kragen ihm umlegt und auf der Schulter mit einer Schnalle befestigt. 
 Aber bleib doch stehn, mein Lieber, 
 Halt still beim Anziehn!  
 PHILOKLEON reißt aus. 
 Ich verschmachte! Puh! 
 Wie Flamm' und Feuer haucht das Ding mich an. 
 ANTIKLEON. 
 Zieh ihn doch an!  
 PHILOKLEON. 
 Nein, nein, und muß es sein, 
 So wirf mir lieber gleich 'nen Ofen über. 
 ANTIKLEON. 
 Komm, dreh dich um, laß dich von mir bedienen! 
 PHILOKLEON. 
 Schaff einen Haken her!  
 ANTIKLEON. 
 Wozu denn das? 
 PHILOKLEON. 
 Mich 'rauszuziehn, bevor ich ganz zerschmelze. 
 ANTIKLEON hat ihn angezogen. 
 So! – Zieh jetzt die zerlumpten Schuhe aus! 
 Dafür zieh dies spartanische Paar dir an. 
 PHILOKLEON. 
 »Was wagst du? Ich, ich sollte jemals tragen 
 Feindlicher Männer haßgefüllte« Schuhe? 
 ANTIKLEON. 
 Komm, tritt hinein und setze kühn den Fuß 
 Hier ins spartanische – 
 PHILOKLEON. 
 Das ist nicht recht, 
 Daß du mich Feindesboden heißt betreten. 
 ANTIKLEON. 
 Nun auch den andern – 
 PHILOKLEON. 
 Nie! An diesem Fuß 
 Ist eine Zehe ganz entschieden spartafeindlich! 
 ANTIKLEON. 
 Es geht nun mal nicht anders!  
 PHILOKLEON. 
 Weh, so soll ich 
 Frostbeulen nicht einmal im Alter haben? 
 ANTIKLEON. 
 Mach's kurz! – So! – Jetzt stolzier einmal galant 
 Daher, recht millionärschig, salkonisch! 
 PHILOKLEON. 
 Schau meine Haltung: welchem Reichen bin ich 
 Im Gang am meisten gleich?  
 ANTIKLEON. 
 Wem? – Einer dicken 
 Geschwulst, auf der ein Knoblauchpflaster sitzt. 
 PHILOKLEON. 
 Ja, in der Tat, mein Hintern wird schon störrisch! 
 ANTIKLEON. 
 Schön! Weißt du nun auch mit gewählten Worten 
 Vor feingebildet hohen Herrn zu prunken? 
 PHILOKLEON. 
 Und ob.  
 ANTIKLEON. 
 Nun, was weißt du?  
 PHILOKLEON. 
 Viel; zum Beispiel, wie 
 Die Lamia, wie man sie faßte, farzte, 
 Dann, wie Kardopion die eigne Mutter – 
 ANTIKLEON. 
 Nur keine Märchen! Etwas Menschliches, 
 So, was man unternander zu Haus erzählt! 
 PHILOKLEON. 
 Im Häuslichen, da bin ich grad am stärksten! 
 »Da war einmal ein Mäuschen und ein Wiesel« – 
 ANTIKLEON. 
 »Wie ungebildet!« – sprach Theogenes 
 Zum Abtrittsputzer; wie stupid du bist! 
 Vor Männern plapperst du von Maus und Wiesel? 
 PHILOKLEON. 
 Wovon denn sonst?  
 ANTIKLEON. 
 Von großen Dingen: wie 
 Du Festgesandter mit Androkles warst 
 Und Kleisthenes.  
 PHILOKLEON. 
 Das war ich nie – doch! Einmal: 
 Nach Paros; zwei Obolen als Diäten pro Tag. 
 ANTIKLEON. 
 Nun, so erzähle, wie Ephudion 
 So brav sich hielt im Ringkampf mit Askondas, 
 Der alte Mann mit grauem Haar! – Sein Arm 
 War stark, und stattlich Lenden, Brust und Panzer. 
 PHILOKLEON. 
 Hör auf, hör auf! Du schwatzt ins Blau' hinein: 
 Wer wird beim Ringen einen Panzer tragen? 
 ANTIKLEON. 
 So unterhält man sich in höhern Kreisen. – 
 Doch nun was andres! – Bist du wo zu Gast 
 Beim Weine, welche Heldentat erzählst 
 Du als die größte deiner Jugend dann? 
 PHILOKLEON. 
 Die! Die! Das war die größte, wo die Pfähle 
 Ich in Ergasions Weinberg stahl!  
 ANTIKLEON. 
 Ich ärgre 
 Mich tot! Was Pfähle da? – Warum nicht lieber, 
 Wie du bei Eber- und Hasenjagden, 
 Wie du im Fackellauf als Bube glänztest? 
 PHILOKLEON. 
 O Bubenstreiche gnug! – Phayll, den Läufer, 
 Verfolgt ich einst und kriegt ihn für sein Schimpfen 
 Auch richtig, mit zwei Stimmen mehr vorm Richter. 
 ANTIKLEON. 
 Genug jetzt! Leg dich nieder hier und lerne, 
 Was in Gesellschaft Brauch und guter Ton. 
 PHILOKLEON. 
 Wie soll ich mich denn legen?  
 ANTIKLEON. 
 Nur mit Anstand! 
 PHILOKLEON. 
 Nun etwa so? Ist's recht?  
 ANTIKLEON. 
 Beileibe, nein! 
 Streck aus die Bein' und als geübter Turner 
 Leg hübsch dich, so, aufs Polster hingegossen; 
 Betrachte dann die Vasen: »Ei, wie zierlich!« 
 Sieh auf zur Decke: »Prächtige Tapeten!« – 
 »Waschwasser für die Hände!« – »So!« – »Die Tische 
 Herein! – Wir speisen! – Erst den Opfertrank!« – 
 PHILOKLEON. 
 Vortrefflich! Wär das Essen nur kein Traum! 
 ANTIKLEON. 
 – Das Flötenmädchen bläst. – Die Gäste sind 
 Theoros, Kleon, Phanos, Aischines, 
 Zu Häupten des Akestor noch ein Fremder: 
 Vor solchen Gästen sing dann ja recht hübsch 
 Dein Skolion – 
 PHILOKLEON. 
 Schön wie kein Diakrier! 
 ANTIKLEON. 
 Laß einmal hören! Ich, als Kleon, fang 
 Ein Lied an, den Harmodios, du fällst ein: 
 »Niemals lebt' in Athen ein Mann wie dieser «- 
 PHILOKLEON einfallend. 
 Nie so'n Kujon und Dieb wie dieser! 
 ANTIKLEON. 
 Das wagst du? Hör, du singst dich um den Hals! 
 »Ha«, wird er schrein, »ich ruinier, ich morde, 
 Verbanne dich! « 
 PHILOKLEON. 
 Und wenn er droht, bei Zeus, 
 Dann fang ich gleich ein zweites Liedchen an: 
 »Mensch, o Mensch voll Begier nach tyrannischer Herrlichkeit, 
 Stürzen wirst du sie vollends, die Stadt, die schon wankende!« 
 ANTIKLEON. 
 Und wenn Theoros, dir zu Füßen liegend, 
 Die Rechte Kleons faßt und so beginnt: 
 »Freund, du kennst das Wort wohl über Admet: Habe   die Guten lieb?« 
 Was singst du dem dann für ein Liedchen?  
 PHILOKLEON. 
 Dies! 
 »Fuchsschwänzeln und mit beiden 
 Schöntun geht hier nicht!« 
 ANTIKLEON. 
 Sodann kommt Aischines, des Sellos Sohn, 
 Ein Mann von Bildung und Geschmack, der singt: 
 »Hab ich doch Geld und Gut 
 Mit den Thessaliern, 
 Ich und Kleitagora –« 
 PHILOKLEON anfallend. 
 Durchgebracht, ich und du, 
 Alles verjubelt!  
 ANTIKLEON. 
 Ich sehe, das verstehst du aus dem Grund! – 
 Jetzt müssen wir zum Schmaus bei Philoktemon, 
 Komm mit! – 
  
  Zum Sklaven. 
  
 He, Chrysos, pack die Körbe voll! 
 Bezechen wir uns jetzt ein bißchen!  
 PHILOKLEON. 
 Nein! 
 Ein schlimmes Ding das Zechen! Denn im Rausch 
 Gibt's Stöß' und Püff' und eingeschlagne Türen, 
 Im Katzenjammer heißt's dann: Buße zahlen! 
 ANTIKLEON. 
 Nie, wenn man unter Leuten ist von Stand 
 Und Bildung! Den Beleidigten besänftigt 
 Ein andrer, du erzählst 'nen art'gen Schwank 
 Äsopisch oder sybaritisch, spaßhaft, 
 So etwas, was du sonst bei Tisch gehört – 
 »Es war nur Spaß!« – Man geht und läßt dich gehn! 
 PHILOKLEON. 
 Da lohnt sich's schon, viel Schwänke sich zu merken: 
 Vergeht man sich – die helfen einem durch! 
 Nun komm, wir gehn! Nichts soll uns länger halten! 
  
  Beide ab. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Oft schon kam mir's vor in meinem Sinn, ich sei doch grundgescheit, 
 Und der Dümmste grade nicht: 
 Doch was bin ich gegen Sellos' Sohn vom Haarfrisurenstamm, 
 Den Amynias, der – ich sah es selbst –, statt Obst zu essen, voll 
 Sich schmauste bei Leagoras: 
 Jetzt hungert er trotz Antiphon! 
 Und doch ging er nach Pharsalos als Gesandter; doch er hielt 
 Sich dort nur zu thessalischen 
 Leibeigenen, der arme Schelm; 
 Denn er hat bis auf den heut'gen Tag nichts Eignes auf dem Leib! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Glücklicher Automenes, selig preisen wir auch dich: 
 Kinder hast du dir erzeugt, Wunder von Geschicklichkeit! 
 Erst den allbeliebten Mann voll Genie und Grazie, 
 Ihn, der die Kithara schlägt als Virtuosissimus; 
 Den Komödianten dann, an Talent wer weiß wie reich! 
 Endlich den Ariphrades, der, ein großer Autodidakt, 
 Ganz von selbst – sein Vater hat's hoch beteuert! – ganz allein, 
 Ohne Lehrer, rein dem Zuge seiner sinnigen Natur 
 Folgend, seine Zunge brauchen lernt', und wie? – Im Hurenhaus! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Der und jener meint', ich sei mit dem Kleon ausgesöhnt, 
 Müd des Streits, weil er mich doch in die Eng' ein wenig trieb 
 Und mich übel zwickte; ja, als ich meine Schläg' empfing, 
 Lachten da draußen sich die Zuschauer halb tot 
 Über mein Geschrei: um mich unbekümmert paßten sie 
 Nur auf, ob nicht ein Bonmot mir bei der Balgerei entführ. – 
 Als ich dieses merkte, strich ich ein wenig ihm den Bart; 
 Doch der Pfahl, auf den der Rebstock sich verließ, betrog ihn schön! 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor. Xanthias. Philokleon. Antikleon. Eine Bäckersfrau. Ein Bürger mit einem Zeugen. 
  
 XANTHIAS heulend. 
 Schildkröten, selig preis ich euern Panzer, 
 Ja dreimal selig! – Meine armen Rippen! – 
 Wie klug und weislich habt ihr euch gedeckt 
 Den Rücken gegen jeden Prügelregen! – 
 Ich bin des Tods, wenn mich der Stock berührt. 
 CHORFÜHRER. 
 Was gibt's denn. Junge? Denn ein Jung' ist noch, 
 Wer Prügel kriegt, und wär er noch so alt. 
 XANTHIAS. 
 War nicht der Alte toll und teufelswild, 
 Von allen Gästen der Besoffenste! 
 Da war Hippyllos, Lykon, Antiphon, 
 Theophrast, Lysistratos und Phrynichos! 
 Er aber trieb's am tollsten doch von allen. 
 Kaum hat er sich mit Leckereien vollgestopft, 
 Da springt er, tanzt und farzt und lacht dazu 
 Ganz wie ein Esel, den der Hafer sticht; 
 Schreit: ›Junge!‹ prügelt mich jung – ungestüm; 
 Das sieht Lysistratos und foppt ihn drüber: 
 »Du tust ja, Alterchen, wie frische Hefe 
 Und wie das Saumtier, das die Streu sich sucht!« 
 Er schrie und schalt ihn eine Heuschreck' erst, 
 Die sich vor Schreck ins Heu verkriecht und fastet, 
 Dann: »Sthenelos« und »Garderob'vertrödler«. 
 Nun klatschten alle bis auf Theophrast; 
 Der rümpft die Nas' als Mann von Geist und Witz; 
 Der Alte fragt ihn: »Du, warum frisierst 
 Du dich und spielst den stolzen Elegant 
 Und machst bei Reichen doch den Possenreißer?« – 
 So fuhr er einen nach dem andern an 
 Mit plumpem Spott und bäurische Geschichtchen 
 Erzählt' er, abgeschmackt und zotenhaft. 
 Besoffen schwankt er eben jetzt nach Haus 
 Und prügelt jeden, der ihm in den Weg kommt. – 
 Doch seht: da kommt er grade hergetaumelt! 
 Ich mach mich aus dem Staub, sonst krieg ich wieder Prügel. 
  
  Ab. 
  
 PHILOKLEON kommt tanzend und singend, eine Fackel in der Hand, ein Flötenmädchen am Arm, m die Orchestra herein. 
 Platz da! Packt euch! Fort da hinten! 
 Oder ich schlag euch braun und blau! 
 Braucht ihr mir noch nachzulaufen? 
 Lumpengesindel, wollt ihr weichen 
 Oder nicht? Mit dieser Fackel 
 Röst ich euch wie Gründlinge! 
 CHORFÜHRER. 
 So geht dir das nicht hin! Das sollst du morgen 
 Uns büßen, du! So jung du jetzt auch tust! 
 Wir kommen all, dich vor Gericht zu laden! 
 PHILOKLEON. 
 Jehi! Jehu! Vorladen? He? 
 Ihr alten Tröpfe! – Dummes Zeug! 
 Gericht! Wenn ich das Wort nur hör, 
 Da wird mir sterbensübel! 
 Das da  
  
  Auf die Dirne zeigend. 
  
 gefällt mir! – Pfui, du Stimmtopf, 
 Geh aus dem Weg! Ist da noch ein 
 Gerichtsmann? – Fort da! Platz! 
  
  Zu der Dirne, indem er die Bühnentreppe hinaufsteigt. 
  
 Komm nur da 'rauf, mein lieb Goldkäferchen, 
 Und halt dich mit der Hand hier, an dem Seilstumpf, 
 Doch nicht zu fest! Der Stumpf ist morsch und mürb! 
 Ein bißchen Reiben, nun, das macht ihm nichts! – 
 Gelt, schlau hab ich dich doch entführt, als du 
 Grad mit den Gästen lesbisch züngeln solltest! 
 Drum sei erkenntlich gegen den da unten, 
 Willst du? – Weiß schon, du tust es nicht, du führst 
 Mich an und lachst mit offnem Maul mich aus: 
 Bin nicht der erste, dem du's so gemacht! 
 Doch wenn du artig und gefällig bist, 
 Kauf ich dich frei, sobald mein Sohn gestorben, 
 Und nehme dich zum Kebsweib, süßes Schweinchen! 
 Denn sieh! Ich bin nicht Herr im Haus, ich steh 
 Als junger Mensch noch unter strenger Aufsicht. 
 Mein Söhnchen hütet mich, ein mürrischer Kauz, 
 Ein schmutziger Pfefferkornundkümmelspalter; 
 Er ist besorgt, man könnte mich verderben; 
 Und ich bin doch sein einziger Vater! 
  
  Ängstlich. 
 Er kommt: es scheint, er sucht uns, mich und dich. 
  
  Gibt ihr die Fackel. 
  
 Da stell dich hin, die Fackel nimm zur Hand, 
 Nur schnell! Ich fopp ihn, wie die Jugend pflegt, 
 Wie er einst mich, eh ich die Weih' empfing. 
 ANTIKLEON tritt auf. 
 So, du da, alter, klepperdürrer Sünder? 
 Ich glaub, du buhlst noch auf dem Totenschragen; 
 Nein, beim Apoll, das geht dir nicht so hin! 
 PHILOKLEON. 
 Du, schmeckt dir ein gesalzenes Prozeßchen? 
 ANTIKLEON. 
 Du willst noch spotten, der du dort den Gästen 
 Das Flötenmädchen stahlst?  
 PHILOKLEON. 
 Ein Flötenmädchen? 
 Du schwatzt, wie aus dem Grab gestiegen! 
 ANTIKLEON. 
 Beim Zeus, da steht sie ja, die Dardanis! 
 PHILOKLEON. 
 Da? – Brennt 'ne Opferfackel auf dem Markt! 
 ANTIKLEON. 
 'ne Fackel das?  
 PHILOKLEON. 
 'ne angebrannte Fackel! 
 ANTIKLEON. 
 Was ist das Schwarze denn da in der Mitte? 
 PHILOKLEON. 
 Pech ist's, was denn? Das schwitzt heraus, wenn's   brennt. 
 ANTIKLEON. 
 Und das da hinten ist doch wohl ein Podex? 
 PHILOKLEON. 
 Ein Knorren ist's im Holze, weiter nichts. 
 ANTIKLEON. 
 Was Knorren? Dummer Schnack! – Du, komm mal her! 
 PHILOKLEON. 
 Was unterstehst du dich?  
 ANTIKLEON. 
 Ich nehme sie 
 Mit mir, du bist doch morsch und inkapabel. 
 PHILOKLEON. 
 Du, hör einmal: Ich war als Festgesandter 
 Einst in Olympia, wo Ephudion 
 So brav sich hielt im Ringen mit Askondas, 
 Der Mann mit grauem Haar! Da warf der Alte 
 Mit einem Faustschlag, plumps, den Jungen nieder. 
 Sieh zu, daß du kein blaues Aug' davonträgst! 
 ANTIKLEON. 
 Nun, dein Histörchen hast du gut behalten! 
 EINE BÄCKERSFRAU kommt gelaufen. 
 Bei allen Göttern, steh mir bei! Das ist 
 Der Mensch, der mit der Fackel mich halb tot 
 Geschlagen, mir zehn Brotlaib' in den Dreck 
 Geworfen und als Zugab' noch vier Wecken. 
 ANTIKLEON zu Philokleon. 
 Sieh, was du da gemacht! Prozess' und Händel 
 Hast du von deinem Rausch!  
 PHILOKLEON. 
 O die Histörchen! 
 Die machen alles gut! Hat nichts zu sagen! 
 Das Weib da werd ich bald beruhigt haben. 
 BÄCKERSFRAU. 
 Meinst du? Das läßt die Myrtia nicht so hingehn, 
 Ankylions und der Sostrate Tochter, 
 Daß du mir meine Ware so verdorben! 
 PHILOKLEON. 
 Hör, Frau! Ein artiges Geschichtchen will 
 Ich dir erzählen – 
 BÄCKERSFRAU. 
 Nichts da, schweig, du Lump! 
 PHILOKLEON. 
 Als einst Äsop des Nachts vom Schmause kam, 
 Bellt' 'ne besoffne Hündin frech ihn an; 
 Er aber sprach zu ihr: du Hundeseele, 
 Wenn du, statt solch ein böses Maul zu führen, 
 Dir Weizen kauftest, hielt ich dich für klüger. 
 BÄCKERSFRAU. 
 Du foppst mich noch? – Wer du auch bist: ich lade 
 Dich vor die Marktbeamten wegen Beschädigung 
 An meiner War'; der Chairephon ist Zeuge! 
 PHILOKLEON. 
 Nun hör doch! Wie gefällt dir das? Einst sangen 
 Simonides und Lasos um die Wette, 
 Und Lasos sprach das Wort: »Was schiert mich das?« 
 BÄCKERSFRAU. 
 Schon gut!  
  
  Läuft fort. 
  
 PHILOKLEON. 
 Der Chairephon paßt gut zum Zeugen 
 Für dieses ockergelbe Weib, die Ino, 
 Die dem Euripides am Beine hängt. 
 ANTIKLEON. 
 Da kommt schon wieder einer, der, wie's scheint, 
 Dich vorlädt: der bringt gleich den Zeugen mit. 
  
  Zwei Bürger treten auf. 
  
 BÜRGER. 
 Ach Gott, ach Gott! – – Da ist er! – Mensch, ich lade 
 Dich wegen Realinjurien vor!  
 ANTIKLEON. 
 Injurien? 
 Laß das, ich bitt dich! Sieh, ich zahle gern, 
 Was du verlangst, und werd es stets dir danken! 
 PHILOKLEON. 
 Ich wünsche selbst mit dir mich auszusöhnen: 
 Wahr ist's, ich prügelt ihn und warf nach ihm. 
 Komm her einmal! – Willst du, daß ich bestimme, 
 Wieviel ich Schmerzensgeld dir zahl? Und dann 
 Versöhnen wir uns! Oder tu es selbst! 
 BÜRGER. 
 Sag du's! Prozeß und Händel lieb ich nicht. 
 PHILOKLEON. 
 Einst stürzt' ein Mann in Sybaris vom Wagen 
 Und fiel ein großes Loch sich in den Kopf. 
 Das macht: vom Fuhrwerk, da verstand er nichts! 
 Nun kam ein guter Freund dazu und sprach: 
 »Du, was man nicht versteht, das läßt man bleiben!« – 
 So geh auch du nur hin zum Pittalos! 
 ANTIKLEON. 
 Das sieht dir wieder ähnlich: so machst 's immer. 
 BÜRGER fortgehend zum Zweiten. 
 Merk dir die Antwort, die er mir gegeben. 
 PHILOKLEON. 
 Bleib doch und hör: In Sybaris zerbrach 
 Ein Weib 'nen Topf – 
 BÜRGER zu seinem Begleiter. 
 Ich nehme dich zum Zeugen! 
 PHILOKLEON. 
 'nen Zeugen nahm der Topf sich auch und klagte; 
 Das Weib von Sybaris erwidert': »Hättest 
 Du anstatt für Zeugen schnell für 'nen Verband 
 Gesorgt, dann hättst du mehr Verstand gezeigt.« 
 BÜRGER. 
 Spott immerhin, bis du vorm Archon stehst! 
 ANTIKLEON zu Philokleon. 
 Jetzt, bei Demeter, ist's genug. Hinein! 
 Ich heb dich auf und – 
 PHILOKLEON. 
 Und? – 
 ANTIKLEON. 
 – ich trage dich 
 Hinein, denn sonst wahrhaftig fehlt's am End 
 An Zeugen für die Kläger wider dich. 
 PHILOKLEON. 
 Als den Äsop – 
 ANTIKLEON. 
 »Was schiert mich das? « 
 PHILOKLEON. 
 – die Delphier 
 Verklagten, daß er einen heil'gen Becher 
 Gestohlen, da erzählt' er, wie ein Käfer – 
 ANTIKLEON lädt ihn auf und trägt ihn hinein. 
 Schweig! Oder ich bring dich um mit deinen Käfern! 
  
  Ab. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 Wie hat er jetzt es so gut, der Greis, 
 Verwandelt ist nun völlig 
 Seine rauhe Sinnes- und Lebensart! 
 Hat er was Beßres einmal geschmeckt, 
 Dann wird er bald ein Meister 
 Im Vornehmtun und Schlemmen sein! – 
 Doch möglich, daß er auch anders denkt; 
 Schwer hält's immer, Natur und Art 
 Zu ändern, die man von Haus aus hat; 
 Aber bei manchem ist's doch geschehn, 
 Daß, in Gesellschaft anderer, Sinn 
 Und Sitte sich ganz verwandelt hat. 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Mir scheint und jedem Verständigen wohl 
 Vor allem des Lobes würdig 
 Durch sein wohlmeinendes, kindliches Herz 
 Und seinen besonnenen, hellen Kopf 
 Philokleons Sohn, der Wackre! 
 Niemals traf ich noch einen Mann, 
 Den ich bewundre, liebe wie ihn, 
 Dessen Charakter mich völlig entzückt. 
 Hat er nicht auf dem Kampfplatz des Worts 
 Siegreich verfochten Punkt für Punkt, 
 Bloß um den Vater zu schmücken mit 
 Den Zierden feiner Geselligkeit? – 
 XANTHIAS kommt. 
 Beim Dionysos, nein, ist das ein Wirrwarr, 
 Als hätt' ein Dämon uns das Haus verdreht! 
 Der Alte soff den ganzen Abend, ließ 
 Sich Flöte blasen und vor lauter Lust 
 Und Jubel hört er gar nicht auf, zu tanzen 
 Die alten Tänz', in denen Thespis glänzte: 
 Die heutigen Tragiker, sagt er, seien Gimpel, 
 Er wolle gleich sie all zuschanden tanzen! 
 PHILOKLEON innen. 
 »Wer lagert hier sich an des Vorhofs Tor?« 
 XANTHIAS. 
 Da kommt er heran schon, das Ungetüm! 
 PHILOKLEON. 
 Den Riegel hinweg! Im Augenblick 
 Beginnt der Tanz – 
 XANTHIAS öffnend. 
 Der Narrentanz, ja, der beginnt! 
 PHILOKLEON. 
 Und es fliegen die Hüften im Wirbel herum, 
 Wie ein Schlachtelefantenrüssel schnaubt, 
 Wie ein Wirtel schwirrt – 
 XANTHIAS. 
 Nimm Nieswurz ein! 
 PHILOKLEON. 
 Wie ein Phrynichos zittert, ein trippelnder Hahn – 
 XANTHIAS ausweichend. 
 Du trittst ja nach mir! 
 PHILOKLEON. 
 Wie das Bein sich zum Himmel emporschnellt! 
 Und der Hintern klafft!  
 XANTHIAS. 
 Du! Nimm dich in acht! 
 PHILOKLEON. 
 Und die Hüftpfann' selber, sie dreht sich herum 
 Mit der Hüft' und den baumelnden Beinen! 
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus, das geht nicht gut: er ist verrückt! 
 PHILOKLEON. 
 Wer wagt's mit mir? – Zum Wettanz lad ich ein: 
 Ist hier ein tragischer Tänzer, der da glaubt, 
 Er könne was: er komm und tanz! Es gilt! 
 Wagt's einer oder nicht?  
 XANTHIAS. 
 Der dort, sonst keiner! 
  
  Ein zwergenhafter Tänzer tritt auf. 
  
 PHILOKLEON. 
 Wer ist der Jammermensch?  
 XANTHIAS. 
 Karkinos' Sohn, 
 Der mittelere.  
 PHILOKLEON. 
 Den schluck ich hinter! Den 
 Vernicht ich durch den Taktschlag meiner Faust: 
 Im Rhythmus ist er nichts!  
 XANTHIAS. 
 Unglücklicher! 
 Da kommt ein zweiter tragischer Krabbensohn, 
 Sein Bruder.  
 PHILOKLEON. 
 Der ist gut als Zugemüs. 
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus, da wimmelt's ja von Krabben, schau, 
 Da kommt ein dritter Krabbensohn!  
 PHILOKLEON. 
 Was krabbelt 
 Daher? – Seespinne oder Taschenkrebs? 
 XANTHIAS. 
 Der Pinnenwächter ist's in der Familie, 
 Das Nestküchlein, das die Tragödien macht. 
  
  Karkinos tritt auf. 
  
 PHILOKLEON. 
 Heil dir, Karkinos, welch ein Kindersegen! 
 Ein ganzer Schwarm Zaunschlüpfer schwebt herab! 
 XANTHIAS. 
 Rück an nun gegen sie, Unglücklicher! 
 PHILOKLEON. 
 Salzlauge für die Knirpse, wenn ich siege! 
  
  Ballett. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Wohlan nun! Räumen wir ihnen das Feld und treten ein wenig beiseite, 
 Daß sie lustig springen und ungestört wie die Kreisel im Wirbel sich drehen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Wohlan nun, ihr herrlichen Kinder 
 Des Alten vom Meere! 
 Auf, springet und hüpft auf dem Sand 
 Am Gestade des wüsten Meers, 
 Ihr Krebs' ohne Schere! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Nun schwingt die gelenkigen Beinchen 
 Und schlenkert gut 
 Phrynicheisch die Fersen empor, 
 Damit, wenn sie zappeln in der Luft, 
 Das Publikum »Ah!« schreit! 
 CHOR. 
 Nun wirbelt und schwingt euch herum, 
 Klatscht tüchtig auf die Bäuche, 
 Zum Himmel auf werfet die Bein 
 Und schwirrt herum als Kreisel! 
 Denn er selber, der Alte des Meeres, 
 Euer Vater kommt gekrochen 
 Und freut sich der Kinder, der drei, 
 Des niedlichen krabbelnden Kleeblatts! – 
 Tanzlustiges Völkchen, nun kommt 
 Und tanzt uns vor, zum Tore 
 Hinaus! – Wer hat es je 
 Gewagt, so zu schließen, 
 Daß fliegend der komische Chor 
 In lustigem Takt hinaustanzt? 
  
Aristophanes 
Der Frieden 
Personen 
 Trygaios, Weingärtner 
  
 Erster Sklave 
 Zweiter Sklave 
  
 Zwei Töchterchen des Trygaios 
  
 Hermes 
 Polemos, der Krieg 
  
 Kydoimos, der Tumult 
 Hierokles, Wahrsager 
  
 Ein Sichelschmied 
 Ein Waffenhändler 
  
 Der Sohn des Lamachos 
  
 Der Sohn des Kleonymos 
  
 Stumme Personen: 
 Eirene, Opora 
 Theoria 
 ein Töpfer, Sklaven 
  
Erste Szene 
  Vor dem Hause des Trygaios 
  Zwei Sklaven. 
  
 ERSTER SKLAVE. 
 Schnell, einen Kloß her für den Käfer, schnell! 
 ZWEITER SKLAVE knetet in einem Trog Klöße aus Mist und reicht sie dem ersten, der den Riesenkäfer füttert. 
 Da, gab ihn dem verfluchten Ungetüm, 
 Und komm ein beßrer nie in seinen Schlund! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Noch einen Kloß aus Eselsmist geknetet! 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Hier! – Ei, wo ist der andre? Hat er den 
 Verschmäht?  
 ERSTER SKLAVE. 
 O nein! Er riß ihn her und zerrte 
 Ihn mit den Füßen 'rum und schluckt' ihn ganz! 
 Flink! Knete nur recht viele gleich und dicke. 
 ZWEITER SKLAVE gegen das Publikum. 
 Helft mir, ihr Abtrittputzer, wenn ihr nicht 
 Mich im Gestank ersticken sehen wollt! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Noch mehr – nimm Dreck von einem Hurenbübchen; 
 Was Zartgeriebenes will er.  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Aufzuwarten! 
  
  Gegen das Publikum. 
 Nun, etwas kommt mir doch zugut: man wird 
 Nicht sagen, daß ich unterm Backen nasche! 
 ERSTER SKLAVE. 
 Potz Wetter! Her noch einen, einen noch. 
 Noch einen, knete flink!  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Nicht einen mehr! 
 Die Grundsupp' hier – bei Zeus, ich halt's nicht aus! 
 Die Suppe samt der Schüssel bring ich ihm. 
  
  Trägt den Trog in den Stall des Käfers. 
  
 ERSTER SKLAVE. 
 Zum Schinder damit, und du dann hinterher! 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Ihr Herrn, wenn's einer weiß, der sag es mir: 
 Wo kann man Nasen haben ohne Löcher? 
 Ein scheußliches Geschäft, dem Riesenkäfer 
 Sein Futter da zu kneten und zu reichen! 
 Ein Hund, ein Schwein, das schlingt doch, was man kackt, 
 Wie's ist, hinab: doch dies hoffärt'ge Tier 
 Hält's unter seiner Würde, was zu fressen, 
 Knet ich's nicht tagelang, eh ich's serviere, 
 Zu Wetzsteinklößen, wie's die Frauen lieben. 
  
  Geht nach dem Stall. 
  
 Ob er wohl ausgefressen hat? Ich öffne 
 Die Tür ein wenig, so; er merkt mich nicht. 
 Friß du nur zu und fülle dir den Wanst, 
 Bis er dir unversehens einmal platzt! 
 Scheusal, wie das drauflos frißt, wie ein Ringer 
 Vorgebeugt, und hin und her die Kiefer schiebt, 
 Und Fuß und Kopf herumwirft wie die Seiler, 
 Wenn sie die dicken Frachtschifftaue drehn! 
  
  Kommt wieder zurück. 
  
 Nein, dieser wüste Vielfraß, dieses Stinktier! 
 Zu welchem Gott mag dieses Tier gehören? 
 Ich weiß es nicht – jedoch zu Aphrodite 
 Und zu den Chariten nicht.  
 ZWEITER SKLAVE. 
 Zu wem denn wohl? 
 ERSTER SKLAVE. 
 Ein Wurf von Zeus, dem Niederdonnernden. 
 ZWEITER SKLAVE. 
 Nun meint vielleicht dort unterm Publikum 
 Ein superkluger junger Herr: »Wo will's 
 Hinaus? Was soll der Käfer?« – Und sein Nachbar, 
 Ein Mann aus Ionien, gibt ihm den Bescheid: 
 »Det, meen ich, is jestichelt uf den Kleon, 
 Daß der Sitzlederabgang fressen muß!« – 
 Doch halt, ich muß hinein, das Vieh will saufen! 
  
  Ab. 
  
 ERSTER SKLAVE. 
 Und ich will euch den Hergang explizieren, 
 Den Bübchen und den Männchen und den Männern, 
 Den hohen Männern und den höheren, ja 
  
  Immer weiter das Amphitheater hinaufzeigend. 
  
 Den höchst und allerhöchst erhabnen Männern! 
 Mein Herr, der hat 'ne seltsame Marotte, 
 Neu, unerhört – denkt nicht etwa: die eure! – 
 Zum Himmel schaut er tagelang, sperrt auf 
 Das Maul und lästert gegen Zeus hinauf 
 Und ruft: »Was soll das werden, Zeus? Den Besen 
 Leg weg und feg uns Hellas nicht hinaus! « 
 TRYGAIOS hinter der Szene. 
 Halt, halt! 
 SKLAVE. 
 Still! Täusche ich mich nicht, so hör ich seine Stimme. 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Was tust du unserm Volk, o Zeus? Du klopfst 
 Den Städten ja den Kern aus! Merkst du's nicht? 
 SKLAVE. 
 Ja, sehr, das ist sein Übel, sagt ich's nicht? 
 Da habt ihr nun ein Pröbchen seiner Narrheit! 
 Nun hört noch: wie zuerst die Gall' in ihm 
 Aufstieg, da sprach er also zu sich selber: 
 »Könnt ich nur gradewegs hinauf zu Zeus! 
 Wie mach ich's nur?« – Da zimmert' er 'ne Leiter, 
 Gar dünn und schmal, und klettert' himmelan, 
 Bis er ein Loch sich in den Kopf gefallen. 
 Nun gestern, weiß der Henker, wo er war – 
 Bringt er ein Riesenroß von Käfer heim, 
 Und ich, ich muß als Stallknecht seiner warten. 
 Er, wie ein Füllen streichelt er's und spricht: 
 »Mein Pegasoschen, edles Flügeltier, 
 Komm, fliege stracks mit mir hinauf zu Zeus!« 
  
  Tritt zur Hoftüre. 
  
 Muß doch hineinsehn, was er drinnen macht! 
 – Entsetzlich! Kommt, ihr Nachbarn, kommt zur Hilfe! 
 Mein Herr – da steigt und schwebt er eben in 
 Die Lüfte hoch zu Roß auf seinem Käfer! 
 TRYGAIOS auf dem Käfer. 
 Nur gemach, nur gemach, mein Käfer, nur sacht! 
 Brr, brr, keine Sprünge zu Anfang des Ritts! 
 Übereile dich nicht im Gefühle der Kraft, 
 Bis du warm erst bist und die Glieder gelenk 
 Und die Sehnen auftaun mit der Fittiche Schwung; 
 Auch ersuch ich dich, mach mir nur keinen Gestank: 
 Sieh, tust du das doch und gehorchst du mir nicht, 
 Dann laß ich dich lieber da unten im Stall! 
 SKLAVE. 
 Aber, Meister und Herr, Eure Hoheit ist toll! 
 TRYGAIOS. 
 Nur still, nur still! 
 SKLAVE. 
 Und wo steuerst du, gaukelnder Ritter, denn hin? 
 TRYGAIOS. 
 Für das Volk der Hellenen erheb ich mich hoch 
 In die Luft, eine Tat, die noch keiner gewagt! 
 SKLAVE. 
 Doch das Fliegen, was soll's, und die närrische Fahrt? 
 TRYGAIOS. 
 Andächtig und still! Und mache mir ja 
 Stänkereien jetzt nicht – Juchhein ist erlaubt! 
 Windstille gebiete den Bürgern und heiß' 
 Sie vermauern die Löcher und Gruben voll Mist, 
 Überbauen mit Ziegeln Kloaken und Ställ' 
 Und sie sollen den Steiß sich verbinden! 
 SKLAVE. 
 Ich schweige nicht, solang du mir verschweigst, 
 Wohin du fliegen willst?  
 TRYGAIOS. 
 Wohin? Zu Zeus, 
 Grad auf zum Himmel!  
 SKLAVE. 
 Und was willst du dort? 
 TRYGAIOS. 
 Ihn fragen, was er denn mit der Hellenen 
 Gesamtem Volk noch anzufangen denkt? 
 SKLAVE. 
 Und wenn er dir's nicht sagt?  
 TRYGAIOS. 
 Verklag ich ihn 
 Als Landesverräter, der's mit Persien hält! 
 SKLAVE. 
 Beim Dionysos, nein, das leid ich nicht! 
 TRYGAIOS. 
 Das ist nun mal nicht anders!  
 SKLAVE. 
 Holla, ho! 
 Kommt, Kinder, euer Vater geht euch durch, 
 Zum Himmel flieht er und verläßt euch Waisen; 
 Schreit, bittet euern Vater, arme Würmchen! 
  
  Die beiden Töchterchen des Trygaios erscheinen auf dem Dache. 
  
 MÄDCHEN. 
 Vater, o Vater, so ist denn die Kunde 
 Wahr, die gedrungen in unsre Gemächer, 
 Daß mit den Vögeln du – o wir Verlaßnen! – 
 Willst im unseligen Wahn zum Geier gehn? 
 Ist wahr denn das Gerücht? Sprich, Väterchen, wenn du uns lieb hast! 
 TRYGAIOS. 
 Kinder, vermutlich! Das Wahre, das ist: Ihr dauert mich herzlich, 
 Wenn ihr um Brot mich bittet und »liebes Papachen« mich nennet, 
 Und doch im Hause kein Geld, kein Silberstäubchen zu finden. 
 Aber gelingt mein Werk und kehr ich zurück, dann bekommt ihr 
 Einen großmächtigen Laib und als Zugab' obendrein Püffe. 
 MÄDCHEN. 
 Doch sag, mit welchem Fuhrwerk reist du denn? 
 Denn Schiffsgelegenheit gibt's dahin nicht. 
 TRYGAIOS. 
 Ich segle nicht, mich trägt mein Flügelroß. 
 MÄDCHEN. 
 Nein, Vater, welch ein Einfall! Diesen Käfer 
 Zu satteln, um ins Götterreich zu reiten! 
 TRYGAIOS. 
 Es steht geschrieben im Äsop: »Von allem 
 Gevögel kam nur dieser zu den Göttern.« 
 MÄDCHEN. 
 Unglaublich, Vater! Fabeln, Väterchen! 
 Dies Stinktier sei den Göttern nah gekommen? 
 TRYGAIOS. 
 Als Feind des Adlers kam er einst hinauf 
 Und kugelt' ihm aus Rach' heraus die Eier. 
 MÄDCHEN. 
 Ei, hättst du doch den Pegasus gesattelt, 
 Um tragischer vor den Göttern zu erscheinen! 
 TRYGAIOS. 
 Törichtes Kind, da braucht ich doppelt Futter! 
 So aber füttr ich, sieh, mit dem, was ich 
 Verzehre, dann mein Tier noch hintendrein. 
 MÄDCHEN. 
 Doch, »wenn es stürzt ins feuchte Flutengrab«, 
 Das Flügeltier, wie wird sich's retten können? 
 TRYGAIOS auf den Phallus zeigend. 
 Dafür hab ich mein Steuer hier zur Hand: 
 So lenk ich dann mein naxisch Käferboot! 
 MÄDCHEN. 
 Und welchem Hafen denkst du zuzusteuern? 
 TRYGAIOS. 
 Dort im Piräus liegt die Käferbucht. 
 MÄDCHEN. 
 Nimm dich nur ja in acht, daß du nicht stürzt, 
 Sonst kommt Euripides und nimmt dich Lahmen 
 Zum Stoff und macht aus dir ein Trauerspiel! 
 TRYGAIOS. 
 Dafür laßt mich nur sorgen! Nun lebt wohl! 
  
  Die Kinder treten ab. 
  An das Publikum. 
  
 Doch ihr, für die ich solches wag und dulde, 
 Kein Schißma! Nur drei Tage hinten fest! 
 Denn riecht er was da oben, jählings schnellt 
 Er mich hinab, und ich, ich bin geprellt! 
  Aufsteigend. 
  
 Mein Pegasos, auf, flieg freudig empor 
 Und schüttle dich munter und spitze das Ohr, 
 Wenn der Goldzaum klirrt und das blanke Gebiß! 
 Was gibt's? Br, br! Was drehst du den Kopf 
 Und schnüffelst hinab nach den Scheißgäßchen dort? 
 Von dem Boden schwing dich, erhebe dich kühn, 
 Und die sausenden Fittiche, breite sie aus, 
 Galoppiere mir grad vor des Zeus Palast; 
 Deine Nas' wend ab von dem dampfenden Dreck 
 Und entsage für heut der alltäglichen Kost! 
  
  Hinunterdeutend. 
  
 He, Mensch, du Mensch, was beginnst du, was kackst 
 Du beim Hurenquartier im Piräus dort? 
 Halt, halt, du gebierst meinen Tod! Scharr's zu 
 Und häufle darauf 'ne Handvoll Sand 
 Und pflanze Lavendel und Thymian drauf 
 Und begieß es mit Narden: denn stürz ich hinab 
 Und brech ich den Hals, muß das Schisservolk 
 Von Chios fünf Talente Strafe zahln 
 Für die scheußliche Schuld deines Hintern! 
 O Schrecken, wehe! Mir vergeht das Spaßen! 
 Maschinenmeister, gib wohl acht auf mich! 
 Schon knurrt ein Wind mir um den Nabel 'rum, 
 Gib acht! Sonst mach ich Futter für den Käfer! – 
 Gottlob, ich glaub, wir nahn der Götterburg. 
 Schon seh ich den Palast des Zeus vor mir. 
  
  Steigt ab. 
  
 Wer ist Portier bei Zeus hier? Mach auf! 
 HERMES tritt auf. 
 Was riech ich Sterbliches? – Herakles, steh 
 Mir bei, welch Ungetüm?  
 TRYGAIOS. 
 Ein Käferroß! 
 HERMES. 
 Verdammter Waghals, unverschämter Kerl, 
 Du der Unflätigen Unflätigster, 
 Wie kommst du hier herauf, verworfner Unflat? 
 Wie ist dein Name? Willst du reden?  
 TRYGAIOS. 
 Unflat! 
 HERMES. 
 Was für ein Landsmann? Antwort will ich!  
 TRYGAIOS. 
 Unflat! 
 HERMES. 
 Wie heißt dein Vater? Schnell!  
 TRYGAIOS. 
 Mein Vater? – Unflat! 
 HERMES. 
 Ha, Erd' und Himmel! Mensch, du bist des Todes, 
 Wenn du mir nicht gestehst gleich, wer du bist! 
 TRYGAIOS. 
 Trygaios von Athmonia, schlichter Winzer, 
 Kein Sykophant, kein handelsücht'ger Zänker. 
 HERMES. 
 Was führt dich her?  
 TRYGAIOS. 
 Da bring ich dir 'nen Schinken! 
 HERMES. 
 So, du hier, armer Schelm?  
 TRYGAIOS. 
 Ja, armer Schlucker; 
 Gelt, jetzt bin ich bereits kein Unflat mehr? 
 Geh, ruf mir jetzt den Zeus!  
 HERMES. 
 Oho, oho! 
 Da wird nun leider nichts daraus! Die Götter 
 Sind gestern fort aus dem Quartier gezogen. 
 TRYGAIOS. 
 In welches Land?  
 HERMES. 
 Was, Land? 
 TRYGAIOS. 
 Wohin denn?  
 HERMES. 
 Weit 
 Tiefinnerst in des Himmels Bienenzellen. 
 TRYGAIOS. 
 Weswegen ließ man dich allein zurück? 
 HERMES. 
 Ich muß das Hausgerät der Götter hüten, 
 Die Krügchen, Schüsselchen und Häfelchen. 
 TRYGAIOS. 
 Weswegen zogen denn die Götter aus? 
 HERMES. 
 Aus Ärger über die Hellenen! – Haus 
 Und Hof, sie gaben's zum Quartier dem Krieg. 
 Der kann mit euch nun schalten, wie er will. 
 Sie selber zogen in den höchsten Äther, 
 Um nichts von eurem Klaggeschrei zu hören. 
 TRYGAIOS. 
 Warum behandeln sie uns so? Warum? 
 HERMES. 
 Weil ihr den Krieg gewollt, sooft die andern 
 Euch Frieden boten; waren die Spartaner 
 Kaum wieder obenauf, dann riefen sie: 
 »Bim Donner, mer wei's ech zeigen, ihr Athener!« 
 War der Athenerich im Vorteil dann, 
 Und der Spartanerich begehrte Frieden, 
 Gleich schriet ihr wieder: »Was, man will uns prellen? 
 Nein, bei Athene! Vorsicht! Ja, bei Zeus, 
 Sie kommen wieder; denn wir haben Pylos!« 
 TRYGAIOS. 
 Nun ja, die Sprache führt man hierzulande. 
 HERMES. 
 Drum weiß ich nicht, ob ihr die Friedensgöttin 
 Jemals zu sehn bekommt.  
 TRYGAIOS. 
 Wo ist sie denn? 
 HERMES. 
 Der Kriegsgott warf sie in ein tiefes Loch. 
 TRYGAIOS. 
 Ei, wo denn?  
 HERMES. 
 Da hinunter, und du siehst, 
 Wie er's mit Steinen zugedeckt, damit 
 Ihr nie heraus sie kriegen sollt.  
 TRYGAIOS. 
 Und sonst, 
 Was hat er vor mit uns? Das sag mir doch. 
 HERMES. 
 Ich weiß nur eins, daß gestern abend er 
 'nen ungeheuren Mörser hergeschleppt. 
 TRYGAIOS. 
 Was will er denn mit diesem Mörser machen? 
 HERMES. 
 Die Städte will er drin zu Brei zerstampfen. 
 Doch ich muß fort! Mich dünkt, er kommt soeben 
 Heraus! Was der da drinnen wettert!  
  
  Ab. 
  
 TRYGAIOS. 
 Au, 
 Ich lauf davon: mir ist es grad, als hätt' ich 
 Gehört den Donnerklang des Schlachtenmörsers. 
  
  Versteckt sich. 
  
 DER KRIEG bringt den Mörser heraus. 
 Du Brut, du Brut, verruchte Menschenbrut! 
 Euch soll das Wetter in die Zähne fahren! 
 TRYGAIOS. 
 Apollon! Dieser Mörser, welch ein Umfang! 
 Der Krieg! – Verderben sprüht sein Auge schon! 
 Der ist's, der Schreckliche, vor dem wir zittern, 
 Der Stierhautschwinger, der uns Beine macht! 
 KRIEG wirft Lauch in den Mörser. 
 Hinein mit dir, verdammtes Prasiai, 
 Drei –, fünffach, hundertfach Verderben dir! 
 TRYGAIOS gegen das Publikum. 
 Das macht uns wenig noch, ihr Männer: denn 
 Dies Ungemach betrifft nur die Spartaner. 
 KRIEG wirft Zwiebeln hinein. 
 Ha, Megara, mit Stumpf und Stiel zerstampft 
 Seist du zu einem Zwiebeltränenmus! 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Potztausend, welche bitteren Jammerströme 
 Sind für die Megarer mit eingeschüttet! 
 KRIEG wirft Käse hinein. 
 Sizilien, ha, auch du sollst untergehn! 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Weh, welch ein Land wird da wie Käs' zerrieben! 
 KRIEG schüttet Honig hinein. 
 Nun obendrauf noch Honig von Athen! 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Du, nimm dir andren Honig – dieser kostet 
 Vier Obolen –; spare den athenischen! 
 KRIEG. 
 Tumult, mein Sklave!  
 TUMULT kommt heraus. 
 Rufst du?  
 KRIEG. 
 Wart, dich soll – 
 Was, müßig stehen? Kennst du diese Faust? 
  
  Pufft ihn. 
  
 TRYGAIOS. 
 Das beißt!  
 TUMULT heulend. 
 O lieber Herr, au weh, au weh! 
 Hast du die Faust mit Zwiebeln eingerieben? 
 KRIEG. 
 Fort, hol die Mörserkeul '! 
 TUMULT. 
 Ach Herr, wir haben 
 Hier keine! Erst seit gestern sind wir hier! 
 KRIEG. 
 So lauf und hol mir eine von Athen. 
 TUMULT. 
 Ach Gott, ich laufe schon, sonst krieg ich wieder Schläge! Ab. 
 TRYGAIOS gegen das Publikum. 
 Nun, arme Menschenkinder, sagt, was tun? 
 Ihr seht wie groß, wie nah uns die Gefahr! 
 Denn wenn er nun die Mörserkeule bringt, 
 Setzt er sich hin und stampft die Städt' in Stücke! 
 Hilf, Dionysos, laß den Hals ihn brechen! 
  
  Tumult kommt zurück. 
  
 KRIEG. 
 Nun?  
 TUMULT. 
 Herr?  
 KRIEG. 
 Du bringst sie nicht?  
 TUMULT. 
 Das Ding – die Keule – 
 Ist weggekommen aus Athen – du weißt: 
 Der Gerber, der ganz Hellas sonst zermalmte! 
 TRYGAIOS. 
 Hochheilige Athene, o wie gut, 
 Daß er zur rechten Zeit für unsre Stadt 
 Wegkam, eh er dies Mus uns eingerührt! 
 KRIEG. 
 So geh und hol 'ne andre, geh nach Sparta, 
 Marsch, fort!  
 TUMULT. 
 Ich geh!  
 KRIEG. 
 Und komm nur schnell zurück! 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Wie wird's uns gehn, ihr Männer? Not und Jammer! 
 Ist etwa unter euch ein Eingeweihter 
 Von Samothrake, o so laßt ihn beten, 
 Daß unterwegs der Bot' ein Bein verstaucht! 
 TUMULT zurückkehrend. 
 O weh, ich Unglücksel'ger, ich Verlorener! 
 KRIEG. 
 Was? Wieder nichts gebracht?  
 TUMULT. 
 Auch den Spartanern 
 Ist ihre Unglückskeule weggekommen! 
 KRIEG. 
 Vermaledeiter, wie?  
 TUMULT. 
 Nach Thrakien 
 Verliehn sie sie und kriegten sie nicht wieder. 
 TRYGAIOS. 
 Schön! Das ist wohlgetan, ihr Dioskuren! 
 Es geht noch gut! Ihr Sterblichen, getrost! 
 KRIEG zum Tumult. 
 Da nimm das Zeug und trag's ins Haus zurück, 
 Ich mach mir drin jetzt einen andern Stämpfel! 
  
  Beide ab. 
 TRYGAIOS allein. 
 Gottlob! Jetzt ist des Datis Lied am Platz, 
 Der mittags einst, am Penis spielend, sang: 
 »Wie wohl, wie süß, wie wonnig tut es mich!« – 
 Hellenische Männer, jetzo gilt's, des Haders 
 Und Kampfs sich zu entschlagen und die Teure 
 Heraufzuziehn, die holde Friedensgöttin, 
 Bevor der neue Stämpfel uns dran hindert! 
 Drum auf, ihr Bauern, Handelsleut', ihr Meister 
 Der Kunst, des Handwerks, ihr Metöken, Fremden, 
 Ihr von den Inseln, kommt, ihr Völker all! 
 Schnell, nehmt die Hacken, die Taue, Hebebäume nehmt zur Hand, 
 Jetzo gilt's, für unser Wohlsein einen tücht'gen Ruck zu tun! 
 DER CHOR tritt in die Orchestra. 
 Rüstig, Freunde, kommt zu Hilfe, kommt, es winkt uns Glück und Heil, 
 Als ein Hellenenvolk, wenn jemals, laßt uns jetzt zusammenstehn, 
 Halt dem blut'gen Haß gebieten und den Fehden! Auf zur Tat! 
 Antilamachäisch heitrer Festtag, der uns heute lacht! 
 CHORFÜHRER zu Trygaios. 
 Sag du uns, was nun zu tun ist, sei du Oberingenieur! 
 Weder ruhn noch rasten will ich heut, bevor mit Hebeln, Taun 
 Und Maschinen wir die Göttin an das Tageslicht gebracht, 
 Sie, die hochgebenedeite Winzerfreudenspenderin! 
 TRYGAIOS. 
 Aber seid doch still, ihr wecket sonst im Übermaß der Lust 
 Auf den Krieg da drin und setzet ihn in Flammen lichterloh! 
 CHORFÜHRER. 
 Deinen Heroldsruf vernahmen wir mit Freuden: denn es hieß 
 Nun nicht mehr: »Ihr, kommt und bringt für drei Tage Proviant!« 
 TRYGAIOS. 
 Nehmt euch doch in acht und denket drinnen an den Höllenhund, 
 Daß er nicht wie einst auf Erden paphlagonisch geifert, bellt 
 Und uns packt und hindert, unsre Göttin an das Licht zu ziehn. 
 CHORFÜHRER. 
 Ha, es soll mir keiner kommen, der sie aus dem Arm mir reißt, 
 Hab ich nur einmal mich ihrer erst versichert!  
 TRYGAIOS. 
 Stille, pst! 
 Ihr verderbt mir alles, Leute! Wenn ihr nicht das Schreien laßt, 
 Husch, ist er heraus, und alles rennt er um und stampft's zu Brei! 
 CHORFÜHRER. 
 Mag er stampfen, wettern, alles rütteln und zusammenhaun, 
 Nein, wir lassen's uns nicht nehmen, heute laßt uns   lustig sein! 
  
  Sie tanzen. 
  
 TRYGAIOS. 
 Stockschwerenot! Seid ihr besessen? Ich beschwör euch, macht uns doch 
 Mit den dummen Tanzfiguren nicht das schönste Werk zunichte! 
 CHORFÜHRER. 
 Die Figuren würd ich lassen! Aber sieh, vor lauter Lust, 
 Ohne daß ich nur mich rühre, hüpfen mir die Bein' herum! 
 TRYGAIOS. 
 Laßt auch das für jetzt! Ich bitt euch, laßt das Hopsen, tanzt mir nicht! 
 CHORFÜHRER. 
 Sieh, schon hör ich auf!  
 TRYGAIOS. 
 Du sagst es, aber tanzt noch immer fort. 
 CHORFÜHRER. 
 Nur noch diesen einen Schleifer, nur den einen Kehraus noch! 
 TRYGAIOS. 
 Meinethalb, noch diesen einen, aber dann ist's ausgetanzt! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, gewiß, wir lassen's bleiben, wenn du meinst, es sei nicht gut! 
 TRYGAIOS. 
 Aber seht, ihr tanzt noch immer!  
 CHORFÜHRER. 
 Einmal laß mich noch, bei Zeus, 
 Hoch den rechten Schenkel heben, dann gewiß, dann hat's ein End'! 
 TRYGAIOS. 
 Nun auch das noch, nur damit ich mich nicht weiter ärgern muß! 
 CHORFÜHRER. 
 Aber sieh, nun will mein Linker auch und läßt mir keine Ruh, 
 Und ich jauchze, juble, lache, farz und fahr aus meiner Haut, 
 Meiner alten Haut, vor Freude, daß ich keinen Spieß mehr seh! 
 TRYGAIOS. 
 Freut euch nicht zu früh, noch seid ihr eurer Sache nicht gewiß; 
 Wenn wir sie gehoben haben, dann erst freut euch, jubelt, schreit; 
 Dann erst mögt ihr lärmen, schwärmen, 
 Könnt dann, ohn euch zu genieren, 
 Fahren, schlafen, 'rumspazieren, 
 Euch bei Festen divertieren, 
 Schmausen, spielen, musizieren, 
 Karessieren, 
 Und Juchhe, Juchheißa schrein! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Ja, von ganzem Herzen wünscht ich, diesen frohen Tag zu schaun! 
 Ach, wie ging mir's all die Zeit 
 Schlecht, in meinem Nest war Stroh, 
 Von der Art wie Phormions Bett! 
 Doch von nun an – selbst als Richter sollt ihr mich verwandelt sehn! 
 Nicht so mürrisch mehr und unwirsch, bissig, streng wie ehedem! 
 Sanft und freundlich wirst du mich, 
 Zwanzig Jahre jünger sehn, 
 Wenn der Kriegslärm hat ein End! 
 Denn schon eine gute Weil 
 Plagt man und jagt man uns hin und her 
 Vom Lykeion ins Lykeion, 
 Hin und her mit Speer und Schild. 
 Aber wohlan denn, sage, womit wir dir 
 Mögen zu Dienst sein: denn zum Gebieter und 
 Meister gab dich uns ein günstig Geschick! 
 TRYGAIOS. 
 Laßt sehn, wo wälzen wir die Steine hin? 
 HERMES kommt heraus. 
 Tollkühner Frevler, ha, was hast du vor? 
 TRYGAIOS. 
 Hm, lauter Gutes, grad wie Killikon! 
 HERMES. 
 Du bist des Todes – 
 TRYGAIOS. 
 – wenn das Los mich trifft! 
 Hermes! Ich weiß, wie du's beim Losen machst. 
 HERMES. 
 Du bist des Tods, des Tods – 
 TRYGAIOS. 
 Wann kommt's an mich? 
 HERMES. 
 Gleich jetzt!  
 TRYGAIOS. 
 Allein noch hab ich nichts gekauft, 
 Kein Mehl noch, keinen Käs' – und soll schon sterben? 
 HERMES. 
 Du selbst bist schon zerrieben!  
 TRYGAIOS. 
 Ei, wie kommt's, 
 Daß ich von dieser Wollust nichts verspürt? 
 HERMES. 
 Weißt du, daß Zeus den Tod dem angedroht, 
 Der sie herausgräbt?  
 TRYGAIOS. 
 In der Tat? – So muß 
 Ich schlechterdings denn sterben?  
 HERMES. 
 Ohne Gnade! 
 TRYGAIOS. 
 So leih mir doch drei Drachmen zu 'nem Ferkel, 
 Um mich vor meinem Tod noch weihn zu lassen. 
 HERMES. 
 Zeus, Blitz- und Donnergott – 
 TRYGAIOS. 
 Halt, ich bitte, 
 Bei allen Göttern, Herr, verrat uns nicht! 
 HERMES. 
 Das darf ich nicht verschweigen!  
 TRYGAIOS. 
 Bei dem Schinken, 
 Den ich devotest dir verehrt – nein, nein! 
 HERMES. 
 Du Narr, kartätschen wird mich Zeus, wenn ich 
 Nicht stoß ins Horn und kreische, bis er's hört. 
 TRYGAIOS. 
 Ich bitt dich. Hermelinchen, kreisch nur nicht! 
  
  Zum Chor. 
  
 Aber ihr, was macht ihr Leute, ei, was steht ihr so verdutzt? 
 Tut das Maul doch auf, ihr Memmen, denn sonst kreischt er sicherlich. 
 CHOR. 
 Nimmermehr, gestrenger Hermes, nimmermeh-meh-meh-meh-mehr! 
 Welch appetitliche 
 Ferkel bekamst du von mir schon, o denke dran, 
 Wie du dir sie schmecken ließest. Acht' meine Gab' jetzt nicht gering! 
 TRYGAIOS. 
 Hörst du nicht, wie sie dir huld'gen, o gestrenger Herr und Gott? 
 CHOR. 
 Grolle nicht, o Herr, wir bitten flehentlich, verwehr uns nicht, 
 Die Versenkte zu befrein! 
 Freund der Menschen, reicher Gott, 
 Segenspender, sei uns hold, 
 Wenn dir, hoff ich, des Peisandros Helm- und Augen-Busch zuwider! 
 Heil'ge Opfer, Prozessionen, 
 Lobgesänge jederzeit, 
 Festliche Verherrlichung – 
 Die geloben wir dir, Herr! 
 TRYGAIOS. 
 O Herr, laß dich erweichen durch ihr Wort! 
 Denn mehr als je verehren sie dich ja. 
 HERMES. 
 Spitzbuben, ja, das sind sie, mehr als je! 
 TRYGAIOS. 
 Dann werd ich dir auch große Ding' entdecken, 
 Hochwichtig, ernst: was allen Göttern droht – 
 HERMES. 
 So sprich! Vielleicht, ich lasse mich bereden! 
 TRYGAIOS. 
 Selene und das Schalksaug' Helios 
 Sind wider euch seit langem schon verschworen: 
 Hellas verraten sie an die Barbaren! 
 HERMES. 
 Warum denn aber?  
 TRYGAIOS. 
 Ei, bei Zeus, deswegen, 
 Weil wir euch opfern, ihnen aber die 
 Barbaren: darum möchten sie natürlich 
 Euch samt und sonders aus dem Wege räumen, 
 Um sich der Götter Opfer anzueignen. 
 HERMES. 
 Drum bissen sie schon manches Fest uns weg, 
 Und ihr Gefährt gefährdet unser Recht! 
 TRYGAIOS. 
 Großgünst'ger, teurer Hermes, darum leg 
 Hand an mit uns und hilf uns sie heraufziehn. 
 Dann feiern dir wir die Panathenäen 
 Und alle großen Feste dir, dem Hermes, 
 Mysterien, Dipolien und Adonien! 
 Die andern Städt' auch werden dem Erlöser 
 Von aller Not, dem Hermes, freudig opfern. 
 Stets werden wir dir's danken! – Nimm vorerst 
 Den Becher  
  
  Gibt ihm einen goldnen Pokal. 
  
 in Empfang zu Libationen! 
 HERMES. 
 Ach, wie das liebe Gold mein Herz erweicht! 
  
  Zum Chor. 
  
 Nun, ihr Männer, macht an euer Werk euch, schnell heran, heran, 
 Und mit Hacken und mit Schaufeln räumt geschwind die Steine weg! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun, so sei es, wir beginnen: du, der Götter Schlauster, steh 
 Uns zur Seit' als Obermeister, kommandier uns: eins, zwei, drei! 
 Dienstbereit und unverdrossen tun wir, wie du uns gebeutst. 
 TRYGAIOS zu Hermes. 
 Halt unter den Pokal, und pokulierend 
 Beginnen wir und beten zu den Göttern! 
  
  Schenkt ein und gießt aus. 
  
 Libation! Libation! 
 Fromme Andacht, fromme Andacht! 
 Wein opfern wir und flehn, daß dieser Tag 
 Für Hellas glücklich, segenbringend sei! 
 Wer herzhaft heut mit angreift an dem Seil, 
 Der braucht, so Gott will, nie zum Spieß zu greifen; 
 Vergnüglich und in Frieden soll er leben 
 Und wacker Kohlen schüren am Kamin, die Dirn' im Arm. 
 Wer aber lieber Krieg und Händel hat, 
 Den laß, o Dionysos, Lanzensplitter 
 Ein' um den andern ziehn aus seinen Rippen; 
 Und wer aus lauter Freud' am Manövrieren 
 Die Auferstehung, Göttin, dir mißgönnt, 
 Dem geh's im Feld wie dem Kleonymos! 
 Und wünscht ein Lanzenschmied, ein Waffenkrämer 
 Den Krieg nur dem Profit zulieb, der falle 
 In Räuberhand und koste Brot und Wasser! 
 Wer generalstabssüchtig nicht am Strang mit zieht, 
 Und wer, ein Sklav, ans Überlaufen denkt, 
 Aufs Rad mit dem und tüchtig durchgepeitscht! 
 Uns aber hilf, o Silberbogenspanner! 
 CHORFÜHRER. 
 Vom Bogenspanner schweig, das hilft uns nichts. 
 TRYGAIOS. 
 Nun gut: Apollon, hilf uns! Hilf uns, Hermes! 
 Helft, Chariten, Horen, Eros, Aphrodite! 
 CHORFÜHRER. 
 Und Ares –? 
 TRYGAIOS. 
 Nein!  
 CHORFÜHRER. 
 Und Enyalios?  
 TRYGAIOS. 
 Nein! 
 Zieht an den Seilen, zieht herauf, herauf! 
 HERMES. 
 Hoheia!  
 CHOR. 
 Heiaho!  
 HERMES. 
 Hoheia!  
 CHOR. 
 Heia, hoheia!  
 HERMES. 
 Ho heia, ho heia! 
 TRYGAIOS. 
 Aber, Leute, so zieht doch am Strange zugleich! 
 Faßt an miteinander! Ihr pustet für nichts! 
 Schwerenot über euch, ihr Böotier! 
 HERMES. 
 So, jetzt! Ho heia!  
 TRYGAIOS. 
 Heia ho! 
 CHORFÜHRER zu Hermes und Trygaios. 
 Nun ihr da, ihr beiden, so zieht doch auch mit! 
 TRYGAIOS. 
 Ich ziehe ja mit, und ich häng mich ans Seil, 
 Und ich stemme mich an, und ich tu, was ich kann! 
 HERMES. 
 Doch das Ding will noch immer nicht rücken! 
 CHORFÜHRER. 
 Weg, Lamachos, versperr uns nicht den Platz! 
 Was soll hier deine Gorgo? Scher dich, Mensch! 
 HERMES. 
 Ich seh schon lang, auch die Argioer ziehn 
 Nicht mit und lachen nur, wie wir uns placken: 
 Die dienen beiden Seiten für Kommißbrot. 
 TRYGAIOS. 
 Nun, die Spartaner, Freund, die ziehn doch wacker! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, die von ihnen, die im Lager sitzen, 
 Die möchten wohl; die Waffenindustrie sagt: »Nein!« 
 HERMES. 
 Auch mit den Megarern ist's nichts: sie ziehn – 
 Doch nur, – wie junge Hund' am Knochen zerren: 
 Weiß Gott, vor Hunger können sie nicht mehr! 
 TRYGAIOS. 
 So kommen wir nicht vorwärts, Männer! Zieht 
 Nun wieder mit vereinten Kräften an!  
 HERMES. 
 Hoheia!  
 TRYGAIOS. 
 Heiaho!  
 HERMES. 
 Hoheia! 
 TRYGAIOS. 
 Donner und Wetter! Heia! 
 HERMES. 
 Es rückt doch ein wenig!  
 TRYGAIOS. 
 Vertracktes Zeug! 
 Die ziehn, und die andern, die reißen zurück. 
 Ihr wollt wohl Schläg', ihr Argiver! 
 HERMES. 
 Hoheia!  
 TRYGAIOS. 
 Hoheia! 
 CHORFÜHRER. 
 Es müssen Verräter unter uns sein! 
 TRYGAIOS. 
 Zieht ihr nur wenigstens, denen der Mund 
 Nach dem Frieden wässert, mit aller Macht! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, ließen die andern uns machen! 
 TRYGAIOS. 
 Ihr Megarer, so schert euch doch zum Henker! 
 Die Göttin haßt euch, sie gedenkt's euch, daß 
 Ihr sie zuerst mit Knoblauch eingerieben! 
 Auch euch, Athener, sag ich: faßt es endlich 
 An einem andern End' an als bisher! 
 Ausrichten könnt ihr nichts, ihr richtet nur! 
 Doch wünscht ihr wirklich, sie heraufzuholen, 
 Dann zieht ein wenig euch ans Meer zurück! 
 CHORFÜHRER zum zweiten Halbchor. 
 Wohlauf, ihr Männer, ziehen wir allein, wir Ackersleut'! 
 HERMES. 
 Ei seht, bei euch, ihr Männer, geht die Sache gleich vom Flecke! 
 CHORFÜHRER. 
 Er meint, es geht: so laßt uns all nur rüstig ziehn: Hoheia! 
 TRYGAIOS. 
 Weiß Gott, die Bauern bringen sie allein heraus, sonst niemand! 
 CHOR. 
 Glückauf, Glückauf! 
 Es fehlt nicht viel mehr: ziehet! 
 Laßt ja nicht nach, noch einmal strengt 
 Euch tüchtig an, nur wacker, seht, 
 Schon haben wir's gewonnen! 
 Hoheiaho, hoheiaho! 
 Hoheiha, heia, heisasa, 
 Hoheiaho, hoheia! 
  
  Eirene steigt heraus, ihr folgen Opora und Theoria, alle drei als Freudenmädchen kostümiert. 
  
 TRYGAIOS. 
 O hehre Traubenspenderin, wie grüß 
 Ich dich, mit welchem Tausendeimerwort? 
 Zu Haus, da find ich keins! – Willkommen, 
 Opora! Sei gegrüßt, Theoria! 
 Theoria – welch liebliches Gesicht! 
 Wie duftest du mir köstlich in die Seele, 
 Wie süß – nach Myrrhen, Waffenruh und Narden! 
 Meint ihr – nach einem Militärtornister? – 
 »Anspei ich grimmiger Männer grimmigen« Schnappsack! 
 Dort riecht's nach Knoblauchzwiebelkäserülpsen, 
 Nach Bakchos hier, nach Ernt' und Herbst und Flöten, 
 Tragödien, Sophokles'schen Liedern, Drosseln, 
 Euripides'schen Verschen – 
 HERMES. 
 Schändlich, so 
 Sie zu verleumden! Nein, sie liebt ihn nicht, 
 Den Dichter der Repliken und Dupliken! 
 TRYGAIOS. 
 – Nach Efeu, süßem Most und Bähbähschafen, 
 Hochbus'gen Fraun, die auf den Acker laufen, 
 Betrunknen Mägden, umgestürzten Krügen, 
 Nach allem, was das Herz erfreut!  
 HERMES auf den Chor deutend. 
 Sieh her, 
 Wie traulich miteinander dort die Städte 
 Verkehren, lachen, ganz versöhnt, vergnügt, 
 Obwohl doch ihr Gesicht zerfetzt, durchpflügt 
 Und an dem Kopf der Schröpfkopf angefügt! 
 TRYGAIOS. 
 Jetzt schau dich unter den Zuschauern um: 
 Auf dem Gesicht steht jedem sein Gewerb. 
 HERMES. 
 Sieh, wie der Helmbuschfabrikant, o Jammer, 
 Die Haar' sich rauft! Und dort der Hackenschmied, wie er 
 Dem Waffenschmied bläst ins Gesicht den eignen Wind! 
 TRYGAIOS. 
 Und siehst du, wie der Sensenschmied frohlockt, 
 Dem Lanzenschäfter eine lange Nase dreht? 
 HERMES. 
 Verkünd den Bauern nun: sie können heim! 
 TRYGAIOS. 
 »Kund und zu wissen tun wir euch«, ihr Bauern: 
 Nehmt euer Feldgerät, geht heim aufs Land! 
 Macht euch auf die Beine, hurtig, ohne Wurfspieß, Lanz und Schwert, 
 Weit und breit schon hier im Lande riecht's nach lauter   Friedensduft: 
 Nun, so geht aufs Land an euer Tagewerk, frohlockt und jauchzt! 
 CHOR. 
 Tag der Freude, sei willkommen jedem Land- und Ehrenmann! 
 Froher, seit ich dich gesehen, grüß ich meine Reben nun, 
 Meine Feigenbäume, die ich als ein kleiner Bub gepflanzt: 
 Welche Wonn', euch zu begrüßen, nach so manchem langem Jahr! 
 TRYGAIOS. 
 Nun, ihr Männer, zu der Göttin laßt zuerst uns beten jetzt, 
 Die uns Helmbüsch' und Gorgonen aus den Augen hat geschafft. 
 Kauft ein delikates Stückchen Pökelfleisch euch auf den Weg, 
 Und dann ziehn wir all im Frieden heim auf unsre Meierein! 
 HERMES. 
 Beim Poseidon, stattlich nimmt sich aus der dichte Menschenschwarm, 
 Fest geknetet, prall und glänzend wie ein Festtagskuchen, schmuck! 
 TRYGAIOS. 
 Wetter, wie die Hacke flimmert, frischgeputzt am neuen Stiel, 
 Wie die dreigezackte Gabel lustig in der Sonne blinkt! 
 Ragen sie nicht schön in Reihen, eine stattliche Allee? 
 O wie sehn ich mich bei diesem Anblick wieder heim aufs Land, 
 Um nach Jahr und Tag mein Gütchen umzugraben mit dem Karst! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Männer, denkt der alten Zeit, 
 Wie ihr unter ihrem Schutze 
 Einst behaglich lebtet! 
 Denkt der eingemachten Früchte, 
 Denkt der Feigen, denkt der Myrrhen, 
 Denkt des zuckersüßen Mostes 
 Und der Veilchen an dem Brunnen 
 Und der schattigen Oliven, 
 Die wir über alles lieben, 
 Und für dieses 
 Sagt der Göttin Preis und Dank! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Heil dir, teure Göttin, Heil, 
 Sei willkommen, unsre Wonne! 
 O wie sehnten wir nach dir uns 
 Voll des brünst'gen Wunschs, aufs Land 
 Heimzuziehn zu unserm Herd! 
 Du bist uns Gewinn und Segen, 
 Du die Freude, du der Wunsch 
 Unser aller, die wir leben 
 Schlecht und recht vom Ackerbau! 
 Ja, kein Segen als bei dir! 
 Alles Lieb' und Gute hast 
 Du von jeher uns beschert, 
 Immer huldreich, gütig mild! 
 Ja, du warst der Hort der Bauern, 
 Ihr Leibessen immerdar! 
 Darum grüßen dich die jungen 
 Reben und die Feigenbäumchen, 
 Alles, was nur keimt und sproßt, 
 Lacht mit fröhlichem Gruß dir entgegen! 
 TRYGAIOS zu Hermes. 
 Aber, freundlichster der Götter, sag uns nun auch, wo sie nur 
 All die vielen, langen Jahre war, die Göttin, fern von uns? 
 HERMES. 
 Hört, ihr weisen Leut' vom Lande, und beherziget mein Wort, 
 Wenn ihr gründlich wollt erfahren, wie sie euch abhanden kam! 
 Ihr den ersten Stoß gegeben hat der arme Phidias. 
 Darauf Perikles – weil ihm bangte vor des Freundes Mißgeschick, 
 Weil er euer Treiben kannte, steckt' er unsre Stadt in Brand: 
 Warf hinein den kleinen Funken: das megarische Edikt, 
 Blies sie an, des Krieges Flamme, daß in Hellas allem Volk 
 Nah und fern vor Rauch die Augen überliefen, hier wie dort. 
 Solches hörte kaum der Weinstock, sieh, da fuhr er prasselnd auf, 
 Und die Fässer, eins aufs andre zornig polternd, schlugen sich, 
 Und kein Ende war des Haders: und die Göttin war entflohn! 
 TRYGAIOS. 
 Derart hat uns, beim Apollon, niemand noch das Ding erklärt: 
 Sie und Phidias, wie kommen sie zusammen? Das ist neu! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, das erste, was wir hören! – Darum ist sie wohl so schön, 
 Weil verwandt mit ihm? Oh, unsereiner weiß noch vieles nicht! 
 HERMES. 
 Als die Untertanenstädte nun erfuhren, wie ihr euch 
 Gegenseitig in den Haaren lagt und euch die Zähne wiest, 
 Machten sie Intrigen wider euch, aus lauter Steuernangst, 
 Und gewannen durch Bestechung Spartas angesehne Herrn, 
 Die von Haus aus feil und schmutzig, scheingastfreundlich und perfid, 
 Stießen schnöd hinaus die Göttin, griffen hastig nach dem Krieg. 
 Doch auch dort – der Großen Vorteil war der Bauern Untergang. 
 Denn aus unsern Häfen liefen Flotten aus und straften dort 
 Auch Unschuldige und aßen ihnen ihre Feigen weg. 
 TRYGAIOS. 
 Ei, mit Recht! Auch meine lieben Feigen haben sie mir all 
 Umgehaun, die ich mit eigner Hand gepflanzt, gehegt,   gepflegt! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, mit Fug und Recht, zum Henker! Denn mit Steinen schmissen sie 
 Die Sechsscheffelhafertruhe mir in Stücke, ja auch mir! 
 HERMES. 
 Als sodann das arbeitsame Volk herein vom Lande kam, 
 Sahen sie auch, wie die andern, sich verraten und verkauft. 
 Aber weil sie ohne Trauben waren und den Feigen hold, 
 Sahn sie zu den Zungenhelden auf; und die begriffen wohl, 
 Daß die armen, brotbedürft'gen Leute nichts vermögend sind. 
 Und mit doppelzüngiger Gabel trieben sie die Göttin fort, 
 Die vor Heimweh doch nach unsrem Land uns manchmal noch erschien. 
 Und die reichsten und die fettsten Alliierten rupften sie 
 Mit dem lügenhaften Vorwurf: »Dieser hält's mit Brasidas!« 
 Was dann abfiel, darum balgtet ihr wie junge Hund' euch 'rum. 
 Und die arme Stadt, die bleiche, saß in tausend Ängsten da, 
 Was ihr ein Verleumder vorwarf, was es war, sie aß es auf. 
 Als die Alliierten sahen, wie sie Schlag auf Schlag empfing, 
 Stopften sie mit blankem Golde euren Treibern voll den Mund. 
 Diese wurden reiche Leute, Hellas aber öd und leer, 
 Und ihr merktet nichts, ihr Blinden! Aber schuld an allem war 
 Nur der Gerber!  
 TRYGAIOS. 
 Schweig, ich bitte, Hermes, lieber Herre, schweig, 
 Nenn ihn nicht, den Mann, o laß ihn ruhig drunten, wo er ruht: 
 Denn er ist nicht mehr der Unsre, dir gehört er nun, gottlob! 
 Alles, was du jetzt ihm nachsagst, 
 Daß sein Lebtag er ein Schurke 
 War, ein Sykophant, ein Lügner, 
 Zankaufspürer, Stankaufrührer, 
 Alles sagst du nun, mein Lieber, 
 Einem deiner Leute nach! 
  
  Zur Friedensgöttin. 
  
 Doch du, Eirene, sprich, warum so stumm? 
 HERMES. 
 Sie würdigt dieses Volk nicht eines Wortes; 
 Sie zürnt, man hat's ihr auch darnach gemacht! 
 TRYGAIOS. 
 So mag sie doch mit dir ein Wörtchen reden! 
 HERMES zu Eirene. 
 Wie bist du denn auf sie zu sprechen, Holde, 
 Du Lanzenschaftverwünschungssüchtigste? 
  
  Sie spricht mit ihm. 
  
 Schon gut! Ich weiß – du klagst – verstehe schon! – 
 Nun denn, so hört, weshalb sie sich beschwert: 
 Nach der Affär' in Pylos kam sie selbst 
 Mit einer Kiste voll Verträgen her, 
 Und dreimal habt ihr sie hinausvotiert! 
 TRYGAIOS. 
 Das war nicht recht von uns, verzeih uns, Gnäd'ge. 
 Denn unser Geist war damals ganz verledert! 
 HERMES dem Eirene wieder zuflüstert. 
 Nun hört, was sie mich eben fragte: Wer 
 Ihr größter Feind gewesen unter euch 
 Und wer ihr bester Freund und Schlachtenhasser? 
 TRYGAIOS. 
 Ihr bester Freund, das war Kleonymos! 
 HERMES. 
 In welchem Rufe steht denn als Soldat Kleonymos? 
 TRYGAIOS. 
 Ein tapfrer Held – nur daß 
 Er nicht des Vaters Sohn ist, den er nennt. 
 Denn, zog er aus, so hat er, selbst ein Findling, 
 Stets seinen Schild als Findling ausgesetzt! 
 HERMES. 
 Hör an, soeben fragt sie nach dem Mann, 
 Der jetzt den Rednerstein der Pnyx beherrscht. 
 TRYGAIOS. 
 Hyperbolos hat jetzt den Platz gepachtet! 
  
  Zu Eirene. 
  
 Was ist dir denn, was kehrst du uns den Rücken? 
 HERMES. 
 Dem Volke kehrt sie ihn, empört, daß solch 
 Verworfnen Kerl es sich zum Führer nahm! 
 TRYGAIOS. 
 Im Grunde folgt's ihm nicht: allein verlegen 
 Um einen Vormund, lumpig und entblößt, 
 Hat sich's indes mit diesem Strick umgürtet. 
 HERMES. 
 Sie fragt: was das der Stadt denn nützen soll? 
 TRYGAIOS. 
 Wir fahren nicht so schlecht mit ihm.  
 HERMES. 
 Wieso? 
 TRYGAIOS. 
 Nun, weil er Ampelmacher ist! Denn sonst 
 Da tappten wir politisch tief im Dunkeln, 
 Doch jetzt beraten wir uns stets bei Licht.  
 HERMES. 
 Oho! – 
 Wonach sie jetzt dich fragen läßt – 
 TRYGAIOS. 
 Was ist's? 
 HERMES. 
 Nach vielem, was sie einst uns hinterlassen; 
 Zuerst nach Sophokles: wie geht es ihm? 
 TRYGAIOS. 
 Der ist wohlauf! Doch sonderbar – 
 HERMES. 
 Laß hören! 
 TRYGAIOS. 
 Der Sophokles wird zum Simonides. 
 HERMES. 
 Simonides? Wieso?  
 TRYGAIOS. 
 Der mürbe Greis – 
 Der ging ums Geld in See auf einem Strohhalm. 
 HERMES. 
 Kratinos dann, der Schalk?  
 TRYGAIOS. 
 Der ist gestorben 
 Zur Zeit des Einfalls der Spartaner.  
 HERMES. 
 Wie? 
 TRYGAIOS. 
 Ihn traf der Schlag: er überlebt' es nicht, 
 Zerschlagen, ach, ein volles Faß zu sehn! – 
 Und sonst, wie manches Unglück traf die Stadt! – 
  
  Zu Eirene. 
  
 Nein, Herrin, nie mehr lassen wir von dir! 
 HERMES. 
 Nun denn, wenn's so ist, nimm dir die Opora 
 Zur Frau und tu als Ehemann deine Pflicht; 
 Mach dir daheim die Rebensprossen selbst! 
 TRYGAIOS zur Opora. 
 Komm her, mein lieber Schatz, und laß dich küssen! 
  
  Umarmt sie. 
  
 Was meinst du, Hermes, schadet's mir, wenn ich 
 Nach langem Fasten die Opora koste? 
 HERMES. 
 Nein, wenn du drauf ein Poleitränkchen nimmst! 
 Doch führe schnell jetzt die Theoria 
 Dem Rate zu, der sie vordem besessen. 
 TRYGAIOS wendet sich gegen Ratsherrenbänke. 
 O Rat, wie glücklich macht dich diese Schöne! 
 Wird das ein Schwelgen sein drei Tage lang 
 In lauter Wurstbrüh, Schinken und Kaldaunen! 
 Nun, lieber Hermes, leb recht wohl!  
 HERMES. 
 Leb wohl! 
 Zieh fröhlich hin, o Mensch, vergiß mich nicht! 
 TRYGAIOS. 
 Komm, Käfer, komm, wir fliegen jetzt nach Haus! 
 HERMES. 
 Freund, der ist nicht mehr da!  
 TRYGAIOS. 
 Wo ist er denn? 
 HERMES. 
 »Zeus' Wagen zieht und Donnerkeile führt er.« 
 TRYGAIOS. 
 Wo kriegt das arme Tier nun Futter her? 
 HERMES. 
 Von Ganymeds Ambrosia wird er leben. 
 TRYGAIOS. 
 Wie komm ich denn hinunter jetzt?  
 HERMES. 
 Nur ruhig! 
 Hier bei der Göttin!  
 TRYGAIOS. 
 Kommt, ihr Jüngferchen! 
 Kommt schnell mir nach, es warten euer viele 
 Mit brennender Begier und steifer Spannung. 
  
  Trygaios und die drei Nymphen steigen die Bühnentreppe in die Orchestra hinunter. 
 CHORFÜHRER. 
 Leb wohl und vergnügt! – Wir aber indes übergeben zu sichrer Verwahrung 
 Hier unser Gerät den Begleitern, ihr wißt, nicht geheuer ist's hier auf der Bühne: 
 Denn es schleicht hier um die Kulissen herum oft Gesindel mit diebischen Fingern. 
  
  Zu den Sklaven. 
  
 Da nehmt es und wehrt euch tapfer dafür! Wir wollen indessen, wie üblich, 
 An das Publikum hier uns erlauben ein Wort, wie just die Gedanken uns kommen! 
 Drein schlagen sollten die »Herren vom Stab«, sooft ein Komödiendichter 
 Vor das Publikum tritt, Anapäste beginnt und sich prahlerisch selber herausstreicht. 
 Wenn aber der Mann, o Tochter des Zeus, der als Meister im komischen Spiele 
 Sich erprobt und die anderen weit überragt – wenn es billig ist, solchen zu ehren, 
 Auf den Ehrenpreis hat unser Poet dann vor allen begründeten Anspruch! 
 Wer war es als er, der das Handwerk gelegt den Rivalen, den ärmlichen Stümpern, 
 Deren Witz nach Lumpen und Lappen nur stach und zu Feld zog wider die Läuse? 
 Die Heraklesmäuler verstopfte nur er den schlingenden, ringenden Helden, 
 Den hungernden, lungernden, prellenden, stets ausreißenden, weidlich gewalkten; 
 Er war's, der zuerst diese Lumpen verjagt und die Sklaven, die armen, erlöst hat, 
 Die sie heulend heraus stets führten, damit sie ein Mitknecht – feine Berechnung! – 
 Ausfragen dann könnte mit neckendem Spott, die Geschlagenen, wegen der Prügel: 
 »Wie geht's dir, du Armer, im Hinterland, wie? Fiel dir der Feind in den Rücken, 
 Die Karbatschen vielleicht, so ein Streifzug, he, mit greulichem Sengen und Brennen?« – 
 Dergleichen Ballast und verderblichen Quark und gemeines Geschwätz verbannt' er: 
 So hob er aufs neu die gesunkene Kunst und zimmert' und türmt' ihr Gebäude 
 Mit erhabenen Reden und großen Ideen und Witzen vom feinsten Kaliber, 
 Nicht vom Markte geborgt, nicht auf Weiber gemünzt und gewöhnliche, kleine Philister; 
 Mit dem Mut des Herakles macht' er sich frisch an die größte, gefährlichste Arbeit, 
 Durchwatete scheußlichen Ledergestank und den Sumpf drecksprudelnder Drohung: 
 Ich bot ihm zuerst von allen die Stirn, dem Tier mit den schneidenden Hauern, 
 Dem fürchterlich rollend im Kopfe saß, blitzsprühend, das Auge der Kynna, 
 Dessen Kopf umzüngelten hunderte Köpfe hundsföttischer, heulender Schmeichler. 
 Eine Stimme hatt' er – die Donnerstimm' des verderbenschwangren Gebirgsstroms, 
 Des Seehunds Gestank, den Arsch des Kamels und der   Lamia schmutzige Hoden: 
 Solch Scheusal, ich sah es und trotzte ihm kühn und setzte mich tapfer zur Wehr dann 
 Für euch selbst und die Inseln und hielt ihm stand! Drum mein ich, es wäre doch billig, 
 Daß ihr undankbar nicht gegen mich wärt und stets mir gewogen und günstig. 
 Nie umschlich ich, auch wenn es nach Wunsch mir ging, die Palästren, um reizende Knaben 
 Zu verführen: ich packte mein Kunstgetät zusammen und eilte nach Hause – 
 Langweilig nur selten, ergötzlich gar oft, zu gefallen euch immer beflissen! 
 Drum sag ich, es ist wohl billig, daß all 
 Ihr Männer und Buben mich liebt und ehrt, 
 Und die Glatzköpf, hoff ich, in Sonderheit: 
 Sie werden zum Sieg mir behilflich sein: 
 Denn gewinn ich, so heißt es, wohin ihr kommt, 
 Bei jedem Gelage, bei jedem Mahl: 
 »Dem Glatzkopf bringt es, dem Glatzkopf gebt 
 Von dem Backwerk, daß er zu kurz nicht kommt, 
 Der edelste aller Poeten, der Mann 
 Mit der glänzend erhabenen Stirne!« 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Muse, nun kehre dem Krieg 
 Den Rücken und nahe dem Freund 
 Und schwinge mit mir dich im Reigen! 
 Hochzeiten der Götter besing 
 Und der Männer Festmahl 
 Und der Heroen Gelag! 
 Das war dein Amt von Anbeginn! 
 Aber ersucht dich Karkinos, 
 Dich seinen Söhnen zu nahn 
 Und ihrem Chortanz: 
 Laß dich nicht mit ihnen ein, 
 Leih kein Ohr ihren Bitten! 
 Denke: sie sind Hauswachteln 
 Samt und sonders, nicht mehr, 
 Langhalsige Tanzmännchen, 
 Knirpse, Geißkegelchen, 
 Maschinistische 
 Allerweltskünstler! 
 Selbst der Vater, er sagt 
 Von dem Stück, das heraus 
 Mühsam er brachte: die Katz' 
 Hab es am Abend gefressen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 So zu der Chariten Preis, 
 Der herrlichgelockten, geziemt 
 Es dem kundigen Dichter zu singen, 
 Wenn nistend unter dem Dach 
 Des Frühlings Bote, 
 Die Schwalb', zwitschert und girrt, 
 Und Morsimos den Chor nicht führt, 
 Oder Melanthios, dessen 
 Kreischende, schnarrende Stimm' 
 Ins Ohr mir gellte, 
 Als sie den tragischen Chor 
 Führten, sein Bruder und er, 
 Beide Gorgonenmäuler, 
 Leckerbissenverschlingende, 
 Forellenschnapper, Harpyien, 
 Vettelnbeschäler, abscheuliche, 
 Bocksduftige 
 Fischmarktumwühler! 
 Spuck einen Klumpen mit Macht 
 Dem Gesindel aufs Maul! 
 Aber, o Göttin, mit mir 
 Komm, tanze den festlichen Reigen! 
  
Zweite Szene 
  Der Chor, Trygaios, bekränzt, mit Opora und Theoria. Nachher Sklaven. 
  
 TRYGAIOS. 
 Das war kein Spaß, ihr Herrn, die Himmelfahrt! 
 Gottsjämmerlich tun mir die Beine weh! 
 Von oben saht ihr winzig aus, ihr Leute, 
 Vom Himmel aus betrachtet – niederträchtig! 
 Allein von hier noch niederträchtiger! 
 EIN SKLAVE tritt aus dem Hause. 
 Herr, bist du wieder da?  
 TRYGAIOS. 
 So sagt man mir. 
 SKLAVE. 
 Wie ging dir's ? 
 TRYGAIOS. 
 O das war ein langer Weg! 
 Au, meine Schenkel!  
 SKLAVE. 
 Nun, wie war's denn – 
 TRYGAIOS. 
 Was? 
 SKLAVE. 
 Hast du denn sonst noch Menschen durch die Luft 
 Gleich dir kutschieren sehn?  
 TRYGAIOS. 
 Nicht einen – doch 
 Zwei, drei Stück Dithyrambendichterseelen! 
 SKLAVE. 
 Was machten die?  
 TRYGAIOS. 
 Sie pflückten sich im Flug 
 Lenzluftdurchwogendsüßmelod'sche Floskeln. 
 SKLAVE. 
 Und sahst du nichts dergleichen – wie man sagt, 
 Daß nach dem Tod wir luft'ge Sterne werden? 
 TRYGAIOS. 
 O wohl!  
 SKLAVE. 
 Und wer ist denn nun dort als Stern? 
 TRYGAIOS. 
 Der Chier Ion, der den »Morgenstern« 
 Einst dichtet': als er oben angelangt, 
 Da nannten alle gleich ihn »Morgenstern«. 
 SKLAVE. 
 Was sind denn das für Sterne, die so blitzend Hinschießen?  
 TRYGAIOS. 
 Diese kommen her vom Schmaus 
 Bei irgendeinem reichen Stern und führen 
 Laternen mit und Licht in den Laternen! – 
 Jetzt führe die Person da  
  
  Auf Opora deutend. 
  
 schnell hinein, 
 Spül aus die Badewanne, heiz und wärme Wasser, 
 Dann rüste mir und ihr das Hochzeitsbett; 
 Ist das besorgt, dann kommst du gleich zurück. 
 Indessen bring ich die  
  Auf Theoria geigend. 
  
 dem hohen Rat. 
 SKLAVE. 
 Wo kriegst du her die War '? 
 TRYGAIOS. 
 Woher? Vom Himmel! 
 SKLAVE. 
 Da geb ich für die Götter keinen Deut, 
 Wenn sie wie wir hier Hurenwirtschaft treiben! 
 TRYGAIOS. 
 Nun, der und jener lebt auch dort davon! 
 SKLAVE. 
 Wir wollen gehn – allein, was geb ich ihr 
 Zu essen?  
 TRYGAIOS. 
 Nichts! Denn Weizenbrot und Gerste 
 Wird sie verschmähn, da sie gewohnt ist unter 
 Den Göttern dort Ambrosia zu lecken. 
 SKLAVE. 
 Zum Lecken muß man ihr auch hier was schaffen. 
  
  Sklave mit Opora ab. 
  
 CHOR. 
 Nun seh einmal einer an, 
 Welch glückliches Erdenlos 
 Beschieden dem Alten! 
 TRYGAIOS. 
 Nun denkt euch erst, wenn ihr mich seht als Bräutigam im Glanze! 
 CHOR. 
 Beneidenswert wirst du sein, 
 Zum blühenden Mann verjüngt 
 Und triefend von Myrrhen! 
 TRYGAIOS. 
 Das mein ich doch – und wenn ich erst mit ihren Brüsten spiele? 
 CHORFÜHRER. 
 Dann bist du ja beglückter noch als des Karkinos Kreisel! 
 TRYGAIOS. 
 Verdien ich's nicht? Und hab ich nicht mein Käferroß bestiegen, 
 Gerettet die Hellenen, daß sie all auf ihren Gütern 
 Jetzt ungestört des Schlafes sich und Beischlafs freuen mögen? 
 SKLAVE kommt heraus. 
 Die Dirn ist jetzt gebadet, vorn und hinten, 
 Der Sesamkuchen gar, die Strietzel fertig, 
 Parat ist alles, fehlt nur noch der Steife! 
 TRYGAIOS. 
 Wir müssen die erst, die Theoria, 
 Dem Rate bringen.  
 SKLAVE. 
 Welche? Wer ist die? 
 TRYGAIOS. 
 Theoria, dieselbe, die wir einst 
 Nach Brauron brachten und im Rausch verzausten – 
 Du weißt, wir kriegten sie nur mühsam – 
 SKLAVE. 
 Herr! 
 Was die 'nen Jubiläumshintern hat! 
 TRYGAIOS. 
 Schon gut!  
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Wer ist von euch ein Ehrenmann, 
 Wer nimmt sie in Verwahrung für den Rat? 
  
  Zum Sklaven, der sich an ihr zu schaffen macht. 
  
 Was zirkelst du da 'rum?  
 SKLAVE. 
 Herr, ich belege 
 Zum Isthmosspiel mir einen Platz für den da! 
 TRYGAIOS wie oben. 
 Wie, will sie keiner zu sich nehmen? – Komm, 
 So deponier ich dich beim ganzen Volk! 
  
  Führt sie vor. 
  
 SKLAVE nach den Zuschauern zeigend. 
 Dort winkt ihr einer!  
 TRYGAIOS. 
 Wer?  
 SKLAVE. 
 Ariphrades, 
 Der will sie haben.  
 TRYGAIOS. 
 Schön, ja der! Der fiele 
 Her über sie und leckt' ihr aus die Brühe! 
  
  Zu Theoria. 
  
 So leg jetzt deine Siebensachen ab! 
  Sie entblößt sich. 
  
 Schaut die Theoria, ihr Herrn vom Rat! 
 Des Süßen Fülle bring ich euch, seht her! 
 Hebt ihr die Beine in die Höh', so tut 
 Die Opferstätte sich euch wieder auf. 
 Schaut her, welch schmucke Küche steht euch offen! 
 SKLAVE. 
 Ein wenig schwarz vom Rauch! Denn vor dem Krieg, 
 Da machte hier der Rat sein Brätchen fertig. 
 TRYGAIOS. 
 Nun könnt ihr, wenn ihr sie besitzt, ein Wettspiel 
 Gar herrlich morgen gleich eröffnen, könnt 
 Am Boden ringen, auf vier Füßen stehn, 
 Euch seitwärts balgen, auf die Knie euch stemmen, 
 Nach Fechterart gesalbt, mit Jünglingskraft 
 Zustoßen, bohren, wühlen, drücken, knicken, 
 Und übermorgen haltet ihr Wettrennen. 
 Ein Renner wird den andern überrennen, 
 Und ein Gespann das andere zu Schanden fahren, 
 Und keuchend, schnaubend wird es vorwärtsgehn! 
 Mitunter liegt auch einer nah am Ziel 
 Gescheitert, schlaff und kraftlos hingestreckt. – 
 Prytanen, hier, Theoria ist euer! 
  
  Führt sie zu den Ratsherrnbänken. 
  
 Ei sieh, wie schön sie der Prytan empfängt! 
 Hat einer was beim Rat zu tun und kommt 
 Mit leerer Hand – bleibt's liegen vor der Hand! 
 CHOR. 
 Ein trefflicher Bürger doch, 
 Der's redlich mit allen meint, 
 Ist dieser Trygaios! 
 TRYGAIOS. 
 Trügt ihr nur schon die Trauben heim – wie würdet ihr mich preisen! 
 CHOR. 
 Schon jetzo ist's sonnenklar: 
 Wir alle verdanken dir 
 Des Vaterlands Rettung! 
 TRYGAIOS. 
 Das rühme, wenn du erst ein Glas vom neuen Wein getrunken. 
 CHOR. 
 Stets als den ersten werden wir dich nach den Göttern preisen! 
 TRYGAIOS. 
 Ja, Glück und Segen bracht ich euch; 
 Trygaios von Athmonia, 
 Von Not befreit und Ungemach hab ich den armen Landmann, 
 Ja, alles Volk: ich legte dir, Hyperbolos, das Handwerk! 
 CHORFÜHRER. 
 Was haben wir noch zu besorgen? 
 TRYGAIOS. 
 Altär' und Opfertöpfe weihn wir ihr. 
 CHORFÜHRER. 
 Was, Töpfe – wie 'ner schlechten Hermessäule? 
 TRYGAIOS. 
 Schlachtochsen wollt ihr lieber wohl ihr opfern? 
 CHORFÜHRER. 
 Wie, Schlachten? Nein, nur keine Schlachten mehr! 
 TRYGAIOS. 
 Ein dickes, fettes Schwein?  
 CHORFÜHRER. 
 O nein!  
 TRYGAIOS. 
 Warum? 
 CHORFÜHRER. 
 Pfui doch! – Theagenes'sche Schweinerei! 
 TRYGAIOS. 
 Was für ein Opfertier denn sonst?  
 CHORFÜHRER. 
 »Ein Schof!« 
 TRYGAIOS. 
 Ein Schof?  
 CHORFÜHRER. 
 Jawohl, bei Zeus!  
 TRYGAIOS. 
 Wie kommst du zu 
 Dem ionischen »Schof? « 
 CHORFÜHRER. 
 Das lieb ich: Sieh, wenn einer 
 Der Volksversammlung rät zum Krieg, dann ducken 
 Sie, hoff ich, sich wie 'n »Schof« und finden's schofel – 
 TRYGAIOS. 
 Nicht übel!  
 CHORFÜHRER. 
 – ja, und sind dann überhaupt 
 Friedfertig unter'nander, sanft wie Lämmer, 
 Den Alliierten gegenüber die Sanftmut selbst! 
 TRYGAIOS. 
 Nun denn, so bringe nur geschwind dein Schaf, 
 Für den Altar zum Opfer sorg ich selbst! 
  
  Trygaios und seine Sklaven machen Anstalt zum Opfer. 
  
 CHOR. 
 »Wie schön sich alles macht und fügt nach göttlichem Geschick!« 
 Es geht alles nach Wunsch, und wie gut es sich trifft, 
 Und wie eines zum andern sich schicket! 
 TRYGAIOS. 
 So ist es in der Tat, da steht der Altar schon vorm Hause! 
 CHOR. 
 Nun beeilt euch, solange dem Krieg 
 Noch entgegen des Windes Hauch 
 Frisch weht, von den Göttern gesendet! 
 Denn alles verkündet, daß jetzt 
 Das Geschick uns zum Heile will führen. 
 TRYGAIOS. 
 Da ist der Korb voll Gerste, hier der Kranz, das Opfermesser, 
 Und hier die Kohlen – alles ist parat! – Das Schaf, 
 Wo bleibt es?  
 CHOR zu den Sklaven. 
 So lauft doch um die Wette, lauft! 
 Denn wenn der Chairis euch erblickt, 
 Da kommt er ungeladen, bläst 
 Uns Flöte, schnauft und quält sich ab. 
 Dann weiß ich schon, ihr gebt ihm noch 
 Was drein, damit er still ist. 
  
  Die Sklaven bringen ein Schaf. 
 TRYGAIOS zu dem Sklaven. 
 Wohlan denn! Nimm den Korb, das Wasserbecken, 
 Und wandle rechts um den Altar herum! 
 SKLAVE. 
 Geschehn! Was weiter? Sieh, ich bin herum. 
 TRYGAIOS. 
 So! Nimm den Wedel jetzt und tauch ihn ein 
 Und schwing ihn tüchtig! Gib die Gerste her! 
 Bespreng auch dich; jetzt gib den Wedel mir! 
 Werft Gerstenkörner unters Volk!  
 SKLAVE. 
 Wir werfen. 
 TRYGAIOS. 
 Hast du's getan?  
 SKLAVE. 
 Beim Hermes, ja, und viel, 
 So daß von allen Männern im Theater 
 Es auch nicht einem mehr an Samen fehlt! 
 TRYGAIOS. 
 Die Fraun bekamen nichts?  
 SKLAVE. 
 Die kriegen ihn 
 Heut abend von den Männern.  
 TRYGAIOS. 
 Laßt uns beten! 
 »Wer weilet hier? Wo ist die Schar der Frommen?« 
 SKLAVE auf den Chor zeigend. 
 Nun, ich besprenge diese fromme Schar! 
 TRYGAIOS. 
 Hältst du sie denn für fromm?  
 SKLAVE. 
 Natürlich! Stehn 
 Sie doch, so viel Wasser wir auch sprengen, 
 Stets unerschütterlich auf ihrem Platz! 
 TRYGAIOS. 
 Nun laßt behend uns beten, laßt uns beten! 
 Eirene, hochheilige Königin, die 
 Uns den Frieden beschert 
 Und festliche Reigen und bräutliche Lust: 
 O nimm dies Opfer in Gnaden an! 
 SKLAVE. 
 Ja, nimm es in Gnaden, du Liebliche, hin, 
 Und traktiere, bei Zeus, die dir huldigen, nie 
 Wie die ehbruchsüchtigen Weiberchen tun, 
 Die stehn an der Haustür und öffnen sie halb 
 Und recken die Köpfchen und gucken heraus, 
 Doch wirft man den Schlauen ein Auge zu, 
 Husch, fliehn sie zurück, 
 Und geht man, da schaun sie noch einmal heraus – – 
 Nein, so, Verehrteste, neck uns nie! 
 TRYGAIOS. 
 Laß deine Verehrer leibhaftig und ganz 
 In der Schönheit Fülle, dich, Göttliche, schaun, 
 Uns, die wir vergingen vor Sehnsucht nach dir 
 Schon dreizehn Jahr'! 
 Mach ein Ende dem Krieg und dem Schlachtengetös', 
 Und Kampflöserin sollst du uns heißen! 
 Verbanne bei uns die Verdächtigungssucht, 
 Die so zierlich und glatt 
 Und geschwätzig uns widereinander hetzt! 
 Laß wieder durchströmen den Lebenssaft 
 Der Verträglichkeit 
 Das Griechenvolk, das gesamte! Betau 
 Uns mit friedlichem Sinn und versöhnlichem Geist! 
 Laß schauen uns wieder die Fülle des Markts: 
 Großmächtige Zwiebeln und Knoblauch, dazu 
 Frühgurken, Melonen, Granatäpfel! – Für euch 
 Kamisölchen, ihr Sklaven, hübsch niedlich und kurz. 
 Die Böotier, o laß sie uns wiedersehn, 
 Mit Gänsen und Enten und Schnepfen bepackt; 
 Laß nahn mit kopaischen Aalen gefüllt 
 Fischkörb', und erlaub uns, in Haufen um sie 
 Uns zu drängen, herum uns zu stoßen, zu schrein 
 Mit Morychos, Teleas, Glauketas, all 
 Diesen Feinschmeckern – und zuletzt dann kommt 
 Melanthios an auf dem Markte – zu spät! 
 's ist alles verkauft! – Und er winselt und ächzt, 
 Stimmt aus der »Medea« das Klagelied an: 
 »Verloren, verloren, ich stehe verwaist, 
 Dahin«, o ihr Mangoldumhüllten, dahin! 
 Und die Menschen hören's und lachen! 
 Erhör uns, Göttin, laß so es geschehn! 
  
  Zum Sklaven. 
  
 Jetzt nimm das Messer, küchenmeisterlich 
 Schlacht ab das Schaf! 
 SKLAVE. 
 Das geht nicht!  
 TRYGAIOS. 
 Ei, warum? 
 SKLAVE. 
 Die Friedensgöttin liebt das Schlachten nicht, 
 Dem Blute fremd ist ihr Altar.  
 TRYGAIOS. 
 So opfre 
 Es drin und bring die Schenkelstück' heraus – 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Zugleich erspart auch der Choreg ein Schaf! 
 CHORFÜHRER. 
 Dann wirst du selber beim Altar hier außen bleiben müssen, 
 Und die Scheiter geschickt 
 Aufschichten und sonst, 
 Was vonnöten, aufs beste besorgen!  
 TRYGAIOS legt Holz auf den Altar. 
 Versteh ich's nicht 
 recht priesterlich, das Holz zurechtzulegen? 
 CHOR. 
 O gewiß, und ich möchte wohl sehen, was du 
 Nicht verstündest, ein Mann so bedächtig und klug, 
 So erfinderisch, ja, und gerade, wo's gilt, 
 So energisch und unerschrocken! 
 TRYGAIOS. 
 Schon brennt die Flamme lichterloh, dem Stilbides zum Ärger! 
 Jetzt hol ich selbst den Opfertisch; den Sklaven kann ich missen. 
  
  Ab. 
  
 CHOR. 
 Wer wollte nicht loben den Mann, 
 Der mancherlei Müh und Gefahr 
 Freiwillig auf sich nimmt, 
 Zu retten die heilige Stadt? 
 Ja, allezeit ein Muster bleibt 
 Er uns und allen! 
  
  Trygaios mit dem Tisch, der Sklave mit dem Fleisch zurück. 
  
 SKLAVE. 
 Das wäre getan!  
 TRYGAIOS. 
 Da, leg die Schenkel drauf! 
 Nun hol ich Herz und Leber noch und Kuchen. 
 SKLAVE. 
 Ich bringe das.  
  
  Ab. 
  
 TRYGAIOS. 
 So komm nur schnell zurück! 
 SKLAVE zurück. 
 Da bin ich schon! Nicht wahr, ich tummle mich? 
 TRYGAIOS. 
 So brate das jetzt schön.  
  
  Hierokles tritt auf. 
  
 Da kommt ein Mensch 
 Mit einem Lorbeerkranz herausgeputzt; 
 Wer mag das sein?  
 SKLAVE. 
 Der bläht sich mächtig auf: 
 Ein Seher!  
 TRYGAIOS. 
 Nein, nur Hierokles ist's! 
 SKLAVE. 
 Was, der Orakelmann von Oreos? 
 Was wird er uns verkünden?  
 TRYGAIOS. 
 Offenbar 
 Wird er dem Friedensschluß sich widersetzen. 
 SKLAVE. 
 O nein, der kommt, weil er den Braten roch! 
 TRYGAIOS. 
 Tun wir, als sähen wir ihn nicht!  
 SKLAVE. 
 Schon gut! 
 HIEROKLES. 
 Wer opfert hier? Und was? Und welchem Gott? 
 TRYGAIOS zum Sklaven. 
 Brat du nur fort und nasch mir nicht vom Rumpfstück! 
 HIEROKLES. 
 Wem opfert ihr da? Antwort!  
 SKLAVE zu Trygaios. 
 Schön gerät 
 Das Schwanzstück.  
 TRYGAIOS. 
 Dank dir, himmlische Eirene! 
 HIEROKLES. 
 Schneid ab und gib mir her das Erstlingsstück! 
 TRYGAIOS zum Sklaven. 
 Es muß noch besser braten.  
 HIEROKLES. 
 Ei, das ist 
 Schon gut! 
 TRYGAIOS. 
 Sehr vorlaut, Mensch, wer du auch bist! 
  
  Zum Sklaven. 
  
 Tranchier! Wo ist der Tisch? – Der Opfertrank! 
 HIEROKLES. 
 Schneid erst die Zung' heraus!  
 TRYGAIOS. 
 Was kümmert's dich? 
 Du, weißt du was?  
 HIEROKLES. 
 Laß hören!  
 TRYGAIOS. 
 Schwatz uns nicht 
 Darein: der Friedensgöttin opfern wir. 
 HIEROKLES. 
 Sterbliche, wahnsinnbetörte – 
 TRYGAIOS. 
 Du, greif dir nur selbst an die Stirne! 
 HIEROKLES. 
 Die ihr verblendeten Sinns nicht erkennt den Willen der Götter! 
 Frieden machet ihr, Männer, mit gräßlich glotzenden Affen! 
 SKLAVEN lachend. 
 Ei, potztausend?  
 TRYGAIOS. 
 Was lachst du?  
 SKLAVE. 
 Der »gräßlich glotzenden Affen!« 
 HIEROKLES. 
 O einfältige Tauben, ihr traut den verschlagenen Füchsen, 
 Die auf Ränke nur sinnen und Ränke nur spinnen – 
 TRYGAIOS auf den Braten zeigend. 
 O wäre 
 Deine Lunge geröstet wie die, großmäuliger Prahlhans! 
 HIEROKLES. 
 Wenn die unsterblichen Nymphen nicht täuschten den heiligen Bakis 
 Oder Bakis die Menschen und wieder den Bakis die Nymphen – 
 TRYGAIOS nach Steinen greifend. 
 Hörst du nicht auf mit dem Bakis, so kriegst du den Kies an die Backen! 
 HIEROKLES. 
 Noch ist der Wille der Götter es nicht, zu entfesseln Eirene! 
 Dann erst wird sie, erst dann – 
 TRYGAIOS kostend zum Sklaven. 
 Wie fade! Streue noch Salz drauf! 
 HIEROKLES. 
 Nein, noch ist's nicht beschlossen im Rate der seligen Götter, 
 Daß ihr beendet den Streit, bis der Wolf mit dem Schafe sich gattet – 
 TRYGAIOS. 
 Wie, du Abscheulicher, soll der Wolf mit dem Schafe sich galten? 
 HIEROKLES. 
 Bis sich des nasenvergiftenden Dufts entwöhnet das   Stinktier 
 Oder bis sehende Jungen die belfernde Hündin zur Welt bringt: 
 Eher nicht soll denn geschehn, daß der Frieden wieder ins Land kommt! 
 TRYGAIOS. 
 So? Was soll denn geschehn? Wir sollen dem Krieg nicht ein Ende 
 Machen und würfeln vielleicht, wer am meisten verliert von uns beiden, 
 Wir, die in Frieden vereint zu gebieten vermöchten in Hellas? 
 HIEROKLES. 
 Niemals hoffe, den Krebs zu bewegen, daß er gradaus geht! 
 TRYGAIOS. 
 Niemals hoffe du, ferner im Prytaneion zu speisen! 
 Niemals, hinterher am Geschehenen etwas zu ändern! 
 HIEROKLES. 
 Niemals hoffe du, glatt den stachligen Igel zu machen! 
 TRYGAIOS. 
 Hörst du denn niemals auf, die Athener zu täuschen mit Blendwerk? 
 HIEROKLES. 
 Redet, nach welchem Spruch verbrennt ihr die Schenkel den Göttern? 
 TRYGAIOS. 
 Ei, nach dem von Homer, dem schönsten, den er gesungen: 
 Und sie verscheuchten des Kriegs feindselige Wolk' und Eirene 
 Hießen sie freudig willkommen und weihten ihr Gaben und Opfer. 
 Als sie die Schenkel verbrannt und Herz und Leber gekostet, 
 Gossen sie Wein aus Pokalen – und ich, ich führte den Zug an, 
 Aber der funkelnde Becher, er ging an dem Seher vorüber. 
 HIEROKLES. 
 Fern sei solches von mir! Nicht also sprach die Sibylle! 
 TRYGAIOS. 
 Aber, bei Zeus, ein treffendes Wort sprach Vater Homeros: 
 »Ausgestoßen vom Stamm und vom Herd, rechtlos und geächtet 
 Ist, wer des Bürgerkriegs, des greuelvollen, sich freuet.« 
 HIEROKLES. 
 Wahre dich, daß dir mit List nicht die Seele berückend der Geier 
 Schnappt vom Altar was weg – 
 TRYGAIOS zum Sklaven. 
 Ja, hab du ein wachsames Auge: 
 Schrecklich, verderbendrohend dem Fleisch ist dieses Orakel! 
 Gieße den Wein nun ein und bringe das Herz und die Leber! 
 HIEROKLES. 
 Also, wenn's anders nicht ist, so will ich mich selber bedienen.  
  
  Will zulangen, der Sklave treibt ihn weg. 
 TRYGAIOS. 
 Libation! Libation! 
 HIEROKLES. 
 Fülle den Becher auch mir und laß von dem Fleische mich kosten! 
 TRYGAIOS. 
 Nein, noch ist's nicht beschlossen im Rate der seligen Götter, 
 Sondern zuvor libieren wir erst, du aber – du packst dich! 
  
  Betend. 
  
 Friedensgöttin, o bleibe bei uns bis ans Ende der Tage! 
 HIEROKLES. 
 Bring mir die Zunge hierher!  
 TRYGAIOS. 
 Mach du, daß die deine da wegkommt! 
 HIEROKLES erwischt den Becher. 
 Libation!  
 TRYGAIOS versetzt ihm eins. 
 Da nimm zu der Libation auch noch dieses! 
 HIEROKLES. 
 Will mir denn keiner vom Fleische was geben?  
 TRYGAIOS. 
 Beileibe, wir dürfen 
 Nichts dir geben, bevor der Wolf mit dem Schafe sich gattet. 
 HIEROKLES. 
 Sieh, ich umfasse dein Knie – 
 TRYGAIOS. 
 Mein Bester, du bittest vergebens; 
 Niemals hoffe, den Krebs zu bewegen, daß er gradaus geht! 
  
  An das Publikum. 
  
 Kommt her, Zuschauer, teilt das Opfermahl 
 Mit uns!  
 HIEROKLES. 
 Und ich?  
 TRYGAIOS. 
 Verschlinge die Sibylle! 
 HIEROKLES. 
 Beim Himmel, nein, das eßt ihr nicht allein! 
 Ich reiß euch's weg, es liegt für alle da! 
  
  Erwischt das Schaffell und wirft sich's um. 
  
 TRYGAIOS. 
 Hau, hau den Bakis, hau!  
 HIEROKLES zum Chor. 
 Bezeugt mir das! 
 TRYGAIOS. 
 Auch mir, daß der ein Freßmaul ist, ein Gaudieb! 
 Hau zu! Und wirf das Scheit ihm an den Kopf! 
 SKLAVE. 
 Tu du das selbst: ich schäl indes das Schaffell 
 Ihm ab, das er sich heimlich zugeeignet. 
  
  Packt ihn. 
  
 Herunter mit dem Fell, du heil'ger Schurke! 
 TRYGAIOS. 
 Hörst du, du Rabenaas aus Oreos? 
 Fort, fliege nach Elymnion, husch, husch! 
  Alle ab 
  Der Chor allein. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 O wie schön, o wie schön, 
 Daß ich los den Helmbusch bin, 
 Und die Zwiebel und den Käs! 
 Nein, den Krieg, den mag ich nicht! 
 Aber, o wie selig ist's, 
 Wein zu nippen, Schluck um Schluck, 
 Froh gelagert um den Herd 
 Mit den Freunden, trocknes Holz, 
 Noch vom letzten Sommer dürr, 
 Zuzulegen und dabei 
 Sich die Leber bei den Kohlen 
 Und das Schwanzstück aufzuwärmen 
 Und zu schäkern mit der Magd, 
 Wenn die Frau im Bade sitzt! 
 CHORFÜHRER. 
 Nichts behaglicher als dieses: wenn die Saatzeit ist vorbei 
 Und der Himmel Regen spendet, und ein Nachbar kommt und spricht: 
 Hör, was meinst du, Freund, was fangen wir nun an, Komarchides? 
 Da der Himmel uns so gnädig, denkst du nicht, wir trinken eins? 
 Also, Weibchen, setz aufs Feuer Erbsen heut, drei Mäßchen voll, 
 Nimm auch Kuchenmehl, vom feinsten, spare ja die Feigen nicht! 
 Schick die Syra, daß sie draußen von dem Feld den   Manes holt: 
 Denn die Reben abzublatten heute, nein, das geht nicht an; 
 Sie behacken – nein, auch das nicht, denn der Grund ist gar zu feucht. 
 Holt bei mir zwei Krammetsvögel, nehmt auch die Kapaunen mit. 
 Biestmilch hatt ich auch im Hause, vier Portionen Hasenfleisch, 
 Wenn mir über Nacht die Katze nichts davon gestohlen hat: 
 Ja, es war im Haus nicht richtig, und es kratzt' und polterte! 
 Junge, bring uns nur drei Stücke, laß dem alten Vater eins; 
 Einen Myrrhenzweig mit Beeren fordre beim Aischinades; 
 Ruf auch im Vorübergehen dem Charinades: er soll 
 Heute fröhlich mit uns trinken, 
 Weil der Himmel unsern Fluren 
 Segen und Gedeihen schenkt! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Wenn im Felde lustig hell 
 Der Zikade Lied ertönt, 
 O wie freut es mich, zu sehn 
 Nach den edeln, lemnischen 
 Reben, ob die Beeren weich: 
 Denn die kommen immer früh. 
 Auch die Feige seh ich schon 
 Schwellen, und sobald sie reif, 
 Kost ich auf der Zunge sie, 
 Und sie schmeckt mir überaus, 
 Und ich singe: »Liebe Horen!« 
 Setze drauf ein Thymiantränkchen 
 Und dabei den Sommer durch 
 Werd ich fett und kugelrund. 
 CHORFÜHRER. 
 Besser, als den gottverfluchten Hauptmann 'rumstolzieren sehn, 
 Mit drei Büschen auf dem Helme und dem schreiend roten Rock! 
 Und er schwört drauf: »Echter Purpur, aus 'ner fremden Färberei!« 
 Aber muß im purpurroten Rock der Mensch ins Treffen gehn, 
 Ja, dann wechselt er die Farbe – böse Hemdenfärberei! 
 Auf der Flucht ist er der erste, einem gelben Roßhahn gleich 
 Schüttelt er die Büsch' – indes ich lauernd steh am Vogelgarn. 
 Und daheim nun erst, da quälen sie uns, halt's der Henker aus! 
 Schreiben einen auf zum Kriegsdienst, löschen aus und schreiben ab, 
 Schreiben wieder, löschen wieder; morgen, heißt es, geht's ins Feld! 
 Nichts ist eingekauft, man wußte nichts, als man von Hause ging. 
 Und so kommt man an das Standbild Pandions und sieht sich da 
 Auf der List' und läuft in großer Not mit saurer Miene fort. 
 So behandeln sie das Landvolk – doch den Städtern geht's etwas 
 Besser, diesen Schildwegwerfern, Gott und Menschen gleich verhaßt! 
 Aber einmal doch, so Gott will, rechnen wir mit ihnen ab, 
 Den verruchten Missetätern, 
 Die zu Haus den Löwen spielen, 
 Aber in der Schlacht den Fuchs!  
  
Dritte Szene 
  Der Chor. Trygaios tritt heraus. Ein Sensenschmied und ein Töpfer. 
  
 TRYGAIOS mit einem Helmbusch in der Hand. 
 Potztausend! 
 Was kommt da all für'n Volk auf meine Hochzeit! 
  
  Zu einem Sklaven. 
  
 Da nimm's und wisch damit die Tafeln ab, 
 Denn sonst ist's doch zu nichts mehr zu gebrauchen! 
 Bring jetzt die Krammetsvögel und die Kuchen, 
 Viel Hasenbraten, viel, und Weizenbrot! 
 DER SENSENSCHMIED. 
 Wo ist Trygaios, wo?  
 TRYGAIOS. 
 Am Taubenbraten! 
 SENSENSCHMIED. 
 O teuerster Trygaios, daß du Frieden 
 Gemacht, wie gut für uns! Indessen gab 
 Kein Mensch für eine Sense mehr 'nen Heller; 
 Und jetzt verkauf ich sie für fünfzig Drachmen. 
 Und der  
  
  Auf den Töpfer zeigend. 
  
 verkauft jetzt Krüg' aufs Land für drei. 
 Drum nimm dir eine Sense hier, Trygaios, 
 Und sonst, was dir gefällt! Auch diesen Eimer! 
 Denn vom Gewinn, mit dem wir jetzt verkaufen, 
 Wie gerne schenken wir's zur Hochzeit dir! 
 TRYGAIOS. 
 Schon gut, schon gut! Da legt es hin und geht 
 Nur schnell hinein zum Essen. – Potz, da kommt 
 Ein Waffenhändler, seht, wie der sich ärgert! 
 EIN WAFFENHÄNDLER mit Waffen aller Art tritt auf. 
 Trygaios, weh, du hast mich ruiniert! 
 TRYGAIOS. 
 Was ist dir, Armer? Hast du Helmbuschwehen? 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Um Brot und Nahrung hast du mich gebracht! 
 Und  
  
  Nach einzelnen auf dem Amphitheater deutend. 
  
 dort den Lanzenschäfter, den und jenen! 
 TRYGAIOS. 
 Was willst du für die zwei Helmbüsche da? 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Was bietst du mir?  
 TRYGAIOS. 
 Ich? Fast schäm ich mich: 
 Doch weil des Busches Fassung Mühe macht, 
 Viel Mühe, geb ich dir drei Mäßchen Feigen 
 Für beid', um mit dem Busch den Tisch zu wischen. 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Nun geh hinein und hol einmal die Feigen! 
 Denn etwas – immer besser noch als nichts! 
 TRYGAIOS. 
 Zum Geier, fort, hinweg von meinem Haus! 
 Sie lassen Haar, sie taugen nichts! Ich nähme 
 Die Büsche nicht für eine einz'ge Feige! 
 WAFFENHÄNDLER stellt einen Panzer auf den Boden. 
 Was fang ich Armer mit dem schöngefügten, 
 Zehn Minen werten Panzer an? O Jammer! 
 TRYGAIOS. 
 An diesem Panzer sollst du nichts verlieren! 
 Den nehm ich schon für diesen Preis dir ab! 
 Er paßt zum Nachtstuhl, wie gemacht dazu! 
  
  Setzt sich darauf. 
  
 WAFFENHÄNDLER. 
 Du, meine Ware laß ich mir nicht schänden! 
 TRYGAIOS. 
 Sieh her, drei Steine noch – das macht sich gut! 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Einfält'ger Mensch, wie willst du denn dich wischen? 
 TRYGAIOS. 
 So fahr ich mit der Hand durchs Ruderloch, 
 Und so durch das – 
  
  Steckt die Hände durch die Armlöcher des Panzers. 
  
 WAFFENHÄNDLER. 
 Durch beide?  
 TRYGAIOS. 
 Ja, sonst heißt's: 
 Betrügen wollt ich um ein Loch den Staat. 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Zehn Minen läßt du dich das Kacken kosten? 
 TRYGAIOS. 
 Du dummer Kerl, versteht sich! Meinst du denn, 
 Mein Hintern sei mir feil für tausend Drachmen? 
 WAFFENHÄNDLER. 
 So geh und hol das Geld!  
 TRYGAIOS. 
 Ja – wenn er nur 
 Den Steiß nicht zwickte! Fort – ich kauf ihn nicht! 
 WAFFENHÄNDLER packt eine Trompete aus. 
 Und die Trompete da, was soll sie nun – 
 Die ich für sechzig Drachmen einst gekauft? 
 TRYGAIOS. 
 Gieß du sie aus mit Blei und oben bring 
 Ein Stäbchen an von mäß'ger Länge; sieh: 
 Da hast du einen prächt'gen Kottabos! 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Den Spott verbitt ich mir!  
 TRYGAIOS. 
 Noch einen Vorschlag: 
 Gieß, wie gesagt, mit Blei sie aus und hänge 
 Dann einen Waagebalken dran und bind 
 Ihn fest mit Schnüren, und du hast 'ne Waage, 
 Um dem Gesind die Feigen zuzumessen. 
 EIN HELMSCHMIED tritt auf mit Helmen. 
 Du hast mich ruiniert, du Ungeheuer! 
 'ne Mine kostet mich die Ware selbst! 
 Was fang ich an damit, wer kauft sie nun? 
 TRYGAIOS. 
 Geh und verkauf das Ding an die Ägypter, 
 Die machen ihre Abführmittel drin sich an! 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Ach, lieber Helmschmied, uns geht's herzlich schlecht! 
 TRYGAIOS. 
 Dem ist doch kein Malheur begegnet!  
 WAFFENHÄNDLER. 
 So? 
 Wozu ist denn ein Helm noch zu gebrauchen? 
 TRYGAIOS faßt ihn an den Ohren. 
 Verstehst du solche Henkel dran zu machen, 
 Dann schlägst du sie viel teurer los als jetzt. 
 HELMSCHMIED zum Waffenhändler. 
 Komm, Lanzenmann, wir gehn!  
 TRYGAIOS. 
 Noch nicht, ich bin 
 Gesonnen, ihm die Lanzen abzukaufen. 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Was zahlst du?  
 TRYGAIOS. 
 Sägt sie erst entzwei, dann nehm 
 Ich sie zu Pfählen, hundert für 'ne Drachme! 
 WAFFENHÄNDLER. 
 Der hält uns nur zu Narren, komm, mein Freund! 
  
  Beide ab 
  Zwei Knaben kommen aus dem Haus. 
  
 TRYGAIOS. 
 Sieh da, die Buben meiner Gäste kommen 
 Heraus, vermutlich, um zu pissen, eh 
 Sie singen, so 'ne Art Präludium! 
 Was willst du denn uns singen, Junge? Komm 
 Zu mir und laß mich hier dein Liedchen hören! 
 KNABE. 
 »Jugendlich rüstige Krieger besingen wir –« 
 TRYGAIOS. 
 Rüstige Krieger? 
 Schweige mir still von 'rüstig' und ›Rüstung‹, Dreimalverfluchter! 
 Denn es ist Frieden im Land; unwissender, teuflicher Bube! 
 KNABE. 
 »Als sie nun nah aneinandergerückt sich im Angesicht standen, 
 Schlugen sie Stierhautschild und eherne Tartschen zusammen.« 
 TRYGAIOS. 
 Schilde schon wieder? Die Schilde laß ruhen, erwähne sie nimmer! 
 KNABE. 
 »Und es erhob Wehklagen sich hier, dort Jubel der Männer!« 
 TRYGAIOS. 
 Was? Wehklagen der Männer? Nein, du sollst heulen, du Bube, 
 Und wehklagen mir gleich! – Stierhäutige singen, du Stierkalb! 
 KNABE. 
 Aber was soll ich denn singen? So sage, was hörst du denn gerne? 
 TRYGAIOS. 
 »Also schmausten sie nun das Fleisch der Rinder« – und so was, 
 »Und das Frühstück kam« – kurzum, die vortrefflichsten Bissen! 
 KNABE. 
 »Also schmausten sie nun das Fleisch der Rinder und schirrten 
 Aus die triefenden Rosse, des Kampfes satt und der Arbeit!« 
 TRYGAIOS. 
 Recht schön! Des Kampfes satt und dann gegessen! 
 Das singe mir, wie sie gesättigt aßen. 
 KNABE. 
 »Als sie gerastet, bewehrten sie sich –« 
 TRYGAIOS. 
 – mit 'nem tüchtigen Sarras! 
 KNABE. 
 »Stürmten hinaus zu den Toren; unbändig tobte der Kriegslärm.« 
 TRYGAIOS. 
 Du Laffe, geh mir mit dem Krieg zum Henker! 
 Du weißt von nichts als Schlachten! Zu wem gehörst 
 Du denn?  
 KNABE. 
 Wer? Ich?  
 TRYGAIOS. 
 Ja, du!  
 KNABE. 
 Zu Lamachos!  
 TRYGAIOS. 
 Ach so! 
 Es wundert mich gar nicht, daß du des Lamachos Machwerk; 
 Lahm, ach, macht er schon manchen! Du aber mach, daß du fortkommst! 
 Sing das den Lanzenmännern vor, nicht uns! 
  
  Der junge Lamachos ab 
  Zum zweiten Knaben. 
  
 Wo bist du, Söhnchen des Kleonymos? 
 Komm, sing mir was, eh du hineingehst: du 
 Singst nicht von Händeln, Sohn des klügsten Vaters! 
 ZWEITER KNABE. 
 »Zwar ein Saier prangt mit dem Schild nun, den ich gezwungen 
 Hinter dem Busch wegwarf, meine untadlige Wehr –« 
 TRYGAIOS. 
 Sage mir, Männeken, gelt, du besingst deinen eigenen Vater? 
 KNABE. 
 »Aber ich kam mit dem Leben davon –« 
 TRYGAIOS. 
 – für die Eltern ein Schandfleck! 
 Nun komm, wir gehn hinein! Ich weiß gewiß, 
 Dein Lied vom Schilde, das du eben sangst, 
 Vergißt du nie: denn Art läßt nicht von Art. 
  
  Beide ab. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 Nun aber ist's an euch, die ihr hierbleibt, euch kräftig zu rühren: 
 Greift herzhaft zu, macht reinen Tisch und füllt die leeren Mäuler! 
 Mit Heldenstärke drauf und dran, 
 Mit beiden Backen hauet ein! Sagt selbst, ihr armen Schlucker, 
 Was wären weiße Zähne wert, wenn nichts dazwischen käme? 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Laß du dafür uns sorgen; doch wir danken für den Zuspruch! 
 Ja, nach so langem Fasten werft euch auf den Hasenbraten ; 
 Denn alle Tage stoßt ihr nicht 
 Auf Kuchen, die so unbewacht im Freien 'rumspazieren: 
 Drum zugelangt, damit ihr nicht (zu spät dann!) es bereuet! 
  
  Sie schmausen. 
  
 CHOR. 
 Nun ist's Zeit, andächtig zu schweigen und die Braut aus dem Hause zu holen 
 Und Fackeln zu tragen und freudig vereint zu jubeln, im Reigen zu tanzen, 
 Um heim auf den Acker das Feldgerät zu tragen, nachdem wir lustig 
 Gewesen, getanzt und zum Lande hinaus den Hyperbolos glücklich getrieben! 
 Nun lasset uns noch zu den Göttern flehn, 
 Daß sie Glück und Heil den Hellenen verleihn, 
 Daß im ganzen Land uns die Gerste gerät 
 Und Wein in Fülle der Herbst uns bringt 
 Und Feigen zum Schmaus 
 Und der Weiber Schoß uns mit Kindern beglückt, 
 Daß die Güter all, die der Krieg uns geraubt, 
 Uns in reichlichem Maß zufließen aufs neu 
 Und die blinkenden Schwerter verschwinden! 
  Trygaios kommt mit seiner Braut Opora heraus; Fackelzug. 
  
 TRYGAIOS. 
 Komm, Weibchen, aufs Land hinaus, 
 Komm, Schöne, da sollst du schön 
 An der Seite mir liegen! 
 Segne, segne uns, Hymen! 
 CHOR. 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Glückseliger, o wie schwelgst 
 Du im wohlverdienten Glück! 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Was tun wir ihr zur Ehr'? 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Was tun wir ihr zur Ehr'? 
 TRYGAIOS. 
 Wir pflücken die reife Beer'! 
 CHOR. 
 Ja, pflücke die reife Beer'! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Wir aber, die vordersten, nehmen 
 Den Bräutigam auf die Schultern, 
 Wir tragen ihn, Männer! 
  
  Sie tragen den Bräutigam. 
  
 Segne, segne sie, Hymen! 
 ZWEITER HALBCHOR trägt die Braut. 
 Segne, segne sie, Hymen! 
 TRYGAIOS. 
 Wohl geht's euch. Freunde, nun! 
 Kein Krieg wird mehr euch drücken, 
 Nur Feigen werdet ihr pflücken! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Segne, segne sie, Hymen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Segne, segne sie, Hymen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Sein Feigenast ist steif! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Und ihre Feig ist reif! 
 TRYGAIOS. 
 Und wenn ihr nun beim Schmause sitzt, 
 Und wenn der Wein in Strömen fließt, 
 Dann singt: O segne sie, Hymen! 
 CHOR. 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 TRYGAIOS an die Zuschauer. 
 Lebt wohl, lebt wohl, und wenn 
 Ihr Männer mit mir wollt, 
 Ich bewirt euch mit Kuchen! 
  
Aristophanes 
Die Vögel 
Personen 
 Pisthetairos 
  
 Euelpides 
 Ein Bettelpoet 
  
 Ein Wahrsager 
  
 Meton, der Feldmesser 
  
 Ein Ausrufer 
 Ein Kommissar 
  
 Ein ungeratener Sohn 
  
 Kinesias, der Poet 
 Ein Sykophant 
  
 Sklaven (stumm) 
  
 Der Wiedehopf 
 Der Zaunschlupfer 
  
 Vögel als Priester, Musiker, 
  
 Boten, Herolde, Sklaven 
  
 Chor der Vögel 
  
 Iris 
 Prometheus 
  
 Herakles 
 Poseidon 
 Der Triballer 
  
 Basileia (stumm) 
  
Erste Szene 
  Hochgelegene Wald- und Felsgegend 
  Pisthetairos und Euelpides, durch ihr Gepäck als Auswanderer kenntlich, jeder mit einem Vogel auf der Hand, treten auf. 
  
 EUELPIDES zu der Dohle, die er auf der Hand trägt. 
 Gradaus, dort nach dem Baum zu weist du mich? 
 PISTHETAIROS zu seiner Krähe. 
 Ei, berste du! – Die krächzt uns nun zurück. 
 EUELPIDES. 
 Verdammt! Da stolpern wir nun auf und ab 
 Und laufen kreuz und quer hinein ins Blaue! 
 PISTHETAIROS. 
 Ich Tor! – zu folgen einer Kräh' und mehr 
 Als tausend Stadien Wegs herumzuirren! 
 EUELPIDES. 
 Ich Narr! – zu folgen einer Dohl' und mir 
 Die Nägel an den Zehen abzulaufen! 
 PISTHETAIROS. 
 Wo mögen wir in aller Welt nur sein? 
 EUELPIDES. 
 Du – fändest du von hier die Vaterstadt? 
 PISTHETAIROS. 
 Unmöglich – selbst für Exekestides! 
 EUELPIDES stolpernd. 
 Au weh!  
 PISTHETAIROS. 
 So geh doch diesen Weg, Kamerad! 
 EUELPIDES. 
 Der Vogelhändler hat uns schön geprellt, 
 Philokrates, der hirnverbrannte Krämer, 
 Der log: die beiden führten uns zum Tereus, 
 Dem Wiedehopf, nunmehrigem Vollblutvogel. 
 Die Dohle – Tharrheleides' Kind – verkauft' er 
 Uns für 'nen Obolos und hier die Krähe 
 Für drei! Und beide können nichts als beißen! 
  
  Die Dohle pickt nach ihm. 
  
 Was schnappst du wieder? Willst du uns die Felsen 
 Hinabspedieren? – Hier ist weit und breit 
 Kein Weg!  
 PISTHETAIROS. 
 Beim Zeus, auch nicht der schmalste Fußpfad! 
 EUELPIDES. 
 Sagt deine Krähe dir denn nichts vom Weg? 
 PISTHETAIROS. 
 Ach nein! Die kreischt das alte Lied mir vor. 
 EUELPIDES. 
 Was sagt sie denn vom Weg?  
 PISTHETAIROS. 
 Was wird sie sagen? 
 Weghacken wolle sie mir noch die Finger! 
 EUELPIDES gegen die Zuschauer. 
 Ist das nicht arg, daß wir, die doch zum Geier 
 Zu gehn parat und voll Verlangen sind, 
 Nunmehr den Weg dahin nicht finden können? 
 Denn wißt, ihr Herrn Zuschauer, unsre Krankheit 
 Ist just das Widerspiel von der des Sakas: 
 Der, Nichtathener, drängt sich ein, doch wir, 
 Von Stamm und Zunft und Haus aus makellos, 
 Vollbürger, nicht verjagt, aus eignem Antrieb 
 Entflogen spornstreichs wir der Heimat; – nicht, 
 Als wär uns diese Stadt verhaßt und wäre 
 Nicht herrlich, groß und weit und allen offen, 
 Die drin ihr Geld verprozessieren wollen! 
 Denn einen Monat oder zwei nur zirpen 
 Im Laub die Grillen: doch ihr ganzes Leben 
 Verzirpen im Gerichtshof die Athener. 
 Dies ist der Grund, warum wir hier marschieren 
 Mit Korb und Topf und Myrtenreis; wir streifen 
 Herum und suchen einen Friedensort, 
 Um allda unsre Wohnung aufzuschlagen. 
 Gerad zu Tereus geht jetzt unsre Fahrt, 
 Zum Wiedhopf, um zu fragen, ob er als 
 Zugvogel so 'ne Stadt gesehn. 
 PISTHETAIROS. 
 Du!  
 EUELPIDES. 
 Was?  
 PISTHETAIROS. 
 Die Krähe winkt mir immer dort 
 Hinauf.  
 EUELPIDES. 
 Und meine Dohle reckt den Schnabel 
 Weit offen in die Höh', mir was zu zeigen. 
 Kein Zweifel mehr, hier müssen Vögel sein: 
 Wir schlagen Lärm, da sind wir gleich im klaren. 
 PISTHETAIROS. 
 Hör, stoß doch mit dem Fuß hier an den Felsen! 
 EUELPIDES. 
 Stoß du doch mit dem Kopf, dann klopft es lauter. 
 PISTHETAIROS. 
 So poch mit einem Stein!  
 EUELPIDES. 
 Wie du befiehlst! 
 He, Bursch!  
 PISTHETAIROS. 
 Was rufst du? Nennst den Wiedhopf Bursch? 
 Nicht Bursch, »Huphup« mußt du den Wiedhopf rufen. 
 EUELPIDES. 
 Huphup! Wie lange muß ich denn noch klopfen? 
 Huphup!  
  
  Der Zaunschlupfer mit langem, weitoffenem Schnabel tritt heraus; Pisthetairos und Euelpides fahren zurück; Dohle und Krähe fliegen fort. 
  
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Wer klopft? Wer ruft hier meinen Herrn? 
 EUELPIDES. 
 Apollon, sei uns gnädig! Welch ein Schlund! 
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Ich Unglücksel'ger, weh, zwei Vogelsteller! 
 EUELPIDES in höchster Not. 
 Weh, was passiert mir? Unaussprechliches! 
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Hol euch – 
 EUELPIDES. 
 Für Menschen hältst du uns?  
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Was sonst? 
 EUELPIDES. 
 Ich bin der Vogel Graus aus Afrika. 
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Du lügst!  
 EUELPIDES. 
 Da frag die Soß' an meinen Beinen! 
 ZAUNSCHLUPFER zu Pisthetairos. 
 Und welch ein Vogel bist denn du? Sag an! 
 PISTHETAIROS. 
 'ne Art von Goldfasan – der Diarrhoeling. 
 EUELPIDES zum Zaunschlupfer. 
 Was bist denn du nun aber für ein Tier? 
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Ein Vogelsklave!  
 EUELPIDES. 
 Welche Demut! – Hat 
 Ein Kampfhahn dich besiegt?  
 ZAUNSCHLUPFER. 
 O nein! Doch als 
 Mein Herr zum Wiedhopf wurde, bat er mich, 
 Als Vogel mitzugehn und ihm zu dienen. 
 EUELPIDES. 
 Braucht denn ein Vogel auch noch Dienerschaft? 
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Er wohl! Vermutlich, weil er Mensch einst war; 
 Bald hätt' er gern phalerische Sardellen, 
 Gleich schlupf ich mit dem Töpfchen fort und hole; 
 Dann will er Mus – nach Quirl und Pfanne schlupf ich 
 Durch Heck' und Zaun – 
 EUELPIDES. 
 Nun kenn ich dich: Zaunschlupfer! 
 Hör, weißt du was, Zaunschlupfer, schlupf hinein 
 Und ruf uns deinen Herrn!  
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Der macht sein Schläfchen! 
 Denn Schnaken aß er just und Myrtenbeeren. 
 EUELPIDES. 
 Geh nur und wecke ihn!  
 ZAUNSCHLUPFER. 
 Ach nein, ich weiß 
 Gewiß, er brummt. – Nun, euch zulieb, ich weck ihn! 
  
  Ab. 
  
 PISTHETAIROS ihm nachrufend. 
 Daß du krepierst! Mich so halbtot zu ängst'gen! 
 EUELPIDES. 
 O weh, auch mir entflogen ist vor Angst 
 Die Dohle!  
 PISTHETAIROS. 
 Feiges Tier, du hast vor Angst 
 Die Dohle fliegen lassen?  
 EUELPIDES. 
 Hast denn du 
 Beim Fallen nicht die Krähe fahren lassen? 
 PISTHETAIROS. 
 Ich nicht, bei Zeus!  
 EUELPIDES. 
 Wo ist sie denn?  
 PISTHETAIROS. 
 Entwischt! 
 EUELPIDES. 
 Und du, du hieltst sie nicht, du tapfrer Held? 
 WIEDEHOPF hinter der Szene. 
 Tu auf den Wald, daß ich mich offenbare! 
  
  Tritt heraus. 
  
 EUELPIDES. 
 Welch Wundertier! Herakles, welch Gefieder! 
 Und auf dem Kopf drei Büsche! – Neue Mode! 
 WIEDEHOPF. 
 Wer wünscht zu sehn mein Antlitz? 
 EUELPIDES. 
 Die zwölf Götter – 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Traktierten, scheint's, dich schlecht!  
 WIEDEHOPF. 
 Ihr spottet mein 
 Und meiner Schwingen? Fremdlinge, ich war 
 Einst Mensch – 
 EUELPIDES. 
 Wir lachen dich nicht aus – 
 WIEDEHOPF. 
 Wen denn? 
 PISTHETAIROS. 
 Dein krummer Schnabel nur erschien uns spaßhaft. 
 WIEDEHOPF. 
 So hat der Sophokles mich zugerichtet 
 In seinem Trauerspiel, ja mich, den Tereus! 
 EUELPIDES. 
 Du bist der Tereus? Hahn wohl oder Pfau? 
 WIEDEHOPF. 
 Ein Vogel doch!  
 EUELPIDES. 
 Wo sind denn deine Federn? 
 WIEDEHOPF. 
 Mir ausgefallen – 
 EUELPIDES. 
 Wohl in einer Krankheit? 
 WIEDEHOPF. 
 Nein, alle Vögel mausern sich im Winter, 
 Es wachsen uns dann neue nach! – Allein 
 Wer seid denn ihr?  
 EUELPIDES. 
 Wir beide? Menschenkinder! 
 WIEDEHOPF. 
 Woher?  
 EUELPIDES. 
 Woher die stolze Flotte stammt. 
 WIEDEHOPF. 
 So? Heliasten? – 
 EUELPIDES. 
 Antiheliasten, 
 Grad umgekehrt!  
 WIEDEHOPF. 
 Gedeiht denn solches Korn 
 Dort auch? 
 EUELPIDES. 
 Gar dünn gesät ist's auf dem Land. 
 WIEDEHOPF. 
 Was habt ihr vor? »Was führt euch denn hierher?« 
 EUELPIDES. 
 Dich sprechen wollen wir!  
 WIEDEHOPF. 
 Weswegen denn? 
 EUELPIDES. 
 Erstens: du warst ein Mensch einst, so wie wir, 
 Und hattest wohl auch Schulden, so wie wir; 
 Und zahltest sie nicht gerne, so wie wir; 
 Zum zweiten hast, zum Vogel umgestaltet, 
 Du Erd' und Meer umflogen und so weißt 
 Du, was ein Mensch und was ein Vogel weiß. 
 Drum nahn wir uns in Demut dir und bitten, 
 Ob du vielleicht uns eine Stadt kannst nennen, 
 Wo weich und warm man in der Wolle sitzt? 
 WIEDEHOPF. 
 Und größer als die Stadt der Kranaer? 
 EUELPIDES. 
 Nicht größer, aber dienlicher für uns. 
 WIEDEHOPF. 
 Haha, du denkst aristokratisch?  
 EUELPIDES. 
 Ich? 
 Mitnichten, Skellias' Sohn ist mir ein Greuel! 
 WIEDEHOPF. 
 In welcher Stadt denn wohntet ihr am liebsten? 
 EUELPIDES. 
 Wo dies die wichtigsten Geschäfte wären: 
 Früh käm an meine Tür ein guter Freund 
 Und spräche: ›Beim olymp'schen Zeus, du kommst 
 Doch ja zu mir mit deinen Kindern, wenn 
 Sie morgens frisch gewaschen sind: wir haben 
 Ein Hochzeitsmahl: und fehl mir ja nicht, sonst 
 Bleib weg auch, wenn mal Schmalhans Küchenmeister!‹ 
 WIEDEHOPF. 
 Bei Zeus, du liebst beschwerliche Geschäfte! 
  
  Zu Pisthetairos. 
  
 Und du?  
 PISTHETAIROS. 
 Dergleichen lieb auch ich!  
 WIEDEHOPF. 
 Zum Beispiel? 
 PISTHETAIROS. 
 Wenn einer schwerbeleidigt sich bei mir 
 Beklagt', ein Vater eines hübschen Knaben: 
 ›So, schön von dir, Stilbonides! Mein Söhnchen, 
 Das frischgebadet du beim Ringhof trafst, 
 Mir nicht zu grüßen, küssen, mitzunehmen – 
 Und zu befingern – Du, mein alter Freund?!‹ – 
 WIEDEHOPF. 
 Du armer Mann, du liebst vertrackte Dinge! 
 Nun, in der Tat, solch eine Stadt der Wonne 
 Liegt fern am Roten Meer – 
 EUELPIDES. 
 Um Gottes willen, 
 Nur nicht am Meer! – Daß eines Morgens – schrecklich! – 
 Die Salaminia auftaucht, uns zu holen? 
 Kannst du uns keine Stadt in Hellas nennen? 
 WIEDEHOPF. 
 Laßt euch zu Lepreos in Elis nieder! 
 EUELPIDES. 
 Zu Lepreos, dem Krätznest? Pfui, das haß ich, 
 Eh ich's gesehn, schon von Melanthios her! 
 WIEDEHOPF. 
 So siedelt euch bei den Opuntiern an 
 In Lokris!  
 EUELPIDES. 
 Was, in Lokris? Lockrer Lump! 
 Das würd ich nicht um eine Tonne Golds! – 
 Wie ist denn bei euch Vögeln hier das Leben? 
 Du kennst es ja!  
 WIEDEHOPF. 
 Kein übler Aufenthalt! 
 Man braucht hier, um zu leben, keinen Beutel! 
 EUELPIDES. 
 Da gibt's auch keine Beutelschneiderei! 
 WIEDEHOPF. 
 Wir picken in den Gärten weißen Sesam, 
 Mohnkörner, Myrtenbeeren, Wasserminze. 
 EUELPIDES. 
 Da führt ihr ja ein wahres Hochzeitsleben! 
 PISTHETAIROS. 
 Ha! Hört! 
 Zu großen Dingen, seh ich, ist bestimmt 
 Das Vogelvolk – wenn ihr mir folgen wollt! 
 WIEDEHOPF. 
 Dir folgen? Wie?  
 PISTHETAIROS. 
 Vor allem flattert nicht 
 Mit offnen Schnäbeln in der Welt herum, 
 Das schickt sich nicht für euch! Wenn dort bei uns 
 Man fragt nach solchen flatterhaften Burschen: 
 »Wer ist der Vogel?« – gleich sagt Teleas: 
 ›Ein wetterwend'scher Mensch, charakterlos, 
 Heut so und morgen so, ein luft'ger Zeisig!‹ 
 WIEDEHOPF. 
 Beim Dionysos, der Mann hat recht! 
 Was tun?  
 PISTHETAIROS. 
 Erbaut euch eine Stadt für alle! 
 WIEDEHOPF. 
 Wir Vögel eine Stadt baun? Wie denn das? 
 PISTHETAIROS. 
 »Mein Gott, wie albern du nur reden kannst!« 
 Da schau hinab!  
 WIEDEHOPF. 
 Ich schau!  
 PISTHETAIROS. 
 Nun schau hinauf! 
 WIEDEHOPF. 
 Und nun?  
 PISTHETAIROS. 
 Jetzt dreh den Hals herum!  
 WIEDEHOPF. 
 Bei Zeus, 
 Es lohnt sich wohl, den Hals mir zu verrenken? 
 PISTHETAIROS. 
 Was sahst du nun?  
 WIEDEHOPF. 
 Die Wolken und den Himmel! 
 PISTHETAIROS. 
 Das ist doch wohl der Staat der Vögel, nicht? 
 WIEDEHOPF. 
 Was, Staat? Wie meinst du das?  
 PISTHETAIROS. 
 Die Station, 
 Wo stattlich ausgestattet, was ihr wollt, 
 Ihr euch gestattet – sieh, das ist ein Staat! 
 Und baut ihr Häuser da und Mauern drum, 
 Dann habt ihr in dem Staat auch eine Stadt! 
 Heuschrecken sind dann gegen euch die Menschen, 
 Die Götter hungert ihr gut melisch aus – 
 WIEDEHOPF. 
 Wie?  
 PISTHETAIROS. 
 Zwischen Erd' und Himmel ist die Luft, 
 Nicht wahr? – Wie wir, wenn wir nach Delphi gehn, 
 Um freien Durchzug die Böotier bitten, 
 So, wenn die Sterblichen den Göttern opfern 
 Und die den Durchgangszoll euch nicht entrichten, 
 Laßt durch die Luftstadt ihr die fremde Ware, 
 Den Opferbratenduft, nicht mehr passieren. 
 WIEDEHOPF. 
 Der Tausend auch! 
 Bei allen Netzen, Schlingen, Vogelstangen! 
 Ein beßrer Einfall kam mir nie zu Ohren! 
 Es gilt! Ich bau mit dir die Stadt, wofern 
 Die andern Vögel einverstanden sind. 
 PISTHETAIROS. 
 Wer stellt bei ihnen diesen Antrag?  
 WIEDEHOPF. 
 Du selbst! 
 Durch langen Umgang bracht' ich den Barbaren – 
 Das waren sie – ein bißchen Sprache bei. 
 PISTHETAIROS. 
 Kannst du sie denn zusammenrufen?  
 WIEDEHOPF. 
 Leicht! 
 Ich gehe nur geschwind da ins Gebüsch 
 Und wecke meine Nachtigall; dann rufen 
 Wir sie, und sobald sie unsre Stimme 
 Vernehmen, eilen sie im Flug herbei. 
 PISTHETAIROS. 
 Herzlieber Vogel, steh nicht müßig da, 
 Ich bitt dich, geh nur gleich hier ins Gebüsch, 
 Geh schnell und wecke deine Nachtigall! 
 WIEDEHOPF singt hinterm Busch. 
 O Gespielin, wach auf und verscheuche den Schlaf, 
 Laß strömen des Liedes geweihte Musik 
 Aus der göttlichen Kehle, die schmelzend und süß 
 Um mein Schmerzenskind und das deine klagt 
 Und melodischen Klangs aushauchend den Schmerz, 
 Ach, um Itys weint! 
 Rein schwingt sich der Schall durch das rankende Grün 
 Zu dem Throne des Zeus, wo Phoibos ihm lauscht, 
 Der Goldengelockte, zu deinem Gesang 
 In die elfenbeinerne Harfe greift, 
 Zu deinem Gesange den schreitenden Chor 
 Der Unsterblichen führt; 
 Und weinend mit dir, einstimmig ertönt 
 Von dem seligen Mund 
 Der Unsterblichen himmlische Klage. 
  
  Flötenspiel hinter der Szene, Nachtigallentöne nachahmend. 
 PISTHETAIROS. 
 Welch Vogelstimmchen! Nein, das übertaut, 
 Bei Zeus, mit Honigseim den ganzen Wald. 
 EUELPIDES. 
 Du – 
 PISTHETAIROS. 
 Was beliebt?  
 EUELPIDES. 
 Sei still doch!  
 PISTHETAIROS. 
 Ei, warum? 
 EUELPIDES. 
 Der Wiedhopf präludiert, es folgt noch was! 
 WIEDEHOPF singt unter Flötenbegleitung. 
 Hup hup hup op op op, hup hup hup hup hup, 
 Juhu, Juhu! Heran, heran, heran! 
 Heran, ihr meine Mitgefiederten, 
 Was auf Ährengefilden den Kropf sich füllt! 
 Heran, ihr Gerstenpicker allzumal, 
 Körnerauflesende, flinke, geschmeidige, 
 Wohllautatmende Sänger, 
 Die ihr in Saatenfurchen 
 Trippelt, des feinen Stimmchens 
 Froh, behaglich also zwitschert: 
 Tiotio tiotio tiotio tiotio! 
 Ihr, die ihr in Gärten im Efeulaub 
 Verborgen nascht, auf den Bergen schwärmt, 
 Berberitzenverschlinger, Erdbeerenverschlucker, 
 Fliegt schleunig herbei auf meinen Ruf: 
 Trioto trioto totobrix! 
 Ihr, die ihr im Meer und in sumpfiger Schlucht 
 Stechfliegen erschnappt und vom Wiesentau 
 Benetzt durch die blumigen Auen streift 
 Und Marathons liebliche Gründe! 
 Komm, rotbehaubtes Haselhuhn! 
 »Kommt, die ihr über die Wogen des Meers 
 Fliegt mit den wandernden Halkyonen,« 
 Eilt, zu vernehmen die Kunde, die neuste! 
 Sammelt, wir rufen euch, sammelt euch all' 
 Vom langhalsigen Stamme der Vögel! 
 Denn ein Greis ist gekommen, ein kluger Kopf, 
 Der ein neues Werk 
 Hat ausgeheckt, einen neuen Plan: 
 Drum kommt nun all' zur Beratung, 
 Kommet, kommet, kommet, kommet! 
 Toro toro toro torotix! 
 Kikkabau! Kikkabau! 
 Toro toro toro torolililix! 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Du, siehst du einen Vogel?  
 EUELPIDES. 
 Keinen Schwanz. 
 Obwohl ich offnen Mauls zum Himmel gaffe! 
 PISTHETAIROS. 
 Der Wiedhopf, scheint's, hat hinterm Busch vergeblich 
 Gegluckst, gebalzt wie ein Auerhahn.  
  
  Ein Flammbart kommt durch das linke Tor in die Orchestra gelaufen. 
  
 FLAMMBART. 
 Torotix torotix! 
 PISTHETAIROS. 
 Ei der Tausend, Freund, ein Vogel! 
 Sieh, da rückt ein Vogel an! 
 EUELPIDES. 
 Ei, ein Vogel! Was für einer, möcht ich wissen: wohl ein Pfau? 
 PISTHETAIROS während der Wiedehopf wieder hervorkommt. 
 Der da wird's am besten wissen, was das für ein Vogel ist. 
 WIEDEHOPF. 
 Das ist ein gemeiner Vogel, den ihr alle Tage seht – 
 Ein Sumpfvogel!  
 PISTHETAIROS. 
 Alle Wetter, prächtig, purpurrot geflammt! 
 WIEDEHOPF. 
 Ganz natürlich! Und deswegen ist er 
 Flammbart auch genannt! 
  
  Ein Hahn tritt gravitätisch herein. 
  
 EUELPIDES. 
 Du – potz Wetter!  
 PISTHETAIROS. 
 Nun, was schreist du?  
 EUELPIDES. 
 Sieh, ein zweiter Vogel kommt! 
 PISTHETAIROS. 
 Ja, bei Zeus! Wohl der, »der seine 
 Heimat in der Fremde hat«? 
  
  Zum Wiedehopf. 
 Du, »wer ist der seltsam stolze, bergaufsteigende Prophet«? 
 WIEDEHOPF. 
 Dieser? Perservogel heißt er!  
 PISTHETAIROS. 
 Perser? Beim Herakles, ei, 
 Sag, wie kommt er denn als Perser ohne sein Kamel daher? 
  
  Ein ruppiger Wiedehopf tritt auf. 
  
 EUELPIDES. 
 Sieh, da kommt ja noch ein Vogel, einen Helmbusch auf dem Haupt! 
 PISTHETAIROS. 
 Ei, wie sonderbar! So bist du nicht der einz'ge Wiedhopf hier? 
 Gibt's denn außer dir noch andre?  
 WIEDEHOPF. 
 Der da ist Philokles' Sohn, 
 Wiedhopfs Enkel, sein Großvater bin ich selbst – gerade wie 
 »Hipponikos, Sohn des Kallias; Kallias, Hipponikos' Sohn«. 
 PISTHETAIROS. 
 Also Kallias ist der Vogel! Denn er mausert sich, sieh her! 
 EUELPIDES zu dem zweiten Wiedehopf. 
 Edler Mann, du kommst herunter, Sykophanten rupfen dich, 
 Und die letzten Federn raufen dir galante Dirnen aus! 
  
  Eine Kropfgans watschelt herein. 
 PISTHETAIROS. 
 Potz Poseidon! Welch ein Vogel, der in allen Farben spielt! 
 Nun, wie heißt denn dieser?  
 WIEDEHOPF. 
 Kropfgans, der bekannte Nimmersatt. 
 PISTHETAIROS. 
 Heißt denn Nimmersatt noch jemand anders als Kleonymos? 
 EUELPIDES. 
 Der – Kleonymos? – Verloren hat er ja den Helmbusch nicht! 
 PISTHETAIROS. 
 Überhaupt, was soll das Buschwerk auf dem Kopf des Federviehs? 
 Gibt's einen Wettlauf denn?  
 WIEDEHOPF. 
 Sie machen's eben wie die Karier: 
 Auf den Hügeln unter Büschen sitzen sie, vorm Feind geschützt. 
 PISTHETAIROS. 
 Ach, Poseidon! Welches Vogelungewitter zieht sich, schau, 
 Dort zusammen!  
 EUELPIDES. 
 Ach, Apollon! Wolk' an Wolke, Gott erbarm's! 
 Kaum vor flatterndem Gevögel ist der Eingang mehr zu sehn! 
  
  Der Chor der Vögel rückt ein. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Dort ein Rebhuhn, ei der Tausend! Hier ein Haselhuhn! Und hier, 
 Sieh, da patscht 'ne Wasserente, ein Eisvogelweibchen dort! 
 EUELPIDES. 
 Hinter diesem aber? – 
 PISTHETAIROS. 
 Der dort? Ein Bartgeier wird es sein! 
 EUELPIDES. 
 Heißt Bartgeier denn ein Vogel?  
 PISTHETAIROS. 
 Heißt denn Sporgilos nicht so? 
 Siehst du dort die Eul'? 
 EUELPIDES. 
 Ich bitte, »bringt man Eulen nach Athen«? 
 PISTHETAIROS. 
 Elster, Turteltaube, Lerche, 
 Weihrauchvogel, Käuzchen, Specht, 
 Turmfalk', Amsel, Taucher, Schnepfe, Adler, Häher, 
 Auerhahn! 
 EUELPIDES. 
 Oh, was für Federvieh! 
 Oh, was für Rabenvieh! 
 Wie sie piepsen, und wie alles kreischend durcheinanderrennt! 
 Weh! Mit offnen Schnäbeln drohend, mit ergrimmten 
 Augen sehn 
 Sie mich an und dich – 
 PISTHETAIROS ängstlich. 
 Wahrhaftig, ich bemerk es ebenfalls. 
 CHOR DER VÖGEL durcheinander schnarrend. 
 Wo, wo, wo, wo, wo, wo ist er, der uns rief, wo horstet er? 
 WIEDEHOPF. 
 Hier bin ich, wie immer euer treuer 
 Freund, und warte längst. 
 CHOR. 
 We-we-we-we-we-we-welche Freundesbotschaft bringst du uns? 
 WIEDEHOPF. 
 Eine schöne, kluge, biedre, süße, volksbeglückende! 
 Denn zwei Menschen, subtile Denker, sind gekommen, sind bei mir. 
  
  Aufruhr unter den Vögeln. 
  
 CHOR. 
 Wo? Wie? Wa-was? 
 WIEDEHOPF. 
 Von den Menschen, sag ich, kamen zwei ergraute Männer her, 
 Und zu einem Riesenwerke bringen sie den Bauplan mit. 
 CHORFÜHRER. 
 Einen größern Frevler hab ich, seit ich lebe, nicht gesehn! 
 Nun, was sagst du?  
 WIEDEHOPF. 
 Laß mich reden! Fürchte nichts! 
 CHORFÜHRER. 
 Was tatst du uns? 
 WIEDEHOPF. 
 Männer nahm ich auf, die gerne lebten im 
 Verein mit uns! 
 CHORFÜHRER. 
 Diese Tat hast du begangen?  
 WIEDEHOPF. 
 Und ich freue mich der Tat! 
 CHORFÜHRER. 
 Und sie sind schon hier? – 
 WIEDEHOPF. 
 In eurer Mitte, so gewiß als ich! 
 CHOR. 
 Ach, ach! 
 Verkauft, verraten, geschändet sind wir! 
 Denn ein Bruder, ein Freund, der gemeinsam mit uns 
 Auf den Fluren sein Futter sich suchte, 
 Hat gebrochen das uraltheil'ge Gesetz, 
 Hat gebrochen den Eid der Vögel! 
 Hat ins Netz mich gelockt, mich dem argen Geschlecht 
 In die Hände geliefert, das, seit es erzeugt, 
 Mir nur Böses getan! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun, mit diesem Vogel reden wir dann später noch ein Wort! 
 Doch die beiden alten Sünder, denk ich, züchtigen wir gleich. 
 Kommt, wir reißen sie in Stücke!  
  
  Allgemeine Aufregung. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Weh, nun ist's um uns geschehn! 
 EUELPIDES. 
 Ja, und du, du bist an allem diesem 
 Unglück schuld! Warum 
 Hast du mich auch mitgenommen?  
 PISTHETAIROS. 
 Nun, damit du bei mir bist! 
 EUELPIDES. 
 Um es bitter zu beweinen!  
 PISTHETAIROS. 
 Sieh, wie albern schwatzt du jetzt! 
 EUELPIDES. 
 Albern?  
 PISTHETAIROS. 
 Wein einmal, wenn sie dir die Augen ausgehackt! 
 CHOR. 
 Auf, auf! 
 Nun drauf und daran, und in grimmigem Sturm 
 Auf den Todfeind los, und umzingelt ihn 
 Und schlagt ins Gesicht ihm die Flügel! 
 Laut heulen soll das verruchte Paar, 
 Ein Fraß für unsere Schnäbel! 
 Nicht der waldige Berg, nicht die Wolke der Luft, 
 Nicht das graue Gewässer des Meeres soll 
 Sie beschützen vor uns! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun, was zaudern wir noch länger? Beißt und kratzt und reißt und rupft! 
 He, wo ist der Hauptmann? – Dringe mit dem rechten Flügel vor! 
 EUELPIDES. 
 Nun wird's Ernst! – Wohin entflieh ich Armer?  
 PISTHETAIROS. 
 Du, so halt doch stand! 
 EUELPIDES. 
 Soll ich mich zerreißen lassen?  
 PISTHETAIROS. 
 Hoffst du Narr denn, ihnen noch 
 Zu entwischen?  
 EUELPIDES. 
 Wie? Das weiß ich freilich nicht!  
 PISTHETAIROS. 
 So höre denn! 
 Laß uns kämpfen, unsre Töpfe halten wir in tapfrer Hand! 
 EUELPIDES. 
 Und was soll der Topf uns helfen?  
 PISTHETAIROS. 
 Daß uns keine Eule packt! 
 EUELPIDES. 
 Wider diese krummen Krallen –? 
 PISTHETAIROS. 
 Nimm den Bratspieß, stecke dran 
 Einen nach dem andern!  
 EUELPIDES. 
 Sieh da, die Glotzaugen! Ach, was tun? 
 PISTHETAIROS. 
 Nimm das Essigkrüglein oder hier die Schüssel, wehre dich! 
 EUELPIDES. 
 Ei, Respekt vor deiner Klugheit! Ganz strategisch ausgedacht! 
 In Kriegs-Listen und Maschinen stichst du selbst den   Nikias aus. 
 CHORFÜHRER. 
 Hurra! Marsch! Los! Schnabel bei Fuß! Vorwärts, vorwärts, drauf und dran! 
 Rupft, reißt, beißt, zerrt, stoßt, haut, raufet! Schlagt zuerst den Topf entzwei! 
 WIEDEHOPF dazwischentretend. 
 Sprecht, was fällt euch ein, was soll das, ungeschlachte Bestien ihr? 
 Morden wollt ihr Männer, die euch nichts getan, zerreißen wollt 
 Ihr Landsleute ohne Schonung, Blutsverwandte meiner Frau? 
 CHORFÜHRER. 
 Was? Weswegen sollten wir denn sie schonen als den Wolf? 
 Haben wir denn schlimmre Feinde noch zu züchtigen als die? 
 WIEDEHOPF. 
 Wenn sie aber, von Geburt zwar Feind', im Herzen Freunde sind, 
 Wenn, euch guten Rat zu geben, nur sie da sind, nun, wie dann? 
 CHORFÜHRER. 
 Pah! Wie können die uns lehren oder guten Rat wohl gar 
 Uns erteilen, unsre Feinde, unsrer Ahnen Feinde schon? 
 WIEDEHOPF. 
 Freunde! Kluge Leute lernen auch von ihren Feinden gern. 
 Vorsicht frommt in allen Stücken: von dem Freunde   wirst du sie 
 Schwerlich lernen, doch die Feinde, ja die zwingen dich dazu. 
 Denn die Städte – nicht dem Freunde, nein, dem Feind verdanken sie's, 
 Wenn sie hohe Mauern bauen und Fregatten für den Krieg; 
 Daß sie's lernten, sichert ihnen Hab und Gut und Weib und Kind. 
 CHORFÜHRER. 
 Ihrem Wort Gehör zu schenken, kann vorerst, wie mich bedünkt, 
 Uns nicht schaden: was Gescheites lernt man manchmal auch vom Feind. 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Gut, ihr Zorn will, scheint's, sich legen. Weiche Schritt für Schritt zurück! 
 WIEDEHOPF zum Chorführer. 
 Das ist billig, und ihr könnt es mir auch zu Gefallen tun! 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Sieh, sie ziehn's doch vor, in Frieden uns zu lassen: lege drum 
 Hin die Schüssel samt dem Topfe! 
 Mit dem Speer im Arm, dem Bratspieß, 
 Wolln wir auf und ab spazieren 
 Innerhalb des Waffenplatzes, 
 Nach dem Topf, des Lagers Marke, 
 Scharf hinsehend: Fliehn wär Schande! 
 EUELPIDES. 
 Meinst du? – Aber wenn wir fallen, 
 Wo wird unser Grab dann sein? 
 PISTHETAIROS. 
 Auf dem Töpferplatz! – Damit man 
 Von Staats wegen uns bestattet, 
 Werden wir den Feldherrn sagen, 
 Daß wir kämpfend sind gefallen 
 In der Schlacht am ›Vogelsberg‹! 
 CHORFÜHRER. 
 Zurück denn, und stellt euch in Reih und Glied, 
 Und die Lanze des Muts pflanzt neben dem Schild 
 Des Schlachtgrimms auf wie im Feld der Soldat; 
 Wir verhören indessen die Männer da: wer 
 Und von wo sie sind 
 Und in welcherlei Absicht sie kommen? 
  
  Zum Wiedehopf. 
  
 He, Wiedhopf, gib einmal Bescheid! 
 WIEDEHOPF. 
 Bescheid? Was willst du wissen, sprich! 
 CHORFÜHRER. 
 Wer sind die zwei da, und woher? 
 WIEDEHOPF. 
 Gastfreund' aus Hellas' weisem Volk! 
 CHORFÜHRER. 
 Welch Abenteuer führt sie beide 
 Hierher ins Vogelreich? 
 WIEDEHOPF. 
 Der Wunsch, mit dir, nach deiner Sitt' 
 Und Art zu leben allezeit! 
 CHORFÜHRER. 
 So? Und was bringen sie da vor? 
 WIEDEHOPF. 
 Unglaublich klingt es, unerhört! 
 CHORFÜHRER. 
 Wie denken sie die Aufenthaltsbewilligung 
 Zu lohnen uns? Und wollen sie 
 Mit uns den Feind bekämpfen und 
 Befördern ihrer Freunde Wohl? 
 WIEDEHOPF. 
 Ein großes Glück verheißt er uns, 
 Unglaublich, unaussprechlich groß! 
 Daß rundum alles euch gehört, 
 Was unten, oben, rechts und links, 
 Das demonstriert er euch aufs Haar. 
 CHORFÜHRER. 
 Ist er verrückt denn, der Tropf? 
 WIEDEHOPF. 
 Oh, ein durchtriebener Kopf! 
 CHORFÜHRER. 
 Hat er Grütze im Hirn? 
 WIEDEHOPF. 
 Der ist verschlagen und fein! 
 Der Witz, der Kniff, der Pfiff, der Scharfsinn selbst! 
 CHORFÜHRER. 
 Ich will ihn hören, ruf ihn gleich! 
 Was du da sagst – mich juckt's davon 
 Schon jetzt in allen Federn! 
 WIEDEHOPF zu Pisthetairos und Euelpides. 
 Wohlan denn du, und du, den Waffenplunder 
 Schafft weg und hängt zur guten Stund' ihn auf 
 Im Rauchfang, bei dem Bild des Feuergottes! 
 Du aber laß dein Wort, zu dem ich sie 
 Berief, uns hören: sprich!  
 PISTHETAIROS. 
 Beim Phoibos, nein! 
 Wenn sie mit mir nicht eingehn den Vertrag, 
 Wie ihn mit seinem Weib der ›Affe‹ schloß, 
 Der Messerschmied: – mich nicht zu beißen, nicht 
 Am Hodensack zu zerren, nicht zu krabbeln 
 Mich da – 
 CHORFÜHRER. 
 Dahinten? – Nein!  
 PISTHETAIROS. 
 Am Auge, mein ich! 
 CHORFÜHRER. 
 Darauf geh ich ein!  
 PISTHETAIROS. 
 Beschwöre mir's ! 
 CHORFÜHRER. 
 Ich schwöre! 
 So wahr ich mit den Stimmen aller Richter 
 Und alles Volks zu siegen wünsch – 
 PISTHETAIROS. 
 Es gilt! 
 CHORFÜHRER. 
 – Und halt ich's nicht – mit einer Stimme Mehrheit nur! 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Hört, Bürger und Soldaten, geht mit Wehr 
 Und Waffen jetzt nach Haus; und habt wohl acht 
 Des Maueranschlags, der das Weitre sagt! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 So verschlagen in allen Stücken auch der Mensch 
 Von Haus aus ist, doch will ich dich hören; sag an! 
 Denn wohl ist es möglich, 
 Daß du bessern Rat mir zu geben imstand bist, 
 Als ich selbst es vermöchte, 
 Und zu größerer Macht mir verhelfen kannst, 
 Die mein bescheidener Geist nicht geahnt: drum rede! 
 Was Ersprießliches du uns 
 Zu verschaffen weißt – wir teilen es redlich! 
 CHORFÜHRER. 
 Wohlan denn, was gab den Gedanken dir ein, was bewog dich, an uns dich zu wenden? 
 Das berichte getrost! Denn wir werden ohn Grund den geschloßnen Vertrag nicht verletzen! 
 PISTHETAIROS. 
 Schon gärt mir's im Kopfe, bei Zeus, und der Teig zu der Rede, schon ist er im Gehen; 
 Jetzt ohne Verzug, jetzt knet ich ihn aus! Einen Kranz her, Bursch, und ein Becken! 
 Komm, gieße das Wasser mir über die Hand – 
 EUELPIDES. 
 Wie? Geht es zum Schmause denn, oder – 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Nichts weniger! Nein, ich studiere schon lang auf ein mächtiges, schlagendes Kraftwort, 
 Zu erschüttern die Seele des Volks – 
  
  An den Chor. 
  
 Ja seht, nur für euch bin ich also bekümmert, 
 Daß ihr, einst Könige – 
 CHORFÜHRER. 
 Könige wir? Über was denn?  
 PISTHETAIROS. 
 Könige, freilich, 
 Über alles, was lebt und webet, zuerst über mich, über den da 
  
  Auf Euelpides deutend. 
  
 ja selbst über Zeus; 
 Denn älter, weit älter ist euer Geschlecht als Kronos samt den Titanen 
 Und die Erde – 
 CHORFÜHRER. 
 Die Erde?  
 PISTHETAIROS. 
 Fürwahr, bei Apoll!  
 CHORFÜHRER. 
 Ei, das erste Wort, das ich höre! 
 PISTHETAIROS. 
 O Einfalt! Du hast dich nicht umgetan und deinen Äsop nicht gelesen, 
 Der es deutlich doch sagt, daß die Schopflerch' einst der erste der Vögel gewesen, 
 Eh die Erde noch war! Und da sei ihr am Pips ihr Vater gestorben und habe 
 Fünf Tag' unbeerdigt gelegen, dieweil die Erde noch nicht existierte; 
 Aus Verzweiflung grub dann im eigenen Kopf sie ein Loch zu des Vaters Bestattung. 
 EUELPIDES. 
 So liegt denn der Vater der Schopflerch' jetzt, der sel'ge, begraben in Schopfing. 
 PISTHETAIROS. 
 Und wenn sie nun lang vor der Erde, lang vor den Göttern gelebt, da gebührt doch 
 Als den Ältesten ihnen mit Fug und Recht die Gewalt und das Zepter der Herrschaft! 
 EUELPIDES. 
 Beim Apollon, gewiß! Drum laß dir nur ja lang wachsen in Zukunft den Schnabel, 
 Denn das Zepter wird Zeus abtreten so schnell nicht dem tannenpickenden Schwarzspecht! 
 PISTHETAIROS. 
 Daß wirklich nun aber die Götter nicht vorzeiten die Menschen beherrschten, 
 Daß die Vögel als Könige herrschten, dafür gibt's hundert und tausend Beweise. 
 So war, zum Exempel, vorzeiten der Hahn souveräner Regent und Gebieter 
 Im persischen Reich, vor den Fürsten lang, vor Dareios und Megabyzos, 
 Drum heißt er denn auch, weil er einst dort gebot, der persische Vogel noch heute. 
 EUELPIDES. 
 Drum stolziert er auch bis auf den heutigen Tag mit der aufrecht spitzen Tiara 
 Auf dem Kopf umher wie der große Schah, er allein von sämtlichen Vögeln. 
 PISTHETAIROS. 
 So gewaltig war er, so mächtig und stark, daß heut noch, wenn mit dem Tag er 
 Sein Morgenlied kräht, die Schlafenden all', seiner einstigen Größe gedenkend, 
 Aufspringen und rasch an die Arbeit gehn, die Töpfer, die Schmiede, die Gerber, 
 Mehlhändler, Barbiere und Schneider und Schuh- und Harfen- und Schildfabrikanten, 
 In die Schlappschuh' fahren im Dunkeln sie schnell und rennen – 
 EUELPIDES. 
 Da hört ein Geschichtchen: 
 Mein Mantel, von phrygischer Wolle gemacht, durch den Gockel kam ich um diesen! 
 Ich war in die Stadt zu dem Namensfest eines Bübchens geladen, da trank ich 
 Mir ein Räuschchen und dämmert allmählich ein, eh die andern noch tranken: da kräht' er; 
 Ich, wähnend, es tag', geh Halimus zu und laviere so grad vor die Mauern 
 Hinaus: da versetzt mir ein Straßendieb mit dem Knüttel eins über den Rücken; 
 Da lag ich im Dreck und versuchte zu schrein, doch weg waren Mantel und Spitzbub! 
 PISTHETAIROS. 
 Der Hellenen König und Herrscher, das war in selbigen Zeiten der Weihe! 
 EUELPIDES. 
 Der Hellenen auch?  
 PISTHETAIROS. 
 Und er führte zuerst als ihr Herr und Gebieter den Brauch ein, 
 Vor dem Weih' in den Staub sich zu werfen. 
 EUELPIDES. 
 Ach ja, so warf ich mich selbst bei dem Anblick 
 Eines Weihen einmal in den Staub, und es fuhr, wie ich offnen Maules so dalag, 
 In den Hals mir hinunter mein Obolosstück: leer bracht ich nach Hause den Schnappsack! 
 PISTHETAIROS. 
 In Ägyptenland und im weiten Gebiet der Phönizier herrschte der Kuckuck, 
 Und sobald sein ›Kuckuck‹! der Kuckuck rief, da machten sich schnell auf die Beine 
 Die Phönizier all' und schnitten ihr Korn auf den Äckern und Gerste und Weizen. 
 EUELPIDES. 
 Potztausend! Da kommt wohl das Sprichwort her: »Kuckuck, in das Feld, ihr Beschnittnen!« 
 PISTHETAIROS. 
 So gewaltig regierten die Vögel im Land, daß, wo in den Städten von Hellas 
 Ein König noch war, Menelaos etwa, Agamemnon oder ein andrer, 
 Da saß auf dem Zepter ein Vogel ihm auch, um zu teilen mit ihm die – Schmieralien. 
 EUELPIDES. 
 Von all dem wußt ich kein Wörtchen und sah mit Verwundrung, wie mit dem Vogel 
 Auf dem Zepter hervor oft Priamos trat auf die Bühne: da stand er, der Vogel, 
 Und lauerte scharf dem Lysikrates auf, was er etwa bekäm an Schmieralien. 
 PISTHETAIROS. 
 Doch das Schlagendste, Freunde, das kommt erst jetzt! Zeus selber, der Herrscher von heute, 
 Da steht er, der König der Könige, doch mit dem Vogel, dem Adler, zu Häupten; 
 Mit der Eule sein Kind, die Athene; sein Knecht und Getreuer Apoll mit dem Habicht. 
 EUELPIDES. 
 Ganz richtig bemerkt: bei Demeter, so ist's! Doch wozu die Begleitung der Vögel? 
 PISTHETAIROS. 
 Deshalb: wenn einer beim Opfern das Herz und die Leber, so wie es gebräuchlich, 
 In die Hand dein Gott legt – daß sie selbst vor Zeus das Herz und die Leber sich nehmen! – 
 Bei den Göttern schwur kein Sterblicher sonst, ein jedermann schwur bei den Vögeln; 
 Noch heut, wenn Lampon aufs Prellen ausgeht – nicht bei Zeus, er schwört bei dem Zeisig. 
 So hat man vorzeiten euch überall als heilig verehrt und gewaltig! 
 Jetzt sieht man für Tölpel, für Sklaven euch an 
 Und schlägt euch wie wütende Hunde tot 
 Und schießt nach euch in den Tempeln sogar! 
 Und die Vogelsteller, sie lauern euch auf 
 Mit Netz, Leimrute, mit Schling' und Garn, 
 Mit Dohne, mit Sprenkel und Meisenschlag. 
 Und sie fangen und bringen euch schockweis zu Markt, 
 Und da kommen die Käufer und greifen euch aus! 
 Und sie braten euch, Wetter! Und wären sie nur 
 Noch zufrieden, euch so zu servieren bei Tisch! 
 Da kommt noch geriebener Käse dazu, 
 Weinessig und Baumöl, Teufelsdreck 
 Und Honig und Speck, durcheinandergerührt, 
 Und die Soße dann schütten sie siedendheiß 
 Euch über das Fell, 
 Als wär es verstunkenes Luder! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 O wie schwer, o wie schwer das Wort aufs Herz mir fällt, 
 Das du, Alter, mir sagst! Ich beweine die Schmach 
 Und die Feigheit der Väter, 
 Welche so glänzende Hoheit, ererbt von den Ahnen, 
 Mir zum Schaden verscherzten. 
 Doch es führt ja so glücklich ein gutes Geschick 
 Dich als Retter mir jetzt und Beschirmer entgegen. 
 In die Arme dir sink ich 
 Mit den Küchlein, um fortan im Frieden zu wohnen! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun erkläre dich aber, was müssen wir tun? Denn es lohnt nicht der Mühe zu leben, 
 Wenn wir unser erbeigenes Königtum, wie auch immer, nicht wiedererobern! 
 PISTHETAIROS. 
 So vernehmt mein Wort: Eine Stadt muß erstehn zur Behausung sämtlicher Vögel; 
 Dann müßt ihr die Luft, den unendlichen Raum, müßt 
 Himmel und Erd ihr begrenzen, 
 Wie Babylon rund mit Mauern umziehn, kolossal aus gebackenen Quadern! 
 WIEDEHOPF. 
 Kebriones, ha! Und Porphyrion! Welch himmelanstrebender Stadtbau! 
 PISTHETAIROS. 
 Und sobald sie dann steht, die erhabene Stadt, dann   verlangt ihr von Zeus, daß er abdankt, 
 Und will er nicht dran und schlägt er es ab und besinnt sich nicht gleich eines Bessern, 
 Dann erklärt ihr ihm selber den heiligen Krieg und verbietet sämtlichen Göttern, 
 Durch euer Gebiet auf den Strich zu gehn mit himmelansteigender Rute, 
 Wie sie früher so oft eh'brecherisch geil zu Alkmene sich niederließen, 
 Zu Alope, Leda und Semele; und kommen sie dennoch, dann müßt ihr 
 Sie kurzweg infibulieren, damit sie die Weiberchen lassen in Ruhe. 
 'nen Vogel schickt ihr dann ohne Verzug zu den Menschen hinab als Gesandten 
 Und gebietet: als Königen sollen sie euch von Stund an opfern, den Vögeln; 
 Und nach euch erst kriegen die Götter ihr Teil: und es steht dann geziemenderweise 
 Den Göttern stets ein Vogel zur Seit', wie er eben für jeglichen passend: 
 So, wer Aphrodite ein Opfer weiht, der streue dann Körner dem Sperling, 
 Und wer dem Poseidon ein Schaf darbringt, der bedenke die Ente mit Weizen, 
 Wer ein Rind dem Herakles, bediene zugleich mit Honigkrapfen die Kropfgans, 
 Wer dem Zeus als König 'nen Schafbock weiht – Zaunkönig ist ebenfalls König, 
 Und es ziemt sich, vor Zeus ihm den männlichen – Floh als hüpfendes Böcklein zu schlachten! 
 EUELPIDES. 
 Ein ergötzlicher Spaß – der geschlachtete Floh! Ei, da schlage der Donner des Zeus drein! 
 WIEDEHOPF. 
 Wie sollen denn aber für Götter und nicht für Dohlen die Menschen uns achten? 
 Wir fliegen und haben doch Flügel am Leib?  
 PISTHETAIROS. 
 O Einfalt! Hat denn nicht Flügel 
 Auch Hermes und fliegt, und er ist doch ein Gott, und es fliegen der Götter noch viele, 
 Die Nike mit goldenen Schwingen, sie fliegt, und es fliegt doch, bei Zeus, auch der Eros, 
 Und »der schüchternen Taube vergleichbar« ist nach Vater Homeros die Iris. 
 WIEDEHOPF. 
 Schlägt Zeus dann nicht drein mit dem Donnerkeil und schickt uns geflügelte Blitze? 
 PISTHETAIROS. 
 Und wollen für nichts euch die Sterblichen dann, aus purer Beschränktheit, noch achten 
 Und für Götter dort oben nur die im Olymp, dann soll eine Wolke von Spatzen, 
 Ein fliegendes, körneraufpickendes Korps, wegschnappen die Saaten der Äcker; 
 Und metzenweis mag die Demeter dann an die Hungrigen Weizen verteilen. 
 EUELPIDES. 
 Die läßt das wohl sein, gib acht, die ersinnt Ausreden und läßt sie verhungern! 
 PISTHETAIROS. 
 Dann laßt ihr die Raben dem mageren Vieh, mit dem sie die Äcker bepflügen, 
 Und den Schafen aushacken die Augen, damit sie erkennen, wer Herr ist und Meister; 
 Und Apollon, der Arzt, er kuriere sie dann, wie er pflegt – für bare Bezahlung! 
 EUELPIDES. 
 Nur ein bißchen noch wartet! Ich möchte nur erst meine Stierchen zuvor noch verkaufen! 
 PISTHETAIROS. 
 Doch beten als Schöpfer und Gott sie dich an, als Poseidon, Kronos und Gaia, 
 Dann genießen sie Vorteil' im Überfluß!  
 WIEDEHOPF. 
 So nenne mir einen davon! 
 PISTHETAIROS. 
 Nie werden den knospenden Reben fortan Heuschrecken die Augen zerfressen, 
 Denn Sperber und Eulen – nur eine Schwadron wird genug sein, sie zu vertilgen. 
 Gallwespen und Fliegen und andres Geschmeiß, sie benagen nicht länger die Feigen, 
 Denn die Krammetsvögel, ein einziger Schwarm – glattsauber putzt er die Bäume. 
 WIEDEHOPF. 
 Wo kriegen wir aber den Reichtum her für die Menschen? Das ist ja ihr Liebstes! 
 PISTHETAIROS. 
 Wer um Silberminen die Vögel befragt, – sie verleihn die ergiebigsten Schächte; 
 Wo die besten Geschäfte zu machen sind, durch die Seher erfährt er's von ihnen; 
 Nicht ein Seefahrer verunglückt mehr!  
 WIEDEHOPF. 
 Nicht einer? Wie sollte das zugehn? 
 PISTHETAIROS. 
 Ein Vogel wird jeden, sobald er ihn fragt, vor der Fahrt aufs beste beraten: 
 ›Jetzt segle nicht ab: denn es droht dir ein Sturm!‹ – ›Du gewinnst: jetzt lichte die Anker!‹ 
 EUELPIDES. 
 Ei, da kauf ich ein Schiff mir und stech in die See: ich verlaß euch, ich bleibe nicht länger! 
 PISTHETAIROS. 
 Dann decken sie ihnen die Schätze auf, die die Leute vor alters verscharrten, 
 Voll blinkenden Silbers: sie wissen gar wohl, wo sie liegen, drum heißt es im Sprichwort: 
 »Ich hab 'nen Schatz, und es weiß kein Mensch, wo er liegt: das weiß nur der Geier!« 
 EUELPIDES. 
 Ich verkaufe mein Boot, schaff Hacken herbei, und da grab ich mir Töpfe voll Gold aus. 
 WIEDEHOPF. 
 Wie verschaffen wir ihnen Gesundheit denn? Bei den Göttern ja wohnt Hygieia? 
 PISTHETAIROS. 
 Wenn's ihnen nun aber recht grundwohl geht, das ist doch Gesundheit die Fülle! 
 Denn, sieh mal, geht es dem Menschen schlecht, dann fehlt die Gesundheit zuerst ihm! 
 WIEDEHOPF. 
 Wo bekommen wir aber das Alter her? 
 Denn das Alter ist auch im Olympos: 
 Dann sterben die Menschen als Kinder schon weg – 
 PISTHETAIROS. 
 Mitnichten! Die Vögel, sie legen 
 Dreihundert Jahre den Menschen noch zu!  
 WIEDEHOPF. 
 Und woher denn?  
 PISTHETAIROS. 
 Woher? Von sich selber! 
 »Die krächzende Krähe«, das weißt du doch wohl, »fünf 
 Menschenalter durchlebt sie.« 
 EUELPIDES gegen das Publikum. 
 Potz Wetter, das nenn ich mir Könige, die weit besser als Zeus für uns taugen! 
 PISTHETAIROS ebenso. 
 Das mein ich doch auch! 
 Wir brauchen da marmorne Tempel nicht mehr 
 Zu errichten für sie und Portale daran 
 Zu erbaun aus Gold: oh, die wohnen auch gern 
 Im Wacholdergebüsch und im Haselnußstrauch, 
 Und der Ölbaum wölbt sich zum heiligen Dom 
 Für die Allerhöchsten im Vogelreich. 
 Nach Delphi zu pilgern, zu Ammons Sitz, 
 Und zu opfern daselbst, fällt keinem mehr ein: 
 Wir stellen uns mitten ins Dickicht hin 
 Von wilden Oliven und Erdbeergebüsch 
 Und streun Hanfkörner und Weizen für sie 
 Und flehn mit erhobenen Händen sie an 
 Um Geld und Gut, und das wird uns dann auch 
 Ohne weitres gewährt 
 Für die Handvoll Korn, die wir streuen! 
 CHORFÜHRER. 
 Ehrwürdiger Greis, zum vertrautesten Freund aus dem bittersten Feind mir geworden, 
 Nie weich ich von dir, treu werd ich bei dir und deinen Entwürfen verharren! 
 Durch deiner Worte Kraft begeistert schwör 
 Ich's heilig, und die Drohung sprech ich aus: 
 Wenn du in heiliger Allianz 
 Mit mir zum Kampf auf Tod und Leben 
 Dich verbündest und treu 
 Wider die Götter mir hilfst, 
 Ein Herz und eine Seele, Freund, 
 Dann, Götter, sollt ihr länger nicht 
 Unser Zepter schänden! 
 Und das machen wir so: wo der rüstigen Kraft es bedarf, da postieren wir selbst uns; 
 Wo es aber zu denken, zu raten gilt, da vertraun wir uns deinem Genie an! 
 WIEDEHOPF. 
 Nun aber ist, bei Zeus, nicht mehr zum Zaudern 
 Und Schlafen Zeit, zur Nikiasnickerei! 
 Wir müssen handeln, und das gleich! So tretet 
 Vorerst hier ein in meine Nestbehausung 
 Und nehmt vorlieb mit Halmen, Stroh und Reisig! 
 Ei, nennt uns doch auch eure Namen!  
 PISTHETAIROS. 
 Gern, 
 Ich heiße Pisthetairos!  
 WIEDEHOPF. 
 Schön! Und du? 
 EUELPIDES. 
 Euelpides von Kria.  
 WIEDEHOPF. 
 Seid mir beide 
 Willkommen! 
 PISTHETAIROS. 
 Schönen Dank!  
 WIEDEHOPF. 
 Nun tretet ein! 
 PISTHETAIROS. 
 Geh du voran, wir folgen dir.  
 WIEDEHOPF. 
 So kommt! 
 PISTHETAIROS. 
 Halt! Du, wie ist denn das? – Komm doch zurück! 
 Wie können wir, die Unbeflügelten, 
 Mit euch denn leben, den Beflügelten? 
 WIEDEHOPF. 
 Ganz gut!  
 PISTHETAIROS. 
 Du weißt, wie übel in der Fabel 
 Äsops es jenem Fuchs ergangen ist, 
 Der mit dem Aar gemeinsame Sache machte! 
 WIEDEHOPF. 
 Sei unbesorgt! Es gibt ein Würzelchen: 
 Das kaut ihr nur, dann seid ihr gleich beflügelt. 
 PISTHETAIROS. 
 Nun denn, wir folgen! 
  
  Zu den Sklaven. 
 Ihr da, Manodoros 
 Und Xanthias, nehmt die Bagage mit! 
 CHORFÜHRER. 
 Noch ein Wort, noch ein Wort, ei so höre doch!  
 WIEDEHOPF. 
 Nun?  
 CHORFÜHRER. 
 Du geleitest ins Nest sie, die Gäste, 
 Und bewirtest sie gut! Doch die Nachtigall, Freund, die süße Gespielin der Muse, 
 Die schick uns heraus zur Gesellschaft und laß mit der Holden uns spielen und scherzen! 
 PISTHETAIROS. 
 O ja, bei Zeus, tu ihnen den Gefallen 
 Und lock das Vögelchen aus dem Gebüsch! 
 EUELPIDES. 
 Ja, bei den Göttern, lock es her und gönn 
 Auch uns den Anblick deiner Nachtigall! 
 WIEDEHOPF. 
 Nun, wenn ihr wollt, so sei es!  
  
  Ruft ins Gebüsch. 
  
 Philomele, 
 Komm 'raus und zeige dich den werten Gästen! 
  
  Philomele tritt auf als Flötenspielerin, mit einer Vogelmaske. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Großmächt'ger Zeus, welch niedlich Vögelchen, 
 Wie zart, wie weiß – 
 EUELPIDES. 
 Ich sage dir, mit der 
 Probiert ich schon vierfüßig eins zu spielen! 
 PISTHETAIROS. 
 Wie die mit Gold behängt ist! Wie 'ne Jungfrau! 
 EUELPIDES. 
 Kaum halt ich mich: ich muß, ich muß sie küssen! 
 PISTHETAIROS. 
 Du Narr, sieh nur den Bratspießschnabel an! 
 EUELPIDES. 
 Ich brauch ihr nur die Eierschale da 
 Vom Köpfchen streifen – komm und laß dich küssen! 
 WIEDEHOPF nimmt ihn am Arm. 
 Gehn wir hinein!  
 PISTHETAIROS. 
 Glück zu! Wir folgen dir! 
  
  Alle ab. 
  
 CHOR singt. 
 Liebliches Blondköpfchen, 
 Süßestes Vögelein, 
 Meiner Lieder Begleiterin, 
 Nachtigall, holde Gespielin! 
 Bist du's, bist du es, kommst du, 
 Bringst du mir süße Gesänge mit? 
 Komm und flöte mir himmlische 
 Frühlingstön'! Anapästische 
 Rhythmen laß uns beginnen! 
  
  Flötenspiel. 
  
 CHORFÜHRER an die Zuschauer. 
 O ihr Menschen, verfallen dem dunklen Geschick, »den Blättern des Waldes vergleichbar«, 
 Ohnmächtige Zwerge, Gebilde von Lehm, traumähnliche Schattengestalten, 
 O ihr Eintagsfliegen, der Flügel beraubt, ihr erbärmlich-verweslichen Wesen, 
 Jetzt lauschet und hört die Unsterblichen an, die erhabenen, ewiglich jungen, 
 Die ätherischen, himmlischen, seligen, uns, die Unendliches sinnenden Geister, 
 Die euch offenbaren die Lehre vom All und den überirdischen Dingen: 
 Wie die Vögel entstanden, der Götter Geschlecht und die Ströme, die Nacht und das Chaos: 
 Auf daß ihr erkennet, was ist und was war, und zum Geier den Prodikos schicket! 
 In der Zeiten Beginn war Tartaros, Nacht und des Erebos' Dunkel und Chaos; 
 Luft, Himmel und Erde war nicht; da gebar und brütet' in Erebos' Schoße, 
 Dem weiten, die schattenbeflügelte Nacht das uranfängliche Windei; 
 Und diesem entkroch in der Zeit Umlauf der verlangen-entzündende Eros, 
 An den Schultern von goldenen Flügeln umstrahlt und behend wie die wirbelnde Windsbraut. 
 Mit dem Chaos, dem mächtigen Vogel, gepaart, hat der in des Tartaros Tiefen 
 Uns ausgeheckt und heraufgeführt zu dem Lichte des Tages: die Vögel. 
 Noch war das Geschlecht der Unsterblichen nicht, bis er alles in Liebe vermischte. 
 Wie sich eins mit dem andern dann paarte, da ward der Okeanos, Himmel und Erde, 
 Die unsterblichen, seligen Götter all! – Und so sind wir erwiesenermaßen 
 Weit älter, als alle Unsterblichen sind! Denn, daß wir von Eros gezeugt sind, 
 Ist sonnenklar: denn wir fliegen wie er und gesellen uns gern den Verliebten: 
 Manch reizenden Knaben, der kalt sich verschloß, hat nah an der Grenze der Jugend 
 Durch unsre Gewalt der verliebte Freund noch gewonnen durch Vögelpräsente: 
 Durch ein Perlhuhn oder ein Gänschen wohl auch, durch Wachteln und persische Vögel! 
 Was es Schönes auf Erden und Großes gibt, das verdanken uns alles die Menschen: 
 Wir verkünden die wechselnden Zeiten des Jahrs, den Frühling, den Sommer, den Winter: 
 Der Kranich, er mahnt euch zu säen im Herbst, wenn er krächzend nach Libyen wandert, 
 Und der Seemann hängt sein Steuer alsdann in den Rauch, um aufs Ohr sich zu legen: 
 Den Orestes heißt er sich weben ein Kleid, um im Frost es nicht stehlen zu müssen. 
 Kommt aber der Weih, so verkündet er nach dem Winter die mildere Jahrszeit, 
 Wo die Frühlingswolle den Schafen ihr müßt abscheren; die zwitschernde Schwalbe, 
 Die erinnert euch jetzt, zu vertrödeln den Pelz und ein   sommerlich Röckchen zu kaufen; 
 Kurz, Ammon sind wir und Delphi für euch und Dodona und Phoibos Apollon! 
 Stets wendet ihr euch an die Vögel zuerst, eh eure Geschäft' ihr besorget, 
 Als: Lohnarbeit und Kauf und Verkauf und Eheverlöbnis und Hochzeit. 
 Ja, ›Vogel‹ benennt ihr jegliches Zeichen, das auf ein Orakel hinausläuft. 
 Gar manchem entschlüpft vor Verwund'rung ein ›Ei!‹ und ihr ›höret ein Vögelchen pfeifen‹; 
 ›Das weiß nur der Geier!‹ bekennt ihr, und geht euch ein Licht auf, sagt ihr: ›Es schwant mir!‹ 
 Erkennt ihr es endlich und seht ihr in uns den leibhaftigen Seher Apollon? 
 Nun wohlan! Wofern ihr als Götter uns ehrt, 
 Weissagende Musen dann habt ihr für Wind 
 Und Wetter, für Sommer und Winter und Lenz 
 Und die Kühle des Herbsts! Wir entlaufen euch nicht, 
 Wir setzen uns nicht vornehm und bequem 
 In die Wolken hinauf so breit wie Zeus; 
 Aus traulicher Nähe verleihen wir euch, 
 Euch selbst samt Kindern und Enkeln, Gedeih'n 
 Und Gesundheit die Füll', 
 Und Leben und Segen und Frieden und Ruh' 
 Und Vergnügen und Spaß und Jugend und Tanz, 
 Und Hühnermilch! 
 Ja, ihr werdet's, ihr all', aushalten nicht mehr 
 Vor Vergnügen und Lust: 
 So werdet ihr schwimmen im Reichtum! 
 ERSTER HALBCHOR Gesang mit Flötenbegleitung. 
 Melodienreiche – 
  
  Die Nachtigall fällt ein. 
  
 Tiotio tiotio tiotio tiotinx! 
 Muse des Hains, mit der ich oft 
 In den Tälern und hoch auf waldigen Bergen – 
  
  Wie oben. 
  
 Tio tio tiotinx! 
 Schaukelnd im schattigen Laube der Esche mein Lied – 
 Tiotio tiotio tiotinx! 
 Aus der Tiefe der Brust ausströmte, den Pan 
 Feiernd mit heiligem Sang und die hehre 
 Bergedurchschwärmende Mutter der Götter, – 
 Tototo tototo totototinx! 
 Dort, wo gleich der Biene schwärmend 
 Phrynichos einst sich gepflückt 
 Des Gesanges ambrosische Frucht, der Sänger 
 Unerschöpften Wohllauts! 
 CHORFÜHRER an die Zuschauer. 
 Hat von euch Zuschauern etwa einer Lust, sein Leben froh 
 Unter Vögeln zuzubringen? – Macht euch auf und kommt zu uns! 
 Denn was hierzulande schändlich und verpönt ist durchs Gesetz, 
 Das ist unter uns, den Vögeln, alles löblich und erlaubt. 
 Wenn es hier für Infamie gilt, seinen Vater durchzubleun, 
 Ei, bei uns, da gilt's für rühmlich, wenn der Sohn den Vater packt, 
 Tüchtig prügelt und noch auslacht: ›Wehr dich, wenn du Sporen trägst!‹ 
 Ist bei euch gebrandmarkt einer als ein durchgebrannter Sklav', 
 Der erhält bei uns den Namen: buntgefleckter Pelikan; 
 Und wenn unter euch ein Myser etwa ist, wie Spintharos, 
 Der passiert bei uns als Meise, von Philemons Vetterschaft. 
 Wer ein Sklav' ist und ein Karer, gleich dem Exekestides, 
 Mag mit uns als Gimpel leben, und da hat er Vettern g'nug. 
 Wer, wie Peisias' Sohn, den Frevlern heimlich öffnen will das Tor, 
 Ein Zaunschlupfer mag er werden, seines Vaters würd'ge Brut; 
 Denn bei uns – wer wird ihn schelten, wenn er durch die Zäune schlüpft? 
 ZWEITER HALBCHOR Gesang. 
 Und Schwäne stimmten – 
 Tiotio tiotio tiotiotinx! 
 Lieder mit an und jauchzten laut, 
 Mit den Flügeln schlagend zum Preis des Apollon – 
 Tiotio tiotio tiotinx! 
 Ruhend am Ufer, den flutenden Hebros entlang: 
 Tiotio tiotio tiotinx! 
 Und es schwang ihr Gesang sich zum Äther empor: 
 Tiere des Waldes, sie lauschten und stutzten, 
 Spiegelhell ruhten, geglättet die Wogen – 
 Tototo tototo tototototinx! 
 Widerhallte der ganze Olympos, 
 Staunen ergriff auf dem Thron 
 Die Götter, die Charitinnen stimmten mit ein 
 Und Musen in den Jubel! 
 CHORFÜHRER an die Zuschauer. 
 Nichts ist schöner, nichts bequemer, glaubt mir, als geflügelt sein! 
 Für den Fall, ihr hättet Flügel, und gelangweilt fühlte sich 
 Ein Zuschauer hier, aus purem Hunger, durch ein Trauerspiel: 
 Nun, der flöge schnell nach Hause, nähm ein Gabelfrühstück ein, 
 Und mit vollem Magen käm er dann im Flug hierher zurück. 
 Wenn ein Patrokleides unter euch in Leibesnöten ist, 
 Braucht er's nicht ins Hemd zu schwitzen: ›Platz, ihr Herrn!‹ – er fliegt davon, 
 Dampft sich aus, und wohlgelüftet kommt er flugs hierher zurück. 
 Wenn – ich meine nur – in eurer Mitt' ein Ehebrecher sitzt, 
 Und er sieht den Mann der Dame auf den Ratsherrnbänken hier, 
 Über euren Häuptern fliegt er auf der Liebe Schwingen weg, 
 Protzt schnell ab und ist im Umsehn wieder hier auf seinem Platz! 
 Flügel zu besitzen – kennt ihr, sagt es selbst, ein   schöner Glück? 
 Hat Diitrephes, der Flügel nur aus Flaschenbast besaß, 
 Doch zum Hauptmann, Reiteroberst sich erhoben, ist aus nichts 
 Nun ein großer Mann geworden, wie ein Roßhahn aufgebläht! 
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Pisthetairos und Euelpides, beide mit Vogelmasken und Flügeln. Später nacheinander: Ein Priester, ein Poet, ein Wahrsager, Meton, ein attischer Kommissar, ein Ausrufer. 
  
 PISTHETAIROS lachend. 
 Das wär vorüber! – Aber nein, bei Zeus, 
 So was Spaßhaftes hab ich doch noch nicht gesehn! 
 EUELPIDES. 
 Was lachst du?  
 PISTHETAIROS lachend. 
 Die improvisierten Flügel! – 
 Du, weißt du, wem du gleichst mit deinen Federn? 
 'ner Gans, die schlecht ein Maler hingekleckst! 
 EUELPIDES. 
 Du einer Amsel mit gerupftem Kopf! 
 PISTHETAIROS. 
 So sind wir denn, nach Aischylos, jetzt Vögel, 
 »Durch fremdes nicht, durch eigenes Gefieder,« 
 CHORFÜHRER. 
 Was muß denn jetzt geschehn?  
 PISTHETAIROS. 
 Vor allem geben 
 Der Stadt wir einen Namen, groß und prächtig! 
 Dann opfern wir den Göttern!  
 CHORFÜHRER. 
 Meinetwegen! 
 Laßt sehn, wie nennen wir die Stadt denn gleich? 
 EUELPIDES. 
 Wollt ihr was Großes, was Lakonisches? 
 Benennen wir sie Sparta?  
 CHORFÜHRER. 
 Nein, da sei 
 Herakles vor! Wer spart da, wo es gilt, 
 Zu baun der Vögel stolze Residenz? 
 EUELPIDES. 
 Nun, welchen Namen willst du denn?  
 CHORFÜHRER. 
 Er muß 
 Hoch in die Wolken, in den Weltraum ragen, 
 – Was recht Pompöses!  
 PISTHETAIROS der indessen nachdenklich gestanden, ruft plötzlich. 
 Wolkenkuckucksheim? 
 Nicht wahr?  
 CHOR. 
 Ja, Wolkenkuckucksheim! Juchhe! 
 CHORFÜHRER. 
 Prachtvoller Name, den du da gefunden! 
 EUELPIDES. 
 Ist das dasselbe Wolkenkuckucksheim, 
 Wo so viel Land Theogenes besitzt 
 Und Aischines sein Erbgut?  
 PISTHETAIROS. 
 Ja, wenn nicht 
 Dort liegt das Phlegrafeld, wo einst die Götter 
 Durch Maulaufreißen die Titanen niedertrumpften! 
 CHORFÜHRER. 
 Ha, eine »reiche« Stadt! Wer wird denn auch 
 Ihr Schutzpatron? Wem wirken wir den Peplos? 
 PISTHETAIROS. 
 Ich denke, wir behalten die Athene! 
 EUELPIDES. 
 Wie kann denn Ordnung sein in einer Stadt, 
 Wo eine Göttin steht, ein Weib, in Waffen 
 Bis an die Zähn' – und Kleisthenes am Webstuhl? 
 PISTHETAIROS. 
 Wer schirmt die Mauer, die pelargische? 
 CHORFÜHRER. 
 Der Unsern einer, persischen Geblüts, 
 Ein Vogel, weltbekannt als hitz'ger Degen, 
 Des Ares Küchlein!  
 EUELPIDES. 
 Küchlein, hoher Gott, 
 Wie thronst du passend auf der Felsenzinne! 
 PISTHETAIROS zu Euelpides. 
 Hör, Freund, du mußt jetzt in die Luft hinauf! 
 Geh dort den Maurern an die Hand, zieh aus 
 Den Rock und trage Stein' und rühre Kalk, 
 Den Kübel trag hinauf und fall die Leiter 
 Herab, stell Wachen aus, hab acht aufs Feuer, 
 Geh mit der Schell' herum und schlaf dabei, 
 Schick einen Herold zu den Göttern droben 
 Und an die Menschen drunten einen zweiten, 
 Und dann zurück, meinthalb, zu mir – 
 EUELPIDES in den Bart murmelnd. 
 Und du 
 Bleib hier meinthalb und hole dich der – 
 PISTHETAIROS. 
 Bester, 
 Tu, wie ich sag: es geht nicht ohne dich! 
  
  Euelpides ab. 
  
 Ich aber will den neuen Göttern opfern 
 Und will zur Prozession den Priester rufen. 
  
  Abgehend zu den Sklaven. 
  
 Weihwasser, Bursch, und bring den Opferkorb! 
 DER PRIESTER kommt mit Pisthetairos. 
 Ich bin dabei, ich steh zu Diensten; 
 Ja, den Vorschlag heiß ich gut: 
 Laßt uns in festlichem Zug 
 Wallen, den Göttern zu Ehren! 
 Und ich denke, wir schlachten auch, ihnen zum Dank, 
 Einen stattlichen Bock! 
  
  Zum Raben, der als Flötenspieler fungiert. 
  
 Voran, voran denn, pythisch Flötenspiel! 
 Mitpfeifen mag auch Chairis! 
 PISTHETAIROS zum Raben. 
 Hör auf zu blasen! Wetter, was ist das? 
 Beim Zeus, ich sah schon viele närr'sche Dinge, 
 Doch einen Maulkorbrabenspielmann nie! 
  
  Zum Priester. 
  
 Auf, Priester, opfre jetzt den neuen Göttern! 
 PRIESTER. 
 Sogleich! Wo ist der Bursche mit dem Korbe? 
  
  Der Sklave mit dem Korb tritt vor den Priester, nimmt Fleisch usw. heraus. 
 Jetzt betet zur geflügelten Hestia 
 Und zum herdbeschirmenden Weih, 
 Zu den olympischen Vögeln 
 Und Vögelinnen, 
 Zu jeder und jedem..... 
 PISTHETAIROS. 
 Heil dir auf Sunion, Seeschwallbeherrscher! 
 PRIESTER. 
 Und zum pythischen und zum delischen Schwan, 
 Zur ortygischen Wachtel Leto, 
 Und zur Waldschnepfe Artemis..... 
 PISTHETAIROS. 
 Waldfürstin einst, Waldschnepfe jetzt, erhör uns! 
 PRIESTER. 
 Und zu dem Spatzen Sabazios, 
 Und zur Straußin, der großen 
 Mutter der Götter und Menschen..... 
 PISTHETAIROS. 
 ... Und Kleokrits! Heil, Straußin Kybele! 
 PRIESTER. 
 Verleiht den Wolkenkuckucksheimern 
 Gesundheit, Heil und Segen, 
 Ihnen und den Chiern! 
 PISTHETAIROS lachend. 
 Die Chier sind doch immer hinten dran! 
 PRIESTER. 
 Betet auch zu den Vogelheroen und ihren Sprossen, 
 Zum Strandreiter und zum Pelikan, 
 Zum Steißfuß und zur Kropfgans, 
 Zum Perlhuhn und zum Pfau, 
 Zum Kauz und zur Trappe, 
 Zum Krabbentaucher, zum Reiher, 
 Zum Urubu und zum Luruku, 
 Und zum Kohlmeis'chen – 
 PISTHETAIROS. 
 Zum Geier, schweig mit deinem: zumzumzum! 
 Schau doch das Opfer an, zu dem du Narr 
 Steinadler lädst und Falken! Siehst du nicht: 
 Ein einz'ger Weihe fräße das ja auf! 
 Geh fort mit deiner Priesterbinde, geh! 
 Ich will das Opfer schon allein verrichten. 
  
  Priester ab. 
  
 PISTHETAIROS beginnt die Zeremonie wieder. 
 So will ich denn ein ander Lied 
 Singen zur Besprengung 
 Mit dem heil'gen Wasser und laut 
 Feierlich rufen die Götter – 
 Oder einen zum wenigsten, denk ich, wofern 
 Noch das Futter reicht! 
 Denn was an Opferstücken hier zu sehn, 
 Ist nichts als Haut und Knochen! 
  
  Betend und den Weihkessel schwingend. 
  
 Laßt betend uns den Vogelgöttern opfern...... 
 EIN BETTELPOET langhaarig und zerlumpt, tritt auf und singt. 
 Wolkenkuckucksheim, die beglückte Stadt, 
 Preise mir, Muse, 
 Mit deiner Hymnen Wohllaut...... 
 PISTHETAIROS. 
 Was kommt da für ein Wesen? Kerl, wer bist du? 
 POET. 
 Ich bin ein honigsüßengesangausströmender 
 »Eifriger Diener der Musen –« 
 Mit Homeros zu sprechen! 
 PISTHETAIROS. 
 Wie kommst du denn als Knecht zu langem Haar? 
 POET. 
 Nicht doch! Wir all', des Gesanges Meister, 
 Sind »eifrige Diener der Musen«, 
 Mit Homeros zu sprechen! 
 PISTHETAIROS. 
 Dein Flaus hat auch schon lang gedient: man sieht's! 
 Nun sprich, Poet, was, Henker, führt dich her? 
 POET. 
 Ich hab auf euer Wolkenkuckucksheim 
 Viel Oden, Hymnen, Jungfraunchör' ersonnen, 
 Prachtvoll, im Stile des Simonides. 
 PISTHETAIROS. 
 Wann hast du angefangen, die zu machen? 
 POET. 
 Schon lang, schon lang besing ich eure Stadt! 
 PISTHETAIROS. 
 Was? Feiere ich denn nicht erst Namensfest 
 Und sage, wie das Kindlein heißen soll? 
 POET singt. 
 Aber geschwind eilt die Kunde der Musen, 
 Gleich wie ein Renner blitzend dahinfährt! 
 Du nun, »o Vater, Gründer von Aitna, 
 Hieron, Name voll heiligen Klangs, 
 O ich bitte dich, gib, 
 Was du gnädig mir willst 
 Mit dem Haupte zunicken, o gib, gib, gib!« 
 PISTHETAIROS. 
 Der Kerl inkommodiert uns nur! Am besten, 
 Man gibt ihm was, so werden wir ihn los. 
  
  Zu einem Sklaven. 
  
 He du, du hast ja Rock und Lederwams, 
 Zieh's aus und gib's dem genialen Dichter! 
  
  Zum Poeten. 
  
 Da, frostiger Geselle, nimm das Wams! 
 POET es anziehend. 
 Ungern nicht empfäht das Geschenk, 
 Freundlich und hold, die Muse; 
 Aber vernimm und beherzige jetzt 
 Dieses pindarische Lied! 
 PISTHETAIROS. 
 Ich sehe schon, der geht noch nicht vom Platz! 
 POET. 
 »Unter nomadischem Skythenvolk 
 Irrt Straton umher, 
 Der ein ›wollegewoben Gewand‹ nicht sein nennt! 
 Ruhmlos geht« ohn' Weste das Wams – 
 »Aber du wirst mich verstehn!« 
 PISTHETAIROS. 
 Versteh! Du willst 'ne Weste – 
  
  Zum Sklaven. 
  
 zieh 
 Sie aus! Die Künstler muß man unterstützen! 
  
  Zum Poeten. 
 Da nimm und geh jetzt! 
 POET. 
 Ja, ich geh von hinnen! 
 Und komm ich in die Stadt, dann sing ich freudig: 
 ›Preis, o König auf goldenem Thron, 
 Preise die fröstelnde, schnatternde Stadt! 
 Zu dem schneeumwehten, besäten Gefild 
 Schwang ich mich auf: Tralala!‹ 
 PISTHETAIROS. 
 Ei nun, der Schwank beschützt dich doch vorm Schnattern, 
 Indem du hier zu Wams und Weste kamst! 
  
  Poet ab. 
  Zum Sklaven. 
  
 Schwing' wieder den Weihkessel jetzt im Kreis! 
 Andächt'ge Stille!  
 EIN WAHRSAGER rennt herein. 
 Opfre nicht den Bock! 
 PISTHETAIROS. 
 Wer bist du?  
 WAHRSAGER. 
 Ich? Ein Seher.  
 PISTHETAIROS drohend. 
 Sieh dich vor! 
 WAHRSAGER. 
 Tollkühner, spaße nicht mit Göttlichem! – 
 Hört einen Spruch von Bakis, der bezieht 
 Sich grad auf Wolkenkuckucksheim! – 
 PISTHETAIROS. 
 Warum 
 Hast du ihn nicht, eh ich die Stadt gebaut, 
 Verkündigt? 
 WAHRSAGER. 
 Weil der Gott es mir verbot! 
 PISTHETAIROS. 
 Nun, ist es uns vergönnt, den Spruch zu hören? 
 WAHRSAGER zieht eine Rolle hervor und liest. 
 »Aber wenn Wölfe dereinst und schwärzliche Krähen zusammen 
 Wohnen inmitten des Raums, der Sikyon trennt von Korinthos –« 
 PISTHETAIROS. 
 Was gehn mich hier denn die Korinther an? 
 WAHRSAGER. 
 Der Luftraum ist's, den Bakis angedeutet! 
  
  Liest weiter. 
  
 »Opfre zuerst der Pandora den schneeweißwolligen Widder, 
 Aber dem ersten sodann, der dir mein Orakel verkündet, 
 Schenk ihm, dem Seher, ein schmuckes Gewand und neue Sandalen –« 
 PISTHETAIROS. 
 Stehn die Sandalen drin?  
 WAHRSAGER. 
 Da sieh ins Buch! 
 »Reiche den Becher ihm dar und fülle mit Fleisch ihm die Hände –« 
 PISTHETAIROS. 
 Steht auch vom Fleisch was drin?  
 WAHRSAGER. 
 Da sieh ins Buch! 
  
  Liest. 
  
 »Tust du nach meinem Gebot und folgst mir, o göttlicher Jüngling, 
 Wirst du ein Aar in den Wolken! Doch wenn du die Gabe verweigerst, 
 Wirst du nicht Fink und nicht Spatz, nicht Adler noch Falke noch Grünspecht!« 
 PISTHETAIROS. 
 Das alles steht darin?  
 WAHRSAGER. 
 Da sieh ins Buch! 
 PISTHETAIROS. 
 Seltsam! Ganz anders lautet das Orakel, 
 Das ich bei Phoibos selbst mir aufgeschrieben. 
  
  Liest von seinem Stock ab. 
  
 »Aber wenn frech ein Gauner, ein ungebetner Schmarotzer, 
 Opfernde stört und begehrt von dem Opfer das Herz und die Leber, 
 Klopfe den Raum ihm durch, der die Schulter trennt von der Schulter!« 
 WAHRSAGER. 
 Ein schaler Spaß von dir!  
 PISTHETAIROS. 
 Da sieh ins Buch! 
  
  Liest. 
 »Schone den Lästigen nicht noch den Adler in Wolken, und wär's auch 
 Lampon oder sogar der große Prophet Diopeithes!« 
 WAHRSAGER. 
 Steht alles das darin?  
 PISTHETAIROS. 
 Da sieh ins Buch – 
 Und geh zum Henker!  
  
  Prügelt ihn. 
  
 WAHRSAGER. 
 Ich geschlagner Mann! 
  
  Ab. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Nun lauf woanders hin und prophezeie! 
  
  Meton tritt auf mit geometrischen Instrumenten. 
  
 METON. 
 Ich such euch heim – 
 PISTHETAIROS. 
 Schon wieder so ein Unhold? 
 Was willst du hier? Was brütet dein Gehirn? 
 Was führt dich im Kothurnschritt her zu uns? 
 METON. 
 Vermessen will ich euch das luft'ge Land, 
 Halbhektarweis' verteilen – 
 PISTHETAIROS. 
 Alle Wetter! 
 Wer bist du?  
 METON. 
 Wer ich bin? Ich? – Meton, den 
 Ganz Hellas und Kolonos kennt!  
 PISTHETAIROS. 
 Sag an, 
 Was hast du da?  
 METON. 
 Das Meßzeug für die Luft! 
 Denn schau: die Luft ist an Gestalt durchaus 
 Backofenähnlich. – Nehmen wir das Reißzeug 
 Und setzen hier den krummgebognen Fuß 
 Des Zirkels ein – verstehst du?  
 PISTHETAIROS. 
 Nicht ein Wort! 
 METON. 
 Nun leg ich an das Lineal und bild 
 Ein Viereck aus dem Kreis – hier in die Mitte, 
 Da kommt der Markt, und alle Straßen führen 
 Schnurgrad zum Mittelpunkt und gehn wie Strahlen 
 Von ihm, als kugelrundem Stern, gradaus 
 Nach allen Winden – 
 PISTHETAIROS. 
 Hört! Ein zweiter Thales! – 
 Meton! 
 METON. 
 Was gibt's ? 
 PISTHETAIROS. 
 Ich mein es gut mit dir: 
 Drum folge mir und mach dich aus dem Staub! 
 METON. 
 Ist hier Gefahr?  
 PISTHETAIROS. 
 Man treibt hier, wie in Sparta, 
 Die Fremden aus! Schon mancher ward beseitigt, 
 Und Prügel regnet's in der Stadt! – 
 METON. 
 Ein Putsch? 
 Rebellion? 
 PISTHETAIROS. 
 Nicht doch!  
 METON. 
 Was denn?  
 PISTHETAIROS. 
 Einmütig 
 Beschlossen ist's – Windbeutel auszustäupen! 
 METON. 
 So muß ich mich zurückziehn?  
 PISTHETAIROS. 
 Leider ist's 
 Vielleicht zu spät! 
  
  Schlägt ihn. 
  
 Schon pfeift dir's um die 
 Ohren! 
 METON. 
 Ach Gott, ach Gott! 
  
  Zieht ab. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Hab ich dir's nicht gesagt? 
 Vermiß du jetzt woanders, du Vermeßner! 
  
  Ein Kommissar tritt auf. 
 KOMMISSAR. 
 Wo ist der Resident –? 
 PISTHETAIROS. 
 Wer ist denn dieser 
 Sardanapal? 
 KOMMISSAR. 
 Der Kommissar, gewählt 
 Für Wolkenkuckucksheim.  
 PISTHETAIROS. 
 Der Kommissar? 
 Wer schickt dich her?  
 KOMMISSAR. 
 Der Wisch da, ausgefertigt 
 Von Teleas – 
 PISTHETAIROS. 
 Willst du nicht die Diäten 
 Einstreichen gleich, die Zeit und Mühe sparen, 
 Und gehn?  
 KOMMISSAR. 
 Nun ja! Zur Volksversammlung sollt 
 Ich ohnehin, für Pharnakes zu wirken! 
 PISTHETAIROS prügelt ihn. 
 So packe dich, da hast du die Diäten! 
 KOMMISSAR. 
 Was soll das?  
 PISTHETAIROS. 
 Wirken soll's für Pharnakes! 
 KOMMISSAR zum Chor. 
 Man schlägt den Kommissar, ihr seid mir Zeugen! 
 PISTHETAIROS. 
 Willst du dich trollen, du mit deinen Urnen? 
  Kommissar ab. 
  
 Ist's nicht empörend? Kommissare schicken 
 Sie in die Stadt, noch eh sie eingeweiht? 
  
  Ein Ausrufer tritt auf und liest aus einer Rolle. 
  
 AUSRUFER. 
 »Und so ein Wolkenkuckucksheimer einen 
 Athener injuriiert –« 
 PISTHETAIROS. 
 Was ist das? Wieder so ein Schelmenbuch? 
 AUSRUFER. 
 Gesetze hab ich feil, die allerneusten 
 Euch anzubieten kam ich her.  
 PISTHETAIROS. 
 Zum Beispiel? 
 AUSRUFER. 
 »In Wolkenkuckucksheim soll gelten gleiches 
 Maß und Gewicht und Recht 
 Wie zu Heulenburg!« 
 PISTHETAIROS droht ihm mit dem Stock. 
 Du kriegst dein Maß nach Beulenburgschem Recht! 
 AUSRUFER. 
 Mir dieses?  
 PISTHETAIROS. 
 Pack dich fort mit den Gesetzen, 
 Sonst lehr ich dich ein bitterböses kennen! 
  
  Prügelt ihn. 
  Der Kommissar kommt zurück mit einem Zeugen. 
  
 KOMMISSAR. 
 Den Pisthetairos lad ich wegen Realinjurien 
 Vor auf den Monat Munichion! 
 PISTHETAIROS. 
 Du? Alle Wetter! Bist du auch noch da? 
  
  Prügelt ihn. 
  
 AUSRUFER. 
 »So aber jemand Staatspersonen nicht respektiert 
 Und fortjagt, der, laut Anschlag an der Säule –« 
 PISTHETAIROS. 
 Das ist zum Bersten! So, auch du noch da? 
  
  Ausrufer flieht. 
 KOMMISSAR. 
 Wart nur! Zehntausend Drachmen sollst du mir – 
 PISTHETAIROS. 
 Ich reiß dir dein Dekret in tausend Fetzen! 
 KOMMISSAR. 
 Denkst du daran, wie nachts du an die Säule – – 
 PISTHETAIROS. 
 Verdammt! Nun packt ihn! 
  
  Kommissar ab. 
  
 Warte doch, du Schurke! 
 Nun laßt uns aber unverzüglich gehn 
 Und drin im Haus den Bock den Göttern opfern! 
  
  Ab. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 Opfer und Gelübde weihn 
 Nun dem Allsehendallgewalt'gen, 
 Mir fortan die Sterblichen! 
 Denn den Erdball überschau ich 
 Und beschirme Blüt' und Frucht; 
 Ungeziefer aller Art 
 Rott' ich aus, das jeden Keim, 
 Wie er aufschießt aus dem Grund, mit gefräß'gem Zahn benagt, 
 Auf den Bäumen sitzt und frißt, bis sie abgeleert und kahl; 
 Alles töt ich, was die grünen 
 Gärten schändet, arg verwüstet; 
 Alles Gewürm, was kreucht und schleicht, 
 Ist des Todes, soweit der Schwung 
 Meiner Fittiche mich trägt! 
 CHORFÜHRER an die Zuschauer. 
 Eben heut wird durch den Herold öffentlich bekanntgemacht: 
 »Wer Diagoras, den Melier, totschlägt, der bekommt dafür 
 Ein Talent; und wer der toten Volkstyrannen einen noch 
 Toter schlagen wird, auch dieser soll bekommen ein Talent!« 
 Wir nun unsrerseits, mir machen öffentlich bekannt, was folgt: 
 »Wer Philokrates, den Finkler, totschlägt, der erhält zum Lohn 
 Ein Talent, und wer ihn lebendig liefert: vier; 
 Weil er Finken faßt an Schnüre und für einen Obolos 
 Sieben gibt und Drosseln scheußlich aufbläst und zu Markte bringt, 
 Und den Amseln ihre Flügel in die Nasenlöcher steckt; 
 Item, weil er freie Tauben fängt und in Verschläge sperrt 
 Und sie, selbst gebunden, andre in das Garn zu locken zwingt! 
 Solches tun wir euch zu wissen! Wer Geflügel hält im Hof 
 Eingeschlossen, fliegen lassen soll er's! So gebieten wir! 
 Und gehorcht ihr nicht, dann fangen wir, die Vögel, euch: auch ihr 
 Sollt alsdann bei uns gebunden Menschen locken in das Garn!« 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Flaumbedecktes Vogelvolk, 
 Glücksel'ges, das im Winter nicht 
 Mäntel umzuwerfen braucht; 
 Und es sengt uns nicht des Sommers 
 Alldurchleuchtend heißer Strahl! 
 Auf den Blumenmatten wohn ich, 
 In der Blätter grünem Schoß, 
 Während auf dem Feld ihr Lied die Zikade, gotterfüllt, 
 In der Mittagsschwüle Glut, sonnetrunken, schrillend zirpt. 
 Winters wohn ich dann in Grotten, 
 Spiele mit des Waldes Nymphen, 
 Aber im Frühling naschen jungfräuliche, 
 Weiße Myrtenbeeren wir 
 In den Gärten der Chariten! 
 CHORFÜHRER an die Zuschauer. 
 Noch ein Wort, des Preises wegen, an die Richter richten wir: 
 Krönt ihr uns; jedwedem schenken wir des Guten Fülle   dann; 
 Zehnmal schönre Gaben werden euch, als Paris einst empfing: 
 Niemals soll es – was bekanntlich Richtern über alles geht – 
 Niemals euch an laurionschen Eulen fehlen: ja, sie baun 
 Dann ihr Nest bei euch und hecken, legen in den Beutel euch 
 Eier, und als Küchlein schlüpfen lauter junge Münzen aus. 
 Ferner sollt ihr wie in Tempeln wohnen: denn wir setzen euch 
 Auf die Giebel eurer Häuser einen Adler obenauf. 
 Fällt durchs Los euch zu ein Ämtchen und ihr sacket gern was ein, 
 Stellen wir euch zur Verfügung eines Habichts flinke Klau'n. 
 Eßt ihr wo zu Gaste, geben wir euch Vogelkröpfe mit. – 
 Aber werden wir nicht Sieger, dann setzt euch Blechhauben auf, 
 Den Statuen gleich, und jeder unter euch, der keine trägt, 
 Wird gerad, wenn er im weißen Mantel prangt, wie er's verdient, 
 Vom gesamten Volk der Vögel überschissen um und um! 
  
Dritte Szene 
  Der Chor. Pisthetairos. Dann: Boten. Iris. Ein Herold. Ein ungeratener Sohn. Kinesias. Ein Sykophant. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Das Opfer lief noch günstig ab, ihr Vögel! – 
 Warum vom Mauerbau kein Bote noch 
 Uns Meldung bringt, wie's droben steht? – Doch sieh, 
 Da kommt ja mit Alpheioshast schon einer! 
  
  Ein Vogel tritt auf als Bote. 
  
 BOTE keuchend. 
 Wo, wo, wo ist, wo ist er wohl, wo ist 
 Der Archon Pisthetairos?  
 PISTHETAIROS. 
 Hier bin ich!  
 BOTE. 
 Die Mauer ist gebaut!  
 PISTHETAIROS. 
 Willkommne Botschaft! 
 BOTE. 
 Ein Wunderwerk von kolossaler Pracht, 
 So breit, daß drauf Proxenides aus Prahlheim 
 Und Held Theogenes mit zwei Karossen 
 Und Rossen, wie das troische, bequem 
 Vorüber aneinander jagen – 
 PISTHETAIROS. 
 Oh! 
 BOTE. 
 Die Höh' – »ich hab sie selber ausgemessen« – 
 Ist hundert Klafter!  
 PISTHETAIROS. 
 Hoch, erstaunlich hoch! 
 Wer hat denn dieses Riesenwerk erbaut? 
 BOTE. 
 Die Vögel! – Kein ägypt'scher Ziegler half, 
 Kein Zimmermann, kein Steinmetz! – Sie allein 
 Mit eigner Hand vollbrachten's! Staunend sah ich's: 
 Es kamen dreißigtausend Kraniche 
 Aus Libyen, mit Grundsteinen in den Kröpfen, 
 Die von den Schnärzen dann behauen wurden; 
 Backsteine lieferten zehntausend Störche, 
 Und Wasser trugen in die Luft hinauf 
 Die Taucher und die andern Wasservögel. 
 PISTHETAIROS. 
 Wer trug den Lehm denn ihnen zu?  
 BOTE. 
 Die Reiher, 
 In Kübeln – 
 PISTHETAIROS. 
 Und wie füllten sie sie denn? 
 BOTE. 
 Gar sinnreich, Bester, stellten sie das an! 
 Die Gänse patschten, mit den Füßen schaufelnd, 
 Drin 'rum und schlenkerten ihn in den Kübel. 
 PISTHETAIROS. 
 »Was alles doch die Füße nicht vermögen!« 
 BOTE. 
 Ja selbst die Enten schleppten, hochgegürtet, 
 Backstein'; und hintendrein, mit Kellen oben 
 Am Rücken, wie Lehrbuben, und die Schnäbel 
 Voll Lehm – so kamen Schwalben angeflogen. 
 PISTHETAIROS. 
 Wer wird jetzt noch zum Bau'n Taglöhner dingen? – 
 Doch sagt, wer hat die Zimmrerarbeit denn 
 Gemacht?  
 BOTE. 
 Die Zimmerleute waren Vögel, 
 Geschickte Tannenpicker: die behackten 
 Das Holz zu Flügeltüren, und das pickte 
 Und sägt' und hämmerte wie auf der Schiffswerft. 
 Und nun ist alles wohlverwahrt mit Toren, 
 Mit Schloß und Riegel, und rundum bewacht: 
 Patrouillen ziehn herum, die Glocke schellt, 
 Wachtposten überall, und Feuerzeichen 
 Auf allen Türmen! – Doch nun muß ich gehn, 
 Mich waschen! Sorge du jetzt weiter! 
  
  Ab. 
  
 CHORFÜHRER zu Pisthetairos. 
 Du, nun, was ist dir? Staunst du, daß die Mauer 
 Mit solcher Schnelligkeit zustande kam? 
 PISTHETAIROS. 
 Bei allen Göttern, ja, es ist zum Staunen! 
 Es sieht in Wahrheit aus wie eine Lüge! 
 Doch sieh, da stürzt ein Wächter von der Höh' 
 Grad auf uns zu, mit Waffentänzerblicken! 
  
  Zweiter Bote tritt auf. 
  
 BOTE. 
 O weh, o weh, o weh, o weh, o weh! 
 PISTHETAIROS. 
 Was gibt's ? 
 BOTE. 
 Entsetzliches ist vorgefallen! 
 Der Götter einer, von dem Hof des Zeus, 
 Flog eben durch das Stadttor, unbemerkt 
 Von unsrer Dohlenwacht, hier in die Luft! 
 PISTHETAIROS. 
 Abscheulicher, verruchter Frevel! Ha, 
 Wer ist der Gott?  
 BOTE. 
 Wir wissen nichts als dies: 
 Er hatte Flügel! 
 PISTHETAIROS. 
 Und ihr verfolgtet ihn 
 Nicht gleich mit Grenzkavallerie?  
 BOTE. 
 Doch! Wir schickten 
 Gleich dreißigtausend Falken, berittene Bogenschützen, 
 Ihm nach: was Krallen hat, ist ausgerückt, 
 Turmeule, Bussard, Geier, Weih und Adler; 
 Vom Flügelschwirren, Kreischen, Rauschen dröhnt 
 Die Luft, sie alle fahnden nach dem Gott. 
 Fern ist er nicht, er steckt wohl hier herum 
 Schon irgendwo! 
  
  Ab. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Zur Schleuder greift, zum Bogen! 
 Es wappne sich die ganze Dienerschaft! 
 Hierher! Legt an! Mir eine Schleuder! Schießt! 
  
  Getümmel. 
  
 CHOR. 
 Krieg! Zu den Waffen! Krieg, 
 Unerhört blutiger, 
 Wider die Götter! Auf, 
 Schließet mit Wachen ein 
 Rund den umwölkten Raum, 
 Erebos' Kind, die Luft, 
 Daß nicht der Gott uns hier 
 Durchschlüpft im Luftrevier! 
 CHORFÜHRER. 
 Schaut all' euch um und paßt wohl auf! »Er schwebt 
 Schon in der Näh' herum, der Gott! Zu hören 
 Ist schon das Rauschen seines Flügelschlags!« 
  
  Iris fliegt herab. 
  
 PISTHETAIROS. 
 He, Jüngferchen, wo fliegst du hin? Nur sacht! 
 Halt stille! Rühr dich nicht! Ich sag dir: Halt! 
 Wer bist du, he? Woher? Wo kommst du her? 
 IRIS. 
 Ich komme von den Göttern des Olymps. 
 PISTHETAIROS. 
 Wie nennst du dich denn? Schlapphut oder Boot? 
 IRIS. 
 Iris, die schnelle Botin!  
 PISTHETAIROS. 
 So? Ein Boot? 
 Salaminia oder Paralos?  
 IRIS. 
 Was meinst du? 
 PISTHETAIROS. 
 Geht denn kein Stößer auf sie los?  
 IRIS. 
 Auf mich? 
 Was soll das geben?  
 PISTHETAIROS. 
 Dir den Jungfernstoß! 
 IRIS. 
 Bist du verrückt?  
 PISTHETAIROS. 
 Zu welchem Tor der Festung 
 Bist du hereingekommen, freche Dirne? 
 IRIS. 
 Durch welches Tor? Bei Zeus, das weiß ich nicht! 
 PISTHETAIROS zum Chor. 
 Hört, wie sie schnippisch tut! 
  
  Zu Iris. 
  
 Du warst doch auf 
 Der Dohlenhauptwacht? He? Du ließ'st den Paß 
 Dir auf der Storchenpolizei visieren? 
 Nicht?  
 IRIS. 
 Unsinn!  
 PISTHETAIROS. 
 Nicht?  
 IRIS. 
 Bist du bei Trost?  
 PISTHETAIROS. 
 So gab 
 Kein Vogeloffizier dir 'nen Passierschein? 
 IRIS. 
 Du Narr, wer wird mir was gegeben haben! 
 PISTHETAIROS. 
 So, so! Du fliegst da nur so mir nichts dir nichts 
 Durch fremdes Stadtgebiet, durch unsre Luft? 
 IRIS. 
 Wo durch denn sollen sonst die Götter fliegen? 
 PISTHETAIROS. 
 Das weiß ich nicht, bei Zeus! Nur hier durch nicht! 
 IRIS. 
 Du frevelst! 
 PISTHETAIROS. 
 Weißt du, daß nach dem, was du 
 Getan, von sämtlichen Irissen keiner 
 Mehr recht geschäh als dir, wenn wir dich henkten? 
 IRIS. 
 Ich bin unsterblich!  
 PISTHETAIROS. 
 Sterben müßtest du 
 Trotzdem! Das wär ja gar zu toll, wenn wir, 
 Die Herrn der Welt, euch Götter machen ließen, 
 Was euch gelüstet! Merkt's einmal: die Reih' 
 Ist nun an euch, dem Stärkern zu gehorchen! – 
 Inzwischen sag, wo steuerst du jetzt hin? 
 IRIS. 
 Ich? Zu den Menschen schickt mich Vater Zeus! 
 Ich soll sie mahnen, den olymp'schen Göttern 
 Zu opfern Schaf' und Ochsen, und die Straßen 
 Mit Fettdampf anzufüllen – 
 PISTHETAIROS. 
 Welchen Göttern? 
 IRIS. 
 Wem? Uns, den Göttern, die im Himmel thronen! 
 PISTHETAIROS. 
 Ihr – Götter?  
 IRIS. 
 Welche Götter gibt's denn sonst? 
 PISTHETAIROS. 
 Die Vögel sind jetzt Götter! Ihnen müssen 
 Die Menschen opfern, nicht, bei Zeus, dem Zeus. 
 IRIS. 
 »Tor, frevler Tor«, erwecke nicht den Grimm 
 Der Götter, daß nicht »Dike dein Geschlecht 
 Ausreute mit dem Rachekarst des Zeus« 
 Und mit »likymnischen Glutblitzen dich 
 Und deines Hauses Zinnen niederäschre!« 
 PISTHETAIROS. 
 Du, hör jetzt auf, den Schwall mir vorzusprudeln! 
 Glaubst du, du hast 'nen Lyder oder Phryger 
 Vor dir, den solcher Kinderpopanz schreckt? 
 Ich sag dir: wenn mich Zeus noch weiter ärgert, 
 Werd ich sein Marmorhaus, »Amphions Hallen«, 
 »Durch blitzumkrallende Adler niederäschern!« 
 Porphyrionen schick ich in den Himmel 
 Nach ihm, beschwingte, pardelfellumhüllte, 
 Mehr als sechshundert: hat ihm doch ein einz'ger 
 Porphyrion Schererein genug gemacht! 
 Dich, Zofe, krieg ich, wenn du mich noch reizt, 
 Zuerst am Bein, und bohre durch und durch 
 Die Iris, daß sie staunen soll, wie rüstig 
 Ich alter Knab' noch Stoß auf Stoß versetze! 
 IRIS. 
 Erstick an deinen Worten, Niederträcht'ger! 
 PISTHETAIROS. 
 Hinaus mit dir! Husch, husch! Hinaus zum Tempel! 
 IRIS fortfliegend. 
 Mein Vater wird die Frechheit dir vertreiben! 
 PISTHETAIROS. 
 O weh, ich zittre! – Geh wo anders hin 
 Und schreck und »äschre« jüngre Leute nieder! 
 CHOR. 
 Ja, wir verkünden euch 
 Göttern von Zeus' Geblüt: 
 Daß ihr durch unsre Stadt 
 Nie zu passieren wagt! 
 Keiner der Sterblichen 
 Sende vom Opferherd 
 Ihnen durch unser Reich 
 Weihrauch und Bratenduft! 
 PISTHETAIROS. 
 Seltsam! Der Herold, den wir an die Menschen 
 Gesandt, er ist noch immer nicht zurück! 
  
  Ein Vogel tritt auf als Herold. 
 HEROLD. 
 O Pisthetairos, o du Glücklichster, 
 Du Klügster, Weisester, Gepriesenster, 
 Geruh, o dreimal Sel'ger – 
 PISTHETAIROS. 
 Nun, heraus! 
 HEROLD. 
 Dich schmücken, deine Weisheit tief anbetend, 
 Mit diesem goldnen Kranz des Erdballs Völker. 
  
  Überreicht ihn. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Schönen Dank! Allein wie komm ich zu der Ehre? 
 HEROLD. 
 Der weltberühmten Luftstadt hoher Gründer! 
 So weißt du nicht, wie dir die Menschen huld'gen, 
 Wieviel Verehrer du im Lande hast? 
 Eh' du die neue Stadt gebaut, war alles 
 Lakonomane, ging mit langem Haar, 
 War schmutzig, hungerte, trug Knotenstöcke, 
 Sokratisierte: jetzt dagegen gibt's 
 Ornithomanen nur, und alles äfft 
 Mit wahrer Herzenslust die Vögel nach: 
 Gleich morgens fliegen aus dem Federbett 
 Sie aus wie wir zu ihrem Leib-Gericht, 
 Dann lassen auf Buchblättern sie sich nieder 
 Und weiden sich an fetten – Volksbeschlüssen. 
 So umgevogelt sind sie ganz und gar, 
 Daß viele jetzt schon Vogelnamen tragen: 
 Rebhuhn, zum Beispiel, heißt der hinkende 
 Weinschenk; Menippos: Schwalbe; Rabe heißt 
 Opuntios, der Einäugige; Fuchsente 
 Theogenes; Schopflerche heißt Philokles; 
 Lykurgos: Ibis; Syrakosios 
 Heißt Elster; Chairephon: die Fledermaus, 
 Und Meidias dort  
  
  Nach den Zuschauerbänken deutend. 
 die Wachtel: denn er gleicht 
 Ihr ganz, wenn sie im Spiel Kopfnüsse kriegt. 
 Auch ihre Lieder all' sind vogeltümlich, 
 Und Schwalben sind in allen angebracht, 
 Kriekenten, Gänschen, Turteltäubchen, immer 
 Geflügel oder doch ein wenig Federn. 
 So steht es dort! – Nur dieses noch: Es kommen 
 Mehr als zehntausend gleich dort unten 'rauf, 
 Die wollen modische Klaun und Flügel: schafft 
 Drum Federn an für all die Kolonisten! 
 PISTHETAIROS. 
 Potz Zeus, da dürfen wir nicht müßig stehn! 
  
  Zum Herold. 
  
 Du, lauf hinein und fülle Körb' und Kübel 
 Und Fässer an mit Federn! 
  
  Herold ab. 
  Zu einem Sklaven. 
  
 Manes, du 
 Spedierst sodann die Flügel hier vors Haus! 
 Und ich empfange hier die werten Gäste! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Bald wird als »männerreich« die Stadt 
 Gepriesen sein auf Erden! 
 PISTHETAIROS nimmt dem Sklaven einen Korb voll Federn ab. 
 Glück zu! Es mög gelingen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Sie schwärmen ja förmlich für unsre Stadt! 
 PISTHETAIROS zu den Sklaven. 
 Wie langsam! Macht doch schneller! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Denn was könnten hier Fremde, 
 Einwandrer vermissen, 
 Wo die Weisheit, die Liebe, ambrosische Lust 
 Und behagliche Ruhe mit heitrem Gesicht 
 Uns stets entgegenlächelt? 
 PISTHETAIROS zu den Sklaven. 
 Wie träg du bist, wie lendenlahm! 
 Willst du dich rühren, Schlingel? 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 So mach dem Kerl nur Füße 
 Mit der Peitsche! Hurtig! 
 Er schlendert so lahm wie ein Esel daher! 
 PISTHETAIROS. 
 Faul ist und bleibt der Manes! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Nun sortiere die Federn 
 Und leg sie in Ordnung, 
 Die prophetischen hier, die melodischen da, 
 Und die schwimmenden dort! Psychologischen Blicks 
 Verteilst du dann die Federn! 
 PISTHETAIROS zu den Sklaven. 
 Beim Schuhu! Länger seh ich's nicht mit an: 
  
  Die Peitsche schwingend. 
  
 Ich helf euch auf die Beine, faules Pack! 
  
  Ein ungeratener Sohn tritt auf und singt. 
  
 UNGERATENER SOHN. 
 »O wär ich ein Adler in Lüften hoch 
 Und trügen mich über das wüste Gefild 
 Des blauen Meeres die Schwingen!« 
 PISTHETAIROS. 
 Ich seh, der Herold war kein Lügenbold! 
 Da kommt schon einer, der von Adlern singt. 
 UNGERATENER SOHN. 
 Nichts Süßres auf der Welt als Fliegen – herrlich 
 Ist doch die Vogelkonstitution! 
 Ich bin ganz vogeltoll, ich flieg, ich brenne 
 Bei euch zu sein, nach eurem Brauch zu leben! 
 PISTHETAIROS. 
 Nach welchem? Unsrer Bräuche sind gar viel! 
 UNGERATENER SOHN. 
 Nach allen, doch vor allen lob ich mir 
 Den, daß man seinen Vater schlägt und beißt. 
 PISTHETAIROS. 
 Nun ja, wir halten's für Bravour an Jungen, 
 Wenn sie nach ihren Vätern haun und kratzen! 
 UNGERATENER SOHN. 
 Drum möcht ich, naturalisiert bei euch, 
 Erwürgen meinen Vater und beerben. 
 PISTHETAIROS. 
 Gut! Doch wir Vögel haben ein Gesetz, 
 Uralt, im Storchenkodex aufbewahrt: 
 »Wenn seine Jungen, bis sie flügge sind, 
 Ein Storchenvater nährt und pflegt, dann sollen 
 Dafür die Jungen ihren Vater pflegen!« 
 UNGERATENER SOHN. 
 Das lohnt sich schon der Müh' hierherzukommen, 
 Wenn ich den Vater auch noch füttern soll! 
 PISTHETAIROS. 
 Nu, nu! – Weil du doch guten Willen zeigst, 
 Will ich als Waisenvogel dich befiedern. 
 »'nen guten Rat«, mein Junge, »geb ich dir 
 Dazu, den ich als Knabe mir gemerkt«! 
 Schlag deinen Vater nicht! Da nimm den Flügel 
 Und hier den Hahnensporn, und diesen Busch 
 Nimm für 'nen Hahnenkamm,  
  
  Gibt ihm Schild, Schwert und Helm. 
  
 und zieh ins Feld, 
 Steh Wache, schlag dich durch mit deiner Löhnung, 
 Laß deinen Vater leben! – Willst du kämpfen, 
 Flieg hin nach Thrakien und kämpfe dort! 
 UNGERATENER SOHN. 
 Beim Dionysos! Nicht der schlimmste Rat! 
 Ich folge dir!  
  
  Ab. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Das wird das klügste sein! 
  
  Kinesias tritt auf und singt. 
  
 KINESIAS. 
 »Auf zum Olymp feurigen Schwungs 
 Flieg ich mit flüchtigem Fittich!« 
 Vagabundisch flieg auf den Bahnen des Lieds 
 Kühn ich herum – 
 PISTHETAIROS. 
 Das Wesen braucht allein 'ne Ladung Federn!  
 KINESIAS. 
 Und dem Neuesten stets 
 Huldig ich, stark so an Geist wie an Leib! 
 PISTHETAIROS. 
 Du da, Kinesias, Mann von Lindenholz! 
 Was schwebelt hier dein Säbelbein herum? 
 KINESIAS. 
 In ein Vöglein wär ich, in die Nachtigall, 
 Die melodische, gerne verwandelt! 
 PISTHETAIROS. 
 Nun laß das Trillern! Sprich in schlichten Worten! 
 KINESIAS. 
 Von dir beflügelt möcht ich hoch mich schwingen 
 Und aus den Wolken mir schneeflockenduft'ge, 
 Windsbrautumsauste Dithyramben holen! 
 PISTHETAIROS. 
 Wer wird sich aus den Wolken Lieder holen? 
 KINESIAS. 
 An diese knüpft sich unsre ganze Kunst! 
 Ein Dithyramb, ein glänzender, muß luftig, 
 Recht dunkel, nebelhaft und nachtblau sein, 
 Und sturmbefitticht – etwa so – vernimm! 
 PISTHETAIROS. 
 Bedanke mich!  
 KINESIAS. 
 Nein, beim Herakles, nein! 
 Die ganze Luft durchflieg ich gleich mit dir: 
  
  Singt. 
  
 Die Gebilde der luftdurchsteuernden, 
 Halsausreckenden Vögel – 
 PISTHETAIROS. 
 Stop, halt ein! 
 KINESIAS. 
 Wohl über die Wogen, wie Windeswehen, 
 Die wallenden, wünsch ich zu wandeln – 
 PISTHETAIROS. 
 Wart, Wicht, den Winden weisen wir den Weg! 
  
  Packt ihn und dreht ihn rechts und links herum. 
  
 KINESIAS singt dazu. 
 Bald gegen den Süd hinsteuernd und bald 
 In des Boreas Kühle die Glieder getaucht, 
 Hafenlos luftige Furchen durchschneidend – 
  
  Sprechend. 
  
 Sehr artig, Alter, muß gestehn, recht fein! 
 PISTHETAIROS reißt ihn herum. 
 So sturmbefitticht – bist du nicht zufrieden? 
 KINESIAS. 
 Das beutst du mir, dem Dithyrambenmeister, 
 Um den die Städte jedes Jahr sich reißen? 
 PISTHETAIROS. 
 Hör, willst du, hagrer Leotrophides, 
 Hier bleiben und 'nen Vogelchor einüben 
 Für den Kerkopenstamm?  
 KINESIAS. 
 Du spottest mein! 
 Ich aber sag dir: ruhen werd ich nicht, 
 Bis ich beflügelt durch die Lüfte schwebe. 
  
  Ab. 
  
  Ein Sykophant tritt auf. 
  
 SYKOPHANT. 
 »Was für Vögel sind denn das, von Gefieder bunt«, 
 Doch im übrigen bettelarm? 
 Sprich, »du flügelausreckende, bunte Schwalbe!« 
 PISTHETAIROS. 
 Nun kommt die schwere Not uns auf den Hals! 
 Der nächste läuft das Haus uns winselnd ein. 
 SYKOPHANT. 
 Noch einmal: »flügelausreckende, bunte« – 
 PISTHETAIROS. 
 Der, scheint es, spielt auf seinen Mantel an: 
 Der braucht wohl mehr als einer Schwalbe Flaum. 
 SYKOPHANT. 
 Wer sorgt hier für Befiederung der Fremden? 
 PISTHETAIROS. 
 Der Mann bin ich! Was steht zu Diensten? Sprich! 
 SYKOPHANT. 
 Ei, Flügel, Flügel! Was bedarf's der Frage? 
 PISTHETAIROS. 
 Du denkst wohl nach Pellene hinzufliegen? 
 SYKOPHANT. 
 O nein, ich bin Gerichtsbot' auf den Inseln 
 Herum und – 
 PISTHETAIROS. 
 Sykophant? – Ein schönes Amt! 
 SYKOPHANT. 
 Prozeßaufspürer! Um von Stadt zu Stadt 
 Zitierend mich zu schwingen, brauch ich Flügel. 
 PISTHETAIROS. 
 Geht das Zitieren denn mit Flügeln besser? 
 SYKOPHANT. 
 O nein, es ist nur der Piraten wegen! 
 Und heim dann kehr ich mit den Kranichen, 
 Statt mit Ballast den Kropf gefüllt mit – Klagen! 
 PISTHETAIROS. 
 Das ist dein Handwerk also! Noch so jung 
 Und schon Spion und Sykophant auf Reisen? 
 SYKOPHANT. 
 Was soll ich machen? Graben kann ich nicht – 
 PISTHETAIROS. 
 Es gibt, bei Gott, doch ehrliche Gewerbe, 
 Von denen sich ein Mensch in deinem Alter 
 Ernähren sollt, und nicht vom Händelstiften! 
 SYKOPHANT. 
 Salbader! Flügel brauch ich, nicht Moral! 
 PISTHETAIROS. 
 Mit einem Wort beflügl ich dich!  
 SYKOPHANT. 
 Wie soll 
 Mich das beflügeln?  
 PISTHETAIROS. 
 Ei, durch Worte macht 
 Man jedem Flügel!  
 SYKOPHANT. 
 So?  
 PISTHETAIROS. 
 Und hast du nie 
 Gehört, wie Väter in den Baderstuben 
 Von jungen Leuten manchmal also sprachen: 
 ›Mein Jung' hat Schwung, Diitrephes beflügelt 
 Ihn durch sein Wort – zum Reiten und zum Fahren!‹ 
 Ein andrer meint: der seine habe Schwung 
 Fürs Trauerspiel, hochfliegend sei sein Geist – 
 SYKOPHANT. 
 So könnten Worte Flügel geben?  
 PISTHETAIROS. 
 Freilich! 
 Durch Worte schwingt der Genius sich auf, 
 Der Mensch erhebt sich! – Und so will auch ich 
 Mit wohlgemeinten Worten dich beflügeln 
 Zur Ehrlichkeit – 
 SYKOPHANT. 
 Das willst du? – Ich will nicht! 
 PISTHETAIROS. 
 Was willst du denn?  
 SYKOPHANT. 
 Nicht schänden mein Geschlecht! 
 Ererbt hab ich das Sykophantenhandwerk: 
 Drum gib mir schnelle, leichte Fittiche, 
 Vom Habicht oder Falken, daß die Fremden 
 Ich herzitieren, hier verklagen kann 
 Und dann ausfliegen abermals – 
 PISTHETAIROS. 
 Verstehe! 
 Du meinst: gerichtet soll der Fremde sein, 
 Noch eh er hier ist?  
 SYKOPHANT. 
 Völlig meine Meinung! 
 PISTHETAIROS. 
 Er segelt her, indes du dorthin fliegst, 
 Um sein Vermögen wegzukapern?  
 SYKOPHANT. 
 Wohl! 
 Flink wie ein Kreisel muß das gehn!  
 PISTHETAIROS. 
 Verstehe! 
 Ganz wie ein Kreisel! – Ei, da hab ich eben 
 Scharmante Flügel von Kerkyra – schau! 
  
  Zeigt ihm die Peitsche. 
  
 SYKOPHANT. 
 Au weh, die Knute!  
 PISTHETAIROS. 
 Schwingen sind's, mit denen 
 Du mir hinschwirren sollst ›flink wie ein Kreisel!‹ 
  
  Peitscht ihn durch. 
  
 SYKOPHANT. 
 Au, au!  
 PISTHETAIROS. 
 So fliege doch, Halunke, fliege! 
 Erzgauner, tummle dich, frischauf! – Ich will 
 Die Rechtsverdreherpraxis dir versalzen! 
  
  Sykophant ab. 
  Zu den Sklaven. 
  
 Nun packt die Federn ein! Wir wollen gehn! 
  
  Ab. 
  
 ERSTER HALBCHOR. 
 Viel des Neuen, Wunderbaren 
 Haben wir auf unserm Flug 
 Schon gesehn! Vernehmt und staunet: 
 Aufgeschossen, fern von Kardia, 
 Ist ein seltsam fremder Baum, 
 Und der heißt: Kleonymos – 
 Ist im Grund zu nichts zu brauchen, 
 Aber stämmig sonst und groß; 
 Sykophantenfrüchte trägt er 
 Stets im Frühling, goldumlaubte, – 
 Aber nackt im Wintersturme 
 Steht er da, schildblätterlos! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 In der ampellosen Wüste, 
 Der ägypt'schen Finsternis 
 Nah gelegen ist ein Land; 
 Allda schmausen und verkehren 
 Menschen mit Heroen immer 
 Früh, doch spät am Abend nicht! 
 Denn geheuer ist es nicht, 
 Ihnen zu begegnen nachts: 
 Würd ein Sterblicher dem Heros 
 Da begegnen, dem Orestes, – 
 Schwer vom Schlag getroffen würd er, 
 Ausgezogen bis aufs Hemd! 
  
Vierte Szene 
  Chor. Prometheus. Pisthetairos. 
  
 PROMETHEUS vermummt, ängstlich. 
 Ach Gott, ach Gott, daß Zeus mich nur nicht sieht! – 
 Wo ist der Pisthetairos?  
  
  Pisthetairos kommt heraus. 
  
 PISTHETAIROS. 
 He, was soll 
 Der Mummenschanz?  
 PROMETHEUS. 
 Pst! Siehst du keinen Gott 
 Da hinter mir? 
 PISTHETAIROS. 
 Bei Zeus, ich sehe nichts! 
 Wer bist du?  
 PROMETHEUS. 
 Welche Zeit ist's wohl am Tag? 
 PISTHETAIROS. 
 Je nun, ich denk: ein wenig über Mittag! 
 Wer bist du denn?  
 PROMETHEUS. 
 Bald Feierabend? He? 
 PISTHETAIROS. 
 Nun wird mir's bald zu toll!  
 PROMETHEUS. 
 Was macht denn Zeus? 
 Klärt er den Himmel auf? Umwölkt er ihn? 
 PISTHETAIROS. 
 Zum Henker – 
 PROMETHEUS. 
 Nun, so will ich mich enthüllen! 
  
  Tut es. 
  
 PISTHETAIROS. 
 Prometheus, Teurer – 
 PROMETHEUS. 
 Schrei nicht! Mäuschenstill! 
 PISTHETAIROS. 
 Was hast du?  
 PROMETHEUS. 
 Nenne meinen Namen nicht! 
 Es ist mein Tod, wenn Zeus mich hier erblickt. 
 Nun laß dir sagen, wie's da oben steht! 
 Nimm hier den Sonnenschirm und halte mir 
 Ihn über, daß die Götter mich nicht sehn! 
 PISTHETAIROS. 
 Haha, haha! 
 Echt prometheisch, sinnreich vorbedacht! 
  
  Macht den Schirm auf. 
  
 So, stell dich drunter, sprich und fürcht dich nicht! 
 PROMETHEUS. 
 Nun hör einmal!  
 PISTHETAIROS. 
 Ich bin ganz Ohr.  
 PROMETHEUS. 
 Mit Zeus 
 Ist's aus!  
 PISTHETAIROS. 
 Ist's aus? Der Tausend! Und seit wann? 
 PROMETHEUS. 
 Seitdem ihr in der Luft euch angebaut! 
 Den Göttern opfert keine Seele mehr 
 Auf Erden, und kein Dampf von fetten Schenkeln 
 Steigt mehr zu uns empor seit dieser Zeit. 
 Wir fasten wie am Thesmophorienfest, 
 Kein Altar raucht, und die Barbarengötter 
 Schrein auf vor Hunger, kreischen auf illyrisch 
 Und drohn, den Zeus von oben zu bekriegen, 
 Wenn er kein Ende macht der Handelssperre 
 Und freie Einfuhr schafft dem Opferfleisch! 
 PISTHETAIROS. 
 Gibt's denn Barbarengötter auch bei euch 
 Und über euch? 
 PROMETHEUS. 
 Barbaren freilich, wie 
 Der Schutzpatron des Exekestides. 
 PISTHETAIROS. 
 Wie heißen die Barbarengötter denn 
 Mit Namen? 
 PROMETHEUS. 
 Wie? Triballer!  
 PISTHETAIROS. 
 Ich versteh: 
 Trieb aller Ängste sind sie den Olympiern! 
 PROMETHEUS. 
 So ist's! Nun aber laß noch eins dir sagen: 
 Gesandte kommen bald zur Unterhandlung 
 Hier an von Zeus und den Triballern droben! 
 Laßt euch nicht ein mit ihnen, wenn nicht Zeus 
 Das Zepter wieder abtritt an die Vögel 
 Und dir zum Weib die Basileia gibt. 
 PISTHETAIROS. 
 Wer ist die Basileia?  
 PROMETHEUS. 
 Oh, ein Mädchen 
 Blitzschön, und hat zum Donnern das Geschoß 
 Des Zeus, die ganze Wirtschaft unter sich, 
 Recht, Politik, Gesetz, Vernunft, Marine, 
 Verleumdung, Staatsschatz, Diäten und Besoldung! 
 PISTHETAIROS. 
 Verwaltet sie das alles?  
 PROMETHEUS. 
 Wie ich sage! 
 Bekommst du sie von ihm, dann hast du alles! 
 Drum bin ich hergekommen, dir's zu sagen: 
 Denn für die Menschen feurig brennt mein Herz! 
 PISTHETAIROS. 
 O ja, wir backen Fisch' an deinem Feuer. 
 PROMETHEUS. 
 Du weißt, voll Götterhaß ist meine Brust. 
 PISTHETAIROS. 
 Der Götter Haß – den hast du! Ja, du bist 
 Ein wahrer Timon!  
 PROMETHEUS. 
 Muß jetzt fort! Den Schirm! 
 Damit mich Zeus, wenn er heruntersieht, 
 Für einer Festkorbträgrin Diener hält. 
  
  Ab. 
 PISTHETAIROS. 
 Nimm auch den Stuhl, als heil'ger Klappstuhlträger! 
 CHOR. 
 Nah beim Land der Schattenfüßler 
 Liegt ein See, wo Sokrates 
 Ungewaschen Geister bannt. – 
 Um zu schauen seinen mut'gen 
 Geist, der lebend ihm entwischt', 
 Kam Peisandros auch dahin: 
 Ein Kamel von einem Lamm 
 Bracht er mit und stach's durchs Herz, 
 Trat zurück dann, wie Odysseus – 
 Da entstieg der Tiefe, lechzend 
 Nach dem Herzblut des Kameles, 
 – Chairephon, die Fledermaus! 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor. Pisthetairos. Poseidon. Herakles. Der Triballer. 
  
 POSEIDON tritt auf, zum Herakles. 
 Da siehst du Wolkenkuckucksheim vor dir, 
 Die Stadt, wohin wir als Gesandte ziehn. 
  
  Zum Triballer. 
  
 Nein, wirft sich der den Mantel linkisch um! 
 Schlag ihn doch über, wie's der Brauch verlangt! 
 Geht dir's wie dem Laispodias, armer Tropf? – 
 Demokratie, wo bringst du uns noch hin, 
 Wenn Götter solche Kerls zu Ämtern wählen! 
 DER TRIBALLER. 
 's Maul halten, du!  
 POSEIDON. 
 Zum Henker! So barbarisch 
 Wie den, hab ich noch keinen Gott gesehn! 
 Was tun wir nun, Herakles?  
 HERAKLES. 
 Wie ich sage: 
 Ich dreh dem Kerl den Hals um, der es wagt, 
 Die freie Luft den Göttern zu vermauern! 
 POSEIDON. 
 Zu Unterhandlungen, Freund, schickt man uns. 
 HERAKLES. 
 Erst recht dreh ich den Hals ihm um! 
 PISTHETAIROS ruft in die Küche hinein. 
 Die Käseraspel! – Bring mir den Asant! 
 Gut! Und den Käs! So schür doch auch die Kohlen! 
 HERAKLES zu Pisthetairos. 
 Du, Mensch, wir Götter, unser drei, wir bieten 
 Dir unsern Gruß!  
 PISTHETAIROS unter der Türe beschäftigt. 
 Ich reib Asant darauf! 
 HERAKLES. 
 Was ist denn das für Fleisch?  
 PISTHETAIROS ohne sich umzusehen. 
 Von Vögeln, die 
 Der Volksgewalt der Vögel trotzend – Unrecht 
 Zu haben schienen!  
 HERAKLES. 
 Und da reibst du nun 
 Asant darauf? 
 PISTHETAIROS sich umsehend. 
 Herakles? Ei, willkommen! 
 Was schaffst du hier?  
 HERAKLES. 
 Die Götter senden uns, 
 Um gütlich diesen Krieg – 
 PISTHETAIROS ruft hinein. 
 Geschwind! Im Krug 
 Ist nicht ein Tropfen Öl mehr! – Schwimmen müssen 
 Im Fett gebratne Vögel! So gehört sich's! 
 HERAKLES. 
 Wir sehen keinen Vorteil bei dem Krieg, 
 Ihr aber, wollt ihr's mit den Göttern halten, 
 Habt Regenwasser g'nug in allen Pfützen 
 Und lebt von nun an halkyonische Tage. 
 Hierfür ist unsre Vollmacht unbeschränkt! 
 PISTHETAIROS. 
 Wir haben nicht zuerst den Krieg mit euch 
 Begonnen; ja wir wollen, wenn nur ihr 
 Gefälligst tut, was recht und billig ist, 
 Gern Frieden machen; recht und billig aber 
 Ist es, daß Zeus das Zepter uns, den Vögeln, 
 Zurückgibt! Wollt ihr? – Nun, dann habt ihr Frieden! 
 Und die Gesandten lad ich ein zum Frühstück! 
 HERAKLES. 
 Annehmlich scheint mir das; ich stimme: Ja! 
 POSEIDON. 
 Was denkst du? – O du Freßmaul! O du Tölpel! 
 Den Vater willst du um die Herrschaft bringen? 
 PISTHETAIROS. 
 Meinst du? – Vergrößert nur wird eure Macht, 
 Ihr Götter, wenn die Vögel drunten herrschen! 
 Jetzt ducken unterm Wolkendach die Menschen 
 Sich schlau und schwören täglich falsch bei euch. 
 Doch, habt ihr zu Verbündeten die Vögel 
 Und schwört ein Mensch beim Geier und beim Zeus 
 Und hält's nicht: fliegt der Geier ihm urplötzlich 
 Aufs Haupt und hackt und kratzt das Aug' ihm aus. 
 POSEIDON. 
 Ja, beim Poseidon! Der Beweis ist schlagend! 
 HERAKLES. 
 Das mein ich doch! 
  
  Zum Triballer. 
  
 Und du?  
 DER TRIBALLER. 
 Heim gan wir drei! 
 HERAKLES. 
 Du hörst: er meint, 's geht an!  
 PISTHETAIROS. 
 Nun höret weiter! 
 Noch vieles tun wir sonst zu eurem Besten: 
 Gelobt ein Mensch den Göttern Opferfleisch 
 Und meint dann pfiffig: ›Götter können warten‹, 
 Und zahlt die Schuld nicht ab aus purem Geiz – 
 Wir treiben sie schon ein!  
 POSEIDON. 
 Wie macht ihr das? 
 PISTHETAIROS. 
 Wenn so ein Mensch sein Geldchen grade hin 
 Und her zählt oder just im Bade sitzt, 
 Da schießt ein Weih herunter, rapst das Geld 
 Ihm für zwei Schafe weg und bringt's dem Gotte! 
 HERAKLES. 
 Ich stimme, wie gesagt, dafür, das Zepter 
 Ihm abzutreten!  
 POSEIDON. 
 Frag auch den Triballer! 
 HERAKLES seitwärts zum Triballer. 
 Triballer, soll er Prügel – 
 DER TRIBALLER. 
 Ja, stockprügeln ik 
 Schon wollen dik!  
 HERAKLES. 
 Er will! Du hörst es selbst! 
 POSEIDON. 
 Gefällt's euch so, so kann's auch mir gefallen! 
 HERAKLES zu Pisthetairos. 
 Das mit dem Zepter ist nicht problematisch! 
 PISTHETAIROS. 
 Nun gut! – Doch halt, da fällt mir noch was ein! 
 Die Hera überlaß ich gern dem Zeus, 
 Doch fordr' ich dann die Jungfrau Basileia 
 Zum Weib! 
 POSEIDON. 
 Dir ist's nicht Ernst mit dem Vertrag! 
 Kommt! Laßt uns gehn! 
 PISTHETAIROS. 
 Mir ist es gleich! 
  
  Ruft hinein. 
  
 Du Koch, 
 Ich sag dir, mach die Sauce nur recht süß! 
 HERAKLES. 
 Bleib doch, Poseidon, wunderlicher Kauz! 
 Krieg um ein Weib – wo denkst du hin?  
 POSEIDON. 
 Je nun, 
 Was denn? 
 HERAKLES. 
 Was denn? Wir schließen den Vertrag! 
 POSEIDON. 
 Du Tor, du bist betrogen! Merkst du nichts? 
 Du schadest ja dir selber! – Wenn nun Zeus 
 Die Herrschaft abtritt – denk nur – und er stirbt, 
 Bist du ein Bettler! – Dir gehört die Erbschaft 
 Ja ganz, die Zeus im Tod einst hinterläßt! 
 PISTHETAIROS. 
 Das ist doch arg! Wie der dich übertölpelt! 
 Komm her zu mir und laß dir's explizieren: 
 Dein Oheim täuscht dich, armer Narr! An dich 
 Kommt nicht ein Deut von deines Vaters Gut 
 Nach dem Gesetz: denn du – du bist ein Bastard! 
 HERAKLES. 
 Ein Bastard, ich?  
 PISTHETAIROS. 
 Bei Zeus! Du bist's: als Sohn 
 Von fremdem Weib! Gesteh, wie könnte sonst 
 Athene erbberechtigt sein als Tochter, 
 Wär noch ein ebenbürt'ger Bruder da? 
 HERAKLES. 
 Wie aber, wenn mein Vater mir das Gut 
 Vermacht als Nebenkindsteil?  
 PISTHETAIROS. 
 Das Gesetz 
 Verbeut's ihm! Hier, Poseidon selbst, der jetzt 
 Dich spornt – der erste wär er, der das Erbe 
 Dir streitig macht' als Bruder des Verstorbnen! 
 Hör an, wie das Gesetz des Solon spricht: 
 »Ein Bastard ist von der Erbfolg' ausgeschlossen, 
 Wenn eheliche Kinder da sind! 
 Sind aber keine ehelichen Kinder da, 
 So fällt die Erbschaft an die nächsten Agnaten!« 
 HERAKLES. 
 So wär des Vaters Hinterlassenschaft 
 Für mich verloren?  
 PISTHETAIROS. 
 Ja! – Ei – hat dein Vater 
 Dich richtig auch ins Stammbuch eingetragen? 
 HERAKLES. 
 Wahrhaftig, nein! Das hat mich längst gewundert! 
 PISTHETAIROS. 
 Was stierst du so hinauf mit Racheblicken? – 
 Hältst du's mit uns, dann mach ich dich zum König 
 Und Herrn und speise dich mit Hühnermilch! 
 HERAKLES. 
 Mir schien's von Anfang: billig ist die Ford'rung, 
 Die du gestellt: ich gebe dir das Mädchen! – 
 Und du, was sagst denn du?  
 POSEIDON. 
 Dagegen stimm ich. 
 HERAKLES. 
 Dann gibt den Ausschlag der Triball!  
  
  Zum Triballer. 
  
 He, du! 
 DER TRIBALLER. 
 Der schöner Junkfrouwen, die Kunigin stolze 
 Dem Voggel übergebben ick!  
 HERAKLES. 
 Du hörst: 
 Er übergibt sie.  
 POSEIDON. 
 Nein, das klingt nur so, 
 Weil kauderwelsch er wie die Schwalben zwitschert. 
 PISTHETAIROS. 
 So meint er wohl: er gebe sie den Schwalben! 
 POSEIDON. 
 Macht ihr das miteinander aus: schließt ab! 
 Ich schweige: denn ihr wollt ja doch nicht hören. 
 HERAKLES zu Pisthetairos. 
 Wir gehn auf alles ein, was du verlangst: 
 Komm du mit uns jetzt selber in den Himmel 
 Und hol dir Basileia samt Gefolge! 
 PISTHETAIROS. 
 Da hätten wir ja eben recht geschlachtet 
 Zur Hochzeit!  
 HERAKLES. 
 Ist's euch recht, so bleib ich hier 
 Und mach den Braten fertig! Geht ihr nur! 
 POSEIDON. 
 Was? Braten, du? Du schwatzt wie ein Schmarotzer! 
 Du gehst nicht mit?  
 HERAKLES. 
 Da wär ich schön beraten! 
  
  Geht ins Haus. 
  
 PISTHETAIROS zu einem Sklaven. 
 Du, geh und hol mir schnell ein Hochzeitskleid! 
  
  Er kleidet sich um. Alle ab. 
  
 CHOR. 
 An der Wasseruhr in Schelmstädt 
 Wohnt ein wahres Gaunervolk, 
 Zungendrescher zubenannt. 
 Mit der Zunge säen und ernten, 
 Dreschen sie und lesen Trauben, 
 Feigen suchen sie mit ihr. 
 Von Barbaren stammen sie, 
 Gorgiassen und Philipps; 
 Und der Zungendrescher wegen, 
 Diese Philipps, gilt die Sitte, 
 Daß in Attika die Zunge 
 Immer ausgeschnitten wird! 
  
Sechste Szene 
  Der Chor. Ein Bote. Später Pisthetairos mit Basileia. 
  
 BOTE tritt auf. 
 O überschwenglich, unaussprechlich, hoch 
 Beglücktes, dreimal sel'ges Vogelvolk! 
 Empfangt im Haus des Segens den Gebieter: 
 Er naht sich leuchtend, überstrahlend selbst 
 Den Sternenglast der goldumblitzten Burg, 
 So blendend, herrlich, daß der Sonne Lichtglanz 
 Vor ihm erblaßt: so naht er an der Seite 
 Der unaussprechlich schönen Braut und schwingt 
 Den Blitzstrahl, Zeus' geflügeltes Geschoß. 
 Ein unnennbarer Duft durchströmt des Weltalls 
 Urtiefen, linder Lüfte Hauch umfächelt 
 Des Weihrauchs krause Wölkchen: Sel'ges Schauspiel! 
 Doch sieh, da naht er selbst! – Laßt hören den Gesang, 
 Den glückweissagenden, der heil'gen Muse! 
 CHOR in Paradeaufstellung. 
 Wendet euch, stellet euch, zeiget euch, neiget euch! 
 Schwärmet in seliger 
 Lust um den sel'gen Mann! 
  
  Der Zug naht sich. 
  
 Ah, welch ein Zauber, welche Schönheit! 
 Glücksel'ges Band, das unsrer Stadt 
 Zum Heil du geknüpft! 
 Ja, großes Heil ist dem Vogelvolk 
 Widerfahren durch dich, o du göttlicher Mann! 
 So lasset mit bräutlichen Liedern uns denn 
 Und festlichem Jubel den Bräutigam 
 Und die Braut Basileia empfangen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Also vermählten die Parzen einst 
 Mit der olympischen Hera dich, 
 Mächtiger Herrscher, gewaltiger, 
 Auf dem erhabenen Götterthron, 
 Unter rauschendem Hochzeitsjubel! 
 CHOR. 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Eros lenkte, der blühende, 
 Goldbeschwingte, die Zügel des 
 Bräutlichen Wagens mit sichrer Hand, 
 Zeus' Brautführer, des seligen, 
 Und der beglückten Hera! 
 CHOR. 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 PISTHETAIROS mit Basileia auf einem Wolkenwagen. 
 Mich erfreuet das Lied, mich ergötzt der Gesang 
 Und der festliche Gruß! Doch besinget nun auch 
 Des ländererschütternden Donners Gewalt 
 Und die leuchtenden, zuckenden Blitze des Zeus 
 Und die Glut der zerstörenden Flammen! 
 CHOR. 
 Leuchtender, goldner, gewaltiger Flammenstrahl, 
 Göttliche, glühende Waffe des hehren Zeus, 
 Erdgrunderschütternde, krachende, regenumrauschte   Gewitter, 
 Welche nun er in der Hand hält! 
 Sein, durch dich, ist alle Gewalt nun, 
 Sein Basileia, Mitregentin von Zeus! 
 Segne sie, segne sie, Hymen! 
 PISTHETAIROS. 
 Nun folgt als Hochzeitsgäste mir, 
 Leichtbeschwingte Brüder all', 
 Folgt mir zum Palast des Zeus, 
 Zur Vermählungslagerstatt! 
  
  Zu Basileia, indem sie absteigen. 
  
 Sel'ge, gib mir nun die Hand, 
 Faß mich an den Flügeln, laß 
 Dich im Reigen schwingen und 
 Heben hoch empor im Tanz. 
  
  Ballett. 
  
 CHOR. 
 Tralala, juchhe, juchhe! 
 Heil dem Siegbekränzten, Heil, 
 Heil dem Götterkönig! 
  
Aristophanes 
Lysistrate 
Personen 
 Lysistrate 
 Kalonike 
 Myrrhine 
 aus Athen 
  
 Lampito, aus Sparta 
  
 Ein Ratsherr 
 Sechs Frauen 
 Kinesias 
  
 Herold 
 Spartaner 
 Athener 
 Ein Diener 
  
 Chor der athenischen alten Männer 
  
 Chor der Spartaner 
  
 Chor der athenischen Frauen 
  
 Stumme Personen: 
 Frauen, Sklaven, die Göttin der Versöhnung 
  
Erste Szene 
  Straße von Athen in der Nähe der Akropolis, dann vor der Akropolis Lysistrate, Kalonike, Myrrhine, Lampito und andere Frauen. 
  
 LYSISTRATE allein. 
 Ja, wären sie zum Pans-, zum Bakchostempel 
 Bestellt, zur Kolias oder Genetyllis, 
 Da wär vor Pauken hier nicht durchzukommen: 
 Jetzt ist nicht eine Frau noch auf dem Platz! 
  
  Kalonike tritt auf. 
  
 Da kommt doch meine Nachbarin heraus! 
 Willkommen, Kalonike!  
 KALONIKE. 
 Dank dir, Liebe! – 
 So finster, so verstört, Lysistrate? 
 Die Runzeln auf der Stirne stehn dir nicht! 
 LYSISTRATE. 
 Ach, Kalonike, sieh, mir brennt das Herz, 
 Voll Ärger bin ich über uns – uns Weiber, 
 Daß wir, beim Männervolk verrufen als 
 Nichtsnutzig. .. 
 KALONIKE gegen das Publikum. 
 Und bei Zeus, das sind wir auch! 
 LYSISTRATE. 
 Es war doch ausgemacht: wir wollen hier 
 Uns treffen, wicht'ge Dinge zu beraten: 
 Nun schlafen sie und kommen nicht!  
 KALONIKE. 
 Sie kommen 
 Gewiß, mein Herz! Ein Ausgang macht bei Frauen 
 Sich nicht so leicht: man muß den Mann bedienen, 
 Die Knechte wecken, muß das Kind zurecht 
 Erst legen, sauber waschen und es füttern... 
 LYSISTRATE. 
 Ei, andere Dinge, zehnmal wichtiger, 
 Gibt's hier zu tun!  
 KALONIKE. 
 Ei, sag mir doch, lieb Herzchen: 
 Was ist's, wozu du uns hierher beriefst? 
 Wie ist das Ding gestaltet?  
 LYSISTRATE. 
 Groß!  
 KALONIKE. 
 Auch dick? 
 LYSISTRATE. 
 Auch dick!  
 KALONIKE. 
 Wie? – Und da zögern wir zu kommen? 
 LYSISTRATE. 
 Nicht so! – Da wären wir wohl schnell beisammen! – 
 Nein, ausgespürt hab ich ein Ding und schlaflos 
 Mich manche Nacht damit herumgewälzt. 
 KALONIKE. 
 War schön das Ding, mit dem du dich gewälzt? 
 LYSISTRATE. 
 So schön, daß Wohl und Weh von Hellas jetzt 
 In unsern, in der Frauen Hände liegt! 
 KALONIKE. 
 Der Fraun? – O weh, da währt der Spaß nicht lang! 
 LYSISTRATE. 
 In unsern Händen ruht des Landes Schicksal: 
 Ob wir verloren oder die von der Peloponnes... 
 KALONIKE. 
 Beim Zeus, die lassen wir verloren sein! 
 LYSISTRATE. 
 – Und die Böotier all' zugrunde gehn... 
 KALONIKE. 
 Nicht all'! Ich hoff, die Aale nimmst du aus? 
 LYSISTRATE. 
 Von den Athenern sag ich nichts dergleichen, 
 Beileibe! So was trau mir ja nicht zu! 
 Wenn aber hier die Fraun zusammenkämen, 
 Die von Böotien, die von der Peloponnes, 
 Und wir – wir, einig, könnten Hellas retten! 
 KALONIKE. 
 Ach geh, was werden Fraun Vernünft'ges tun, 
 Ruhmvolles? – Aufgeputzt mit Blumen sitzen 
 Wir da, geschminkt, im safrangelben Schal, 
 Mit Bänderschuhn und kimbrischen Schleppkleidern. 
 LYSISTRATE. 
 Das eben ist's, was Rettung uns verspricht, 
 Die gelben Schals, die Bänderschuh', die Salben, 
 Die Schminke, die durchsichtigen Gewänder! 
 KALONIKE. 
 Wie das?  
 LYSISTRATE. 
 Kein Mannsbild, so da lebt, soll mehr 
 Den Spieß erheben wider seinesgleichen – 
 KALONIKE. 
 Gleich laß ich einen Safranschal mir färben! 
 LYSISTRATE. 
 – Zum Schilde greifen!  
 KALONIKE. 
 Topp! Ich trag ein Schleppkleid! 
 LYSISTRATE. 
 – Noch ziehn ein Schwert!  
 KALONIKE. 
 Ich kauf mir Bänderschuh'! 
 LYSISTRATE. 
 Und trotzdem sind die Weiber noch nicht da?! 
 KALONIKE. 
 Geflogen hätten sie da kommen müssen! 
 LYSISTRATE. 
 Gib acht, die machen's wieder gut athenisch! 
 Alles getan, nur leider stets zu spät! – 
 Auch von der Küste keine da, noch keine 
 Von Salamis!  
 KALONIKE. 
 Die sind doch früh am Tag 
 Schon frisch und flink am Mast und tummeln sich! 
 LYSISTRATE. 
 Auch die Acharnerfraun, die ich zuerst 
 Vor allen hier zu sehn geglaubt, sie kommen 
 Noch nicht! 
 KALONIKE. 
 Und doch hat Frau Theogenes 
 Die Hekate befragt, um herzukommen. 
 Doch sieh, da kommen ja schon welche! – Ei, 
 Und wieder andre dort! – Potz, potz, wo kommen 
 Die her?  
 LYSISTRATE. 
 Von Myrrhinus!  
 KALONIKE. 
 Von Myrrhen riech 
 Ich nichts – ein Mistbeet duftet mir entgegen! 
  
  Myrrhine und andere Frauen treten auf. 
  
 MYRRHINE. 
 Ei, kommen wir zu spät, Lysistrate? 
 Du schweigst? 
 LYSISTRATE. 
 Nein, Myrrhine, das ist nicht recht, 
 Daß du so spät kommst bei so wicht'gen Dingen! 
 MYRRHINE. 
 Ich suchte meinen Gürtel lang im Finstern! 
 Doch ist das Ding so dringend, sag's uns gleich! 
 LYSISTRATE. 
 Ich denke doch, wir warten noch ein Weilchen, 
 Bis aus Böotien, und aus der Peloponnes 
 Die Frauen da sind!  
 MYRRHINE. 
 Nun, ich bin's zufrieden! 
 Ei, siehst du dort? Da kommt schon Lampito! 
  
  Lampito und mehrere andere Frauen treten auf. 
  
 LYSISTRATE. 
 Ei, liebe Sparterin Lampito, willkommen! 
 Wie schön du bist, wie strahlend, süße Freundin! 
 Welch frisch Gesicht! Wie strotzt dein Leib von Kraft, 
 Du würgtest einen Stier – 
 LAMPITO. 
 Bim Tonner ja! 
 Drum turn i brav und schlah d'Füß recht a ds Füdle. 
 LYSISTRATE sie betastend. 
 Was hast du da für dralle, runde Brüste! 
 LAMPITO. 
 Nu, leut mi ga, i bi keis Opfertier. 
 LYSISTRATE. 
 Das junge Weibchen da, wer ist denn die? 
 LAMPITO. 
 Es fürnehms Wybervolch, bim Tonner, die 
 Chunt vo Böotien.  
 LYSISTRATE. 
 Ei, Böotierin, 
 Schön ist dein Unterland!  
 KALONIKE. 
 Oh, freilich, ja, 
 Und säuberlich gejätet und gerupft! 
 LYSISTRATE. 
 Und wer ist die?  
 LAMPITO. 
 My Seel, das ist e bravi, 
 Die chunt de vo Korinth!  
 LYSISTRATE sie betastend. 
 O ja, 'ne Brave: 
 Man kennt die Vögel an den Federn schon! 
 LAMPITO. 
 Wer het de all das Wybervolch hierher 
 Yglade?  
 LYSISTRATE. 
 Ich!  
 LAMPITO. 
 So säg, was wottst de jiz 
 Vo üs da zäme?  
 MYRRHINE. 
 Ja doch, liebes Weibchen, 
 Trag vor, was du uns Wichtiges hast zu sagen! 
 LYSISTRATE. 
 Sogleich! Nur eine kleine Frage müßt 
 Ihr mir erlauben!  
 MYRRHINE. 
 Frage, was du willst! 
 LYSISTRATE. 
 Verlangt euch nach den Vätern eurer Kinder, 
 Die noch im Feld sind, nie? – Ich weiß, nicht eine 
 Von euch hat ihren Mann bei sich daheim! 
 KALONIKE. 
 Fünf Monat' ist mein Mann schon fort, der Ärmste! 
 In Thrakien, um auf Eukrates zu achten. 
 LYSISTRATE. 
 Der mein' in Pylos, über sieben Monat'. 
 LAMPITO. 
 Und myne, chunt er einisch us em Lager, 
 Grad packt er wieder uf und geit i Chrieg. 
 LYSISTRATE. 
 Die Buhler auch sind rein wie weggeblasen! 
 Seit die Milesier uns verraten, kam 
 Mir kein achtzölliger Tröster mehr vor Augen, 
 Ein Notknecht nicht einmal, ein lederner! – 
 Sagt, würdet ihr nun wohl, wenn ich das Mittel 
 Euch sag, dem Krieg ein Ende machen?  
 MYRRHINE. 
 Ja, 
 Bei Gott, sogleich, und müßt ich meinen Rock 
 Versetzen und das Geld noch heut vertrinken! 
 KALONIKE. 
 Und ich, zur Butte ließ ich gleich mich spalten 
 Und gäb die eine Hälfte gern dafür! 
 LAMPITO. 
 Was? Mir wär der Taygetos nit z'höch, 
 Wenn i der Friede nume fänd dert obe! 
 LYSISTRATE. 
 Nun hört! Ich will's euch länger nicht verhehlen! 
 Wir Frauen müssen – wollen wir die Männer 
 Im Ernst zum Frieden zwingen – künftig uns 
 Enthalten. .. 
 MYRRHINE. 
 Wessen?  
 LYSISTRATE. 
 Könnt ihr euch entschließen? 
 MYRRHINE. 
 Wir werden's tun, und wär es unser Tod! 
 LYSISTRATE feierlich. 
 Der Männer müssen wir uns streng enthalten! 
  
  Bewegung unter den Weibern. 
  
 Was wendet ihr euch ab, wo wollt ihr hin? 
 Was schüttelt ihr die Köpf' und beißt die Lippen? 
 Wie? Ihr verfärbt euch? Wischt euch Tränen ab? 
 Sprecht, wollt ihr oder nicht? Was habt ihr vor? 
 MYRRHINE. 
 Das tu ich nicht! Nein! – Laßt dem Krieg den Lauf! 
 KALONIKE. 
 Meiner Seel, auch ich nicht! – Laßt dem Krieg den Lauf! 
 LYSISTRATE. 
 So sprichst du jetzt, du Butte? Eben erst 
 Noch wolltest du dich gern halbieren lassen! 
 KALONIKE. 
 Sonst alles, alles, was du willst! Ich geh 
 Durchs Feuer dir, nur laß den Teuern mir! 
 Lysistrate, ich kann nicht, Liebste, nein! 
 LYSISTRATE zu einer anderen Frau. 
 Und du?  
 FRAU. 
 Auch ich – durch's Feuer geh ich lieber! 
 LYSISTRATE. 
 O durch und durch verbuhlt ist dies Geschlecht! 
 Kein Wunder, macht man Trauerspiel' aus uns! 
 »Poseidon und der Kahn« – so sind wir alle! 
 Doch du, spartanische Freundin, wenn nur du 
 Mir bleibst, wir beide setzen's doch noch durch! 
 Schlag dich zu mir!  
 LAMPITO. 
 Das ist bi Gott verflucht! 
 Me cha doch ohni Chilter nit in ds Bett – 
  
  Sinnt nach. 
  
 Nu, we's nit anders ist, 's muß Friede gä! 
 LYSISTRATE bittend. 
 O Liebste, du, das einz'ge Weib von allen – 
 MYRRHINE. 
 Und wenn wir nun – was Gott verhüt! – uns wirklich 
 Enthielten, brächten wir's dadurch denn eher 
 Zum Frieden?  
 LYSISTRATE. 
 Bei Demeter! Ganz gewiß! 
 Wir sitzen hübsch geputzt daheim, wir gehn 
 Im Florkleid von Amorgos, halbentblößt, 
 Mit glattgerupftem Schoß vorbei an ihnen: 
 Die Männer werden brünstig, möchten gern, 
 Wir aber kommen nicht – rund abgeschlagen! – 
 Sie machen Frieden, sag ich euch, und bald! 
 LAMPITO. 
 Chum het der Menelaus der blutte Lena 
 Ds Vorume gseh, so gheit er ds Schwert grad weg. 
 MYRRHINE. 
 Und wenn die Männer dann uns sitzen lassen? 
 LYSISTRATE. 
 Dann folg dem Rate des Pherekrates 
 Und »schinde den geschundnen Hund «! 
 MYRRHINE. 
 Dumm Zeug 
 Solch Affenspiel! – Und wenn sie uns zur Kammer 
 Ziehn mit Gewalt?  
 LYSISTRATE. 
 Dann hältst du dich am Pfosten! 
 MYRRHINE. 
 Und wenn er schlägt?  
 LYSISTRATE. 
 Dann mach's ihm, aber schlecht! 
 Wo man Gewalt braucht, ist die Lust nicht groß! 
 Verleid es ihm auf jede Art, er läßt 
 Dich schon in Ruh! Der Mann hat keine Freude, 
 Wenn ihm das Weib nicht gern zu Willen ist. 
 MYRRHINE. 
 Nun, wenn ihr meint, wir stimmen auch dafür! 
 LAMPITO. 
 Mir wei de üsi Manne scho rangschiere, 
 Daß sie der Friede halte, wie sich's g'hört. 
 Doch hie z' Athen, wer wird das Hudelvolch 
 Bha könne, daß sie nit de Löle mache? 
 LYSISTRATE. 
 Wir setzen's hier schon durch, sei ohne Sorge! 
 LAMPITO. 
 's git nüt drus, wenn sie geng no Schiff aschaffe 
 U ds Gold i Hüffe uf der Burg dalyt. 
 LYSISTRATE. 
 Auch dafür ist aufs beste schon gesorgt. 
 Wir werden heute noch die Burg besetzen: 
 Die ältsten Fraun sind schon beordert, während 
 Wir hier verhandeln – scheinbar, um zu opfern – 
 Hinaufzusteigen und die Burg zu nehmen! 
 LAMPITO. 
 D' Sach g'fiel mir! Du hest recht, es wird scho ga! 
 LYSISTRATE. 
 Nun, Lampito, so laß uns gleich den Eid 
 Des Bundes schwören, heilig, unverbrüchlich! 
 LAMPITO. 
 So säg d'r Eid is vor, mir schwöre nache. 
 LYSISTRATE. 
 Wo ist die Skythin? 
  
  Ein bewaffnetes Weibsbild tritt vor. 
  
 Du, wo glotzt du hin? 
 Leg auf den Rücken deinen Schild! Hierher! 
 Gebt mir das Opfer her!  
 KALONIKE. 
 Lysistrate! 
 Was wird das für ein Schwur?  
 LYSISTRATE. 
 »Wir schwören auf 
 Den Schild« – so, hör ich, steht's im Aischylos – 
 »Schlachtend ein Schaf! « 
 KALONIKE. 
 Nein, nein, Lysistrate, 
 Nicht auf den Schild, wenn sich's um Frieden handelt! 
 LYSISTRATE. 
 Wie ist ein Schwur sonst möglich?  
 KALONIKE. 
 Wär nur zu kriegen 
 Ein Schimmel, um zum Eid ihn abzuschlachten! 
 LYSISTRATE. 
 Wozu das weiße Pferd?  
 KALONIKE. 
 Wie schwören wir 
 Denn sonst?  
 LYSISTRATE. 
 Das will ich, wenn du willst, dir sagen! 
 'nen mächt'gen schwarzen Humpen drehn wir um, 
 Schlachten ein – Faß voll Thasierwein und schwören: 
 Nie komm ein Tropfen Wasser in den Humpen – 
 LAMPITO. 
 Das ist en Eid, dä gfallt mer ganz meineidig! 
 LYSISTRATE. 
 So schafft den Humpen und das Faß heraus! 
  Eine Sklavin bringt beides. 
  
 KALONIKE. 
 Ei, liebe Fraun, ist das ein Riesenhumpen! 
 'ne wahre Lust ist's, nur ihn anzufassen! 
 LYSISTRATE zur Sklavin. 
 Nun reich ihn her und gib mir dort den Eber! 
  
  Betend. 
  
 Nimm, Peitho, du, und du, Pokal des Bundes, 
 Dies Opfer gnädig auf und hold den Frauen! 
 KALONIKE. 
 Schön ist die Farbe, herrlich springt das Blut! 
 LAMPITO. 
 Bim Hell! U's schmökt wie Veieli u Rösli. 
 LYSISTRATE. 
 Laßt mich zuerst nur schwören, liebe Fraun! 
  
  Faßt den Humpen. 
 KALONIKE. 
 Bei Aphrodite, nein, wir müssen losen! 
 LYSISTRATE. 
 Komm, Lampito! Faßt all' den Humpen an! 
 Und eine spricht für euch den Eid mir nach! 
 Und ihr bekräftigt dann zugleich den Schwur! 
  
  Alle berühren den Humpen. 
  
 Nie soll ein Buhler noch ein Ehemann – 
 KALONIKE nachsprechend. 
 Nie soll ein Buhler noch ein Ehemann – 
 LYSISTRATE. 
 Mir nahn mit steifer Rute – Sprich doch nach! 
 KALONIKE zögernd. 
 Mir nahn mit steifer Rute! – Weh, mir brechen 
 Die Knie zusammen! Ach, Lysistrate! 
 LYSISTRATE. 
 Zu Hause will ich sitzen unberührt – 
 KALONIKE. 
 Zu Hause will ich sitzen unberührt – 
 LYSISTRATE. 
 Im gelben Schal, geschminkt und schön geputzt – 
 KALONIKE. 
 Im gelben Schal, geschminkt und schön geputzt – 
 LYSISTRATE. 
 Will meinen Mann in helle Flammen setzen – 
 KALONIKE. 
 Will meinen Mann in helle Flammen setzen – 
 LYSISTRATE. 
 Und nie, so viel an mir, mich ihm hingeben – 
 KALONIKE. 
 Und nie, so viel an mir, mich ihm hingeben – 
 LYSISTRATE. 
 Und wenn er mit Gewalt mich zwingen will – 
 KALONIKE. 
 Und wenn er mit Gewalt mich zwingen will – 
 LYSISTRATE. 
 Verderb ich ihm den Spaß und rühr mich nicht – 
 KALONIKE. 
 Verderb ich ihm den Spaß und rühr mich nicht – 
 LYSISTRATE. 
 Streck auch zur Decke nicht die Perserschuh – 
 KALONIKE. 
 Streck auch zur Decke nicht die Perserschuh – 
 LYSISTRATE. 
 Spiel nicht ›die Löwin auf der Käseraspel‹ – 
 KALONIKE. 
 Spiel nicht ›die Löwin auf der Käseraspel‹ – 
 LYSISTRATE. 
 Halt ich mein Wort, dann labe mich der Humpen! 
 KALONIKE. 
 Halt ich mein Wort, dann labe mich der Humpen! 
 LYSISTRATE. 
 Und brech ich's je – so füll er sich mit Wasser! 
 KALONIKE. 
 Und brech ich's je – so füll er sich mit Wasser! 
 LYSISTRATE. 
 Beschwört ihr alle dies?  
 ALLE. 
 Bei Zeus, wir schwören! 
 LYSISTRATE. 
 Nun denn, den Weihetrunk! 
  
  Gießt das Trankopfer aus und trinkt. 
  
 KALONIKE. 
 Laß auch mir was übrig, 
 Damit wir gute Freunde sind und bleiben! 
  
  Der Humpen geht herum. – Weibergeschrei hinter der Szene. 
  
 LAMPITO. 
 Was ghört me juzge?  
 LYSISTRATE. 
 Wie ich euch gesagt: 
 Die Weiber haben schon die Burg der Göttin 
 Genommen! Geh nun, liebe Lampito, 
 Und bringe du bei euch die Sach' in Ordnung! 
 Und diese 
  
  Auf die übrigen spartanischen Frauen deutend. 
  
 läßt du hier bei uns als Geiseln! – 
  
  Lampito ab. 
  
 Wir gehn hinein, mit denen in der Burg 
 Vereinigt fest die Tore zu verrammeln! 
 KALONIKE. 
 Ja, aber glaubst du nicht, die Männer werden 
 Bald gegen uns marschieren?  
 LYSISTRATE. 
 Pah? Was tut's? 
 Laß sie nur kommen, Feuerbrände schwingen 
 Und drohn, sie bringen dieses Tor nicht auf, 
 Es sei denn, daß sie unserm Pakt sich fügen. 
 KALONIKE. 
 Bei Aphrodite, nein! Man hieß umsonst 
 Uns Fraun unbändig ja und unbezwinglich! 
  
  Alle ab. 
  
Zweite Szene 
  Chor der Männer. Chor der Weiber. Später ein Ratsherr mit zwei Polizeischergen. Dann Lysistrate und andere Weiber 
  Der Chor der alten Männer tritt in die Orchestra mit Glutpfannen, Holzklötzen usw. 
  
 CHORFÜHRER zu einem der Choristen. 
 Voran nur, Drakes, marsch, voran! Und beißt dich auch die Schulter 
 Vom schweren, grünen Ölbaumklotz, mit dem du dich beladen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 »Weh, Ungeahntes kommt 
 Oft im langen Leben«: 
 Wer hätt', o Strymodoros, sich 
 Je versehn der Kunde: 
 Daß unsre Weiber, die zu Haus 
 Wir pflegen, uns zur Qual und Pein, 
 Das heilige Holzbild nehmen, keck 
 Sich unsrer Burg bemächt'gen und 
 Die Propyläen verrammeln! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun denn, so stürmen wir hinauf, hinan zur Burg, Philurgos! 
 Rund um die Weiber häufen wir hier auf die Stämm' und Klötze, 
 Und alle, die die Freveltat beschlossen und begonnen, 
 Auf einem Holzstoß, eines Sinns, mit eigner Hand   verbrennen 
 Wir all' zusammen; doch zuerst muß dran das Weib des Lykon! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Nein, spotten, bei Demeter, soll 
 Meiner nicht das Weibervolk! 
 Kam doch Kleomenes, der einst 
 Diese Burg erobert, 
 Nicht ungerupft von hinnen; so 
 Lakonisch wild er auch geschnaubt, 
 Die Waffen streckt' er doch vor mir 
 Und zog davon im schäb'gen Wams, 
 Verhungert, schmutzig, unrasiert, 
 Sechs Jahr' lang ungewaschen! 
 CHORFÜHRER. 
 So grausam hab ich zugesetzt in alter Zeit dem Manne, 
 Mit siebzehn Rotten, Schild an Schild, hier vor dem Tore – schlafend! – 
 Und die da, dem Euripides verhaßt und allen Göttern, 
 Die sollen vor der Nase mir den Frevel wagen dürfen? 
 Da müßt in Marathon von mir kein Siegesdenkmal stehen! 
 ERSTER HALBCHOR. 
 Nur diese kleine Strecke Wegs 
 Anzusteigen hab ich noch 
 Zur Burg, dem steilen Ziel, das ich erklimme! 
 Will's Gott, so schleppen wir die Last 
 Ohne Esel auch hinauf. 
 Au! Die Tragestangen haben mir die Schultern wundgedrückt! 
 Aber dennoch: Marsch hinauf, 
 Blast das Feuer wieder an, 
 Daß es uns am Ziel des Marsches unversehens nicht erlischt. 
 Puh! Puh! 
 Uh! Welch ein Rauch! Uh! Huh! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Uh! Potz Herakles! Schrecklich raucht's 
 Aus der Pfann' heraus, und wie 
 Ein toller Hund, so beißt mich's in die Augen! 
 Ja, meiner Treu, das qualmt gerad 
 Auf wie aus Lemnos' Feuerschlund: 
 Denn sonst lähmt' es zum Ersticken nicht den Atem mir im Schlund! 
 Vorwärts, auf, zur Burg hinan! 
 Auf, und springt der Göttin bei, 
 Nie bedurfte sie, o Laches, unsrer Hilfe mehr als jetzt! 
 Puh! Puh! 
 Uh! Welch ein Rauch! Uh! Huh! 
 CHORFÜHRER. 
 Den Göttern sei's gedankt, die Glut flammt auf und lodert munter! 
 Ich denke nun, wir legen hier die Tragestangen nieder! 
 Und stecken in die Feuerpfann' das Rebenreis und zünden 
 Die Fackeln an und stürzen los aufs Tor mit Sturmbockstößen! 
 Und wenn auf unsern Ruf die Fraun uns nicht den Riegel öffnen, 
 Dann stecken wir das Tor in Brand, daß sie im Rauch ersticken! 
 So! – Machen wir's uns leicht. – 
  Sie laden ab. 
  
 Puh! Puh! Ist das ein Rauch – Potz Wetter! 
 Will keiner denn der Admiräl' in Samos mit anfassen? 
 So! – Nun, da liegt's, das hat mir lang genug gekrümmt das Rückgrat! 
 Nun, Pfanne, halt dich gut und laß die Kohlen lustig glühen 
 Und laß geschwind mich die Fackel hell auflodernd herausziehn! 
  
  Sie zünden die Fackeln an. 
  
 Hilf, Nike, daß wir in der Burg den Übermut der Weiber 
 Jetzt dämpfen und ein Denkmal für den Sieg über sie! 
  
  Sie legen Feuer an 
  Der Chor der alten Weiber eilt von der andern Seite mit Wasserkrügen in die Orchestra. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Da steigt ja Rauch und Qualm empor: seht ihr es nicht, ihr Frauen? 
 Es brennt! Es brennt! Nur schnell herbei! Zu Hilf, zu Hilf, zu Hilfe! 
 ERSTER HALBCHOR DER FRAUEN. 
 Herbei im Flug, Nikodike! 
 Kritylla, Kalyke wird sonst 
 Verbrannt, vom Rauch und Flammenhauch 
 Erbarmungsloser Gesetz' umqualmt, 
 Vom verderbendrohenden Männervolk! 
 Aber besorgt macht mich nur eins: werd ich zu spät nicht kommen? 
 Eben am Born hab ich den Krug voll mir geschöpft in der Dämm'rung, 
 Mühsam genug, unter dem Lärm und dem Gedräng' um den Bronnen 
 Und dem Geklirr der Krüge! 
 . . . . . . . . . . . . . . . . . 
 Von Mägden gedrückt und gebrandmarkten Kerls 
 Schlug ich mich durch, lief mit dem Krug 
 Eilig hierher, Wasser den Fraun 
 Meines Bezirks, denen der Tod 
 In Flammen droht, zu bringen. 
 ZWEITER HALBCHOR DER FRAUEN. 
 Denn rauchumwirbelte Greise, hört 
 Ich, stürmen heran, mit Klötzen bepackt, 
 Nicht anders, als wollten sie heizen ein Bad, 
 Und keuchend unter der schweren Last 
 Die gräßlichsten Drohungen stoßen sie aus: 
 Rösten auf Glut müsse man, denkt, all' die verworfenen Weiber! 
 Göttin, ach, nie laß sie sterben mich sehn in lodernden Flammen, 
 Laß sie vom Kampf, Wahnsinn und Krieg endlich einmal 
 Hellas und uns erlösen! 
 Denn darum nur, Schutzgöttin der Burg 
 Mit dem goldnen Helm, ist besetzt dein Haus! 
 Darum dich selbst rufen wir an: 
 Streit' auf unsrer Seite, Herrin, und hilf, 
 Wenn sie verbrennen das Männervolk will – 
 O hilf uns Wasser tragen! 
 CHORFÜHRERIN zum Männerchor. 
 Du, laß das sein! Wozu denn dies, erboste Bösewichter? 
 So handelt doch gewiß kein Mann von Gottesfurcht und Ehre? 
 CHORFÜHRER. 
 Da geraten wir ja in Händel, ei, ei, ganz unerwartet! 
 Ein Schwarm von Weibern kommt daher, die Tore zu verteid'gen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ihr fürchtet euch vor uns, nicht wahr? 
 Wir sind euch allzuviele, 
 Und doch ist's kein Zehntausendstel von uns, was ihr hier sehet! 
 CHORFÜHRER zu einem vom Chor. 
 Hör, Phaidrias, das lassen wir uns von den Weibern sagen? 
 Kommt, laßt auf ihrem Leib uns gleich entzwei die Knüttel schlagen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 So? – Stellen wir zu Boden auch die Krüg', um frei die Arme 
 Zu haben, wenn sie Hand an uns zu legen sich erfrechen! 
 CHORFÜHRER. 
 Bei Zeus! Wenn einer ihnen, wie dem Bupalos, zwei–, dreimal 
 Nur schlüg auf Maul und Backen, oh, sie würden bald verstummen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ei wie? So schlag doch zu, da sieh, ich biete dir die Wange! 
 Dann aber nimmt am Hodensack nie wieder dich 'ne Hündin! 
 CHORFÜHRER. 
 Schweigst du nicht still, so werd ich dich jung rupfen, alte Vettel! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Komm, wag's mit einem Finger nur, Stratyllis zu berühren! 
 CHORFÜHRER. 
 Wenn meine Faust sie malmt zu Brei, wie willst du dann sie rächen? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ich? – Mit den Zähnen reiß ich Lung' und Darm dir aus dem Leibe! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, weiser als Euripides ist auf der Welt kein Dichter! 
 Schamloser aber kein Geschöpf auf Erden als die Weiber! 
 CHORFÜHRERIN zu einer vom Frauenchor. 
 Rhodippe, nun ist's Zeit, zur Hand den Wasserkrug zu nehmen! 
  
  Sie gehn mit den Wasserkrügen auf den Männerchor los. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Wie? Gottvergessenes Weibervolk, du kommst daher mit Wasser? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Und du mit Feuer, Leichnam, du? Willst du dich selbst verbrennen? 
 CHORFÜHRER. 
 Für deine saubern Schwestern steck ich gleich in Brand den Holzstoß! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Und ich – für deinen Holzstoß hab ich Wasser hier zum Löschen. 
 CHORFÜHRER. 
 Mein Feuer löschen willst du mir?  
 CHORFÜHRERIN. 
 Das will ich gleich dir zeigen! 
 CHORFÜHRER die Fackel schwingend. 
 Soll ich denn ohne weiteres nicht an dieser Glut sie braten? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Komm! Wenn du Seife hast, ich will ein Bad dir zubereiten. 
 CHORFÜHRER. 
 Du alte Vettel, mir ein Bad? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Und noch dazu ein Brautbad! 
 CHORFÜHRER. 
 Habt ihr gehört, wie unverschämt?  
 CHORFÜHRERIN. 
 Frei bin ich, frei geboren! 
 CHORFÜHRER. 
 Wart nur, ich stopfe dir das Maul!  
 CHORFÜHRERIN. 
 Dann wirst du nie mehr richten! 
 CHORFÜHRER. 
 Brennt ihr die Haar' an auf dem Kopf!  
 CHORFÜHRERIN. 
 Ergeuß dich, Acheloos! 
  
  Sie begießen die Männer. 
  
 CHORFÜHRER. 
 O weh mir Armen!  
 CHORFÜHRERIN. 
 War es warm? 
 CHORFÜHRER. 
 Warm?! – Halt! Hör auf! Was machst du?  
 CHORFÜHRERIN. 
 Ich 
 Begieß dich, daß du wieder grünst! 
 CHORFÜHRER. 
 Ich bin ja mürb und klapperdürr! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Nun gut, du hast ja Feuer, geh, und heize ein dir selber! 
  
  Ein Ratsherr tritt auf mit zwei Polizeischergen. 
  
 RATSHERR. 
 Nun kommt zu Tag der Weiber Übermut, 
 Ihr Paukenwirbel, ihr Sabaziostaumel 
 Und ihr Adonisheulen auf den Dächern, 
 Wie's in der Volksversammlung war zu hören! 
 Da riet Demostratos in böser Stunde 
 Zur Heerfahrt nach Sizilien! – Tanzend schrie 
 Das Weib: ›Adonis, weh!‹ – Demostratos 
 Rief: ›In Zakynthos hebet Mannschaft aus!‹ 
 Und auf dem Dache taumelnd schrie das Weib: 
 ›Wehklaget um Adonis!‹ – Doch er setzt' 
 Es durch, der tolle, gottverfluchte Bube! 
 Seht, dahin führt ihr wilder, wüster Taumel! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun hör erst, wes sich diese da erfrecht! 
 Zu anderm Unfug haben sie mit Krügen 
 Uns überschüttet, daß, die Kleider schüttelnd, 
 Wir tropfen, gleich als hätten wir uns bepißt. 
 RATSHERR. 
 Geschieht euch recht, beim Wassermann Poseidon! 
 Denn wenn wir selbst zur Schlechtigkeit die Weiber 
 Anlocken und zur Üppigkeit erziehn, 
 Dann schießt die Saat auf, die wir selbst gesät. – 
 Wir treten in die Bud' und sprechen: ›Goldschmied, 
 Am Halsband, das du meiner Frau gefertigt, 
 Ist leider gestern abend ihr beim Tanz 
 Die Eichel aus dem Loch gefallen! Ich 
 Muß heut nach Salamis: drum, wenn du irgend 
 Heut kannst, so geh am Abend hin und setze 
 Ihr kunstgerecht die Eichel wieder ein!‹ 
 Ein andrer spricht zum Schuster, der robust 
 Und jung ist und den größten Leist besitzt: 
 ›Hör, lieber Schuster, meine Frau, die drückt 
 Der Schuh gewaltig, grad da vorn: sie ist 
 Gar zart: drum sei so gut und komm zu Mittag 
 Und zieh ihn übern Leist und mach ihn weiter!‹ – 
 So machen wir's, da sehn wir nun die Folgen! – 
 Ratsherr bin ich, ich soll Matrosen schaffen, 
 Ich brauche Geld im Augenblick und finde 
 Das Burgtor nun versperrt durch diese Weiber. 
 Da ist jetzt keine Zeit zum Müßigstehn! 
  
  Zu den Schergen. 
 Brechstangen her, ich will den Unfug enden: 
 Maulaffe, gaffst du? – He, wo guckst du hin? 
 Nach einer Kneipe schaust du, fauler Bengel! 
 Gleich schiebt den Balken unters Tor und hebt 
 Den Flügel aus: den andern will ich selbst 
 Ausheben helfen! – 
  
  Lysistrate und andere Frauen treten heraus. 
  
 LYSISTRATE. 
 Ganz unnöt'ge Mühe! 
 Ich komme selbst heraus! – Wozu die Stangen? 
 Nicht Stangen – nein, Verstand bedarf es hier! 
 RATSHERR. 
 So? Wirklich, Schändliche? Wo ist der Scherge? 
 Pack sie und bind die Händ' ihr auf den Rücken! 
 LYSISTRATE. 
 Rührt er mich an, nur mit der Fingerspitze, 
 Bei Artemis, der Scherge soll's bereun! 
 RATSHERR zum Schergen. 
 Kerl, hast du Furcht? Gleich packt sie um den Leib! 
 Ihr werdet doch zu zweit sie knebeln können? 
 EINE ANDERE FRAU. 
 Du, legst du Hand an sie, bei Pandrosos! 
 Ich tret auf dir herum, bis daß du kackst! 
 RATSHERR. 
 ›Du kackst!‹ Ei sieh! – Wo ist der andre Scherge? 
 Gleich packt sie! – Hängt auch die ihr Maul noch drein? 
 DRITTE FRAU. 
 Bei Hekate, wenn du sie nur berührst, 
 So mußt du heute noch zum Aderlaß! 
 RATSHERR. 
 Was war das? – Kerl, wo bist du? Halt mir die! 
 Ich will euch schon den Ausgang hier versperren! 
  
  Wirft das Tor zu. 
 LYSISTRATE. 
 Bei Tauris' Göttin, nahst du ihr, ich reiß 
 Dir aus die »wehgeheulumstöhnten« Haare! 
 RATSHERR. 
 O weh, die Mannschaft geht mir aus! – Gleichviel! 
 Vor Weibern werden wir doch wohl nicht weichen! 
 Wir rücken auf sie los vereint, ihr Skythen, 
 In Reih und Glied!  
 LYSISTRATE. 
 Dann, bei Demeter, sollt 
 Ihr finden, daß auch hier bei uns, dort drinnen 
 Vier Kompanien streitbare Weiber sind! 
 RATSHERR. 
 Die Hände bindet ihnen, schnell, ihr Skythen! 
 LYSISTRATE reißt das Tor wieder auf. 
 Hallo, ihr Waffenschwestern, kommt heraus, 
 Ihr Rübenkohlgemüsebutterweiber, 
 Ihr Zwiebelkäsebäckerkneipenfraun, 
 Rauft, schlaget, stoßet, kratzt, zu Hilfe, zu Hilfe! 
 Schreit, schimpfet, flucht, schweinigelt, spuckt sie an! 
  
  Die Weiber dringen heraus und auf die Skythen los: Handgemenge. 
  
 Zieht euch zurück! Genug! Halt! Keine Plündrung! 
 RATSHERR. 
 O weh, mein Heer ist übel zugerichtet! 
 LYSISTRATE. 
 Du glaubtest wohl, nur ein paar Mägde hier 
 Zu finden? Ist dir nicht bekannt, daß Weiber 
 Auch Galle haben?  
 RATSHERR. 
 Beim Apollon, viel, 
 Zumal wenn in der Näh' ein Wirtshaus ist! 
 CHORFÜHRER. 
 Verschwendet, edler Ratsherr, hast du nun genug der Worte! 
 Was läßt du mit den Bestien auch dich ein in lange Reden? 
 Vergaßt du ganz die Wäsche, die mit uns in unsern Kleidern 
 Sie vorgenommen kaum zuvor, ohne vorher erst zu laugen? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Narr, darf man mir nichts, dir nichts auch sich so an seinem Nächsten 
 Vergreifen? Wenn du's wieder wagst, gleich setzt es blaue Augen! 
 Ich will ja gerne ruhig sein und sittsam, wie 'ne Jungfer, 
 Ich tue keiner Seele was, kein Wasser will ich trüben, 
 Nur muß man in mein Wespennest nicht stechen noch mich reizen! 
 CHOR DER MÄNNER zum Ratsherrn. 
 Aber, o Zeus, was beginnen wir nun mit den Bestien? 
 Auszuhalten ist's nicht länger, kommen muß man endlich der Sache 
 Auf den Grund, warum 
 Sie die Kranaerfeste besetzt, 
 Die erhabene Felsenburg, 
 Der Akropolis 
 Heilig unnahbaren Raum! 
 CHORFÜHRER. 
 So befrage sie denn, doch zu gläubig sei nicht, und erforsche nur alles recht gründlich: 
 Denn es wäre ja Schmach, ohne scharfes Verhör die Geschichte so gehen zu lassen! 
 RATSHERR zu Lysistrate. 
 So verlang ich denn nun zu erfahren, bei Zeus, von euch Weibern die lautere Wahrheit: 
 Was bewog euch, sagt, zu verschließen die Burg und die Tore vor uns zu verrammeln? 
 LYSISTRATE. 
 Nur in Sicherheit brächten wir gerne das Geld, nicht verführen euch soll es zum Kriege! 
 RATSHERR. 
 So? Ist denn das Geld Ursache des Kriegs?  
 LYSISTRATE. 
 Und die Ursach' aller Verwirrung! 
 Nur damit sich Peisandros besacken kann und die Stellenjäger, drum rühren 
 Stänkereien sie auf! Nun, meinthalb wohl! Die mögen nun ganz nach Belieben 
 Hantieren in Zukunft! Die Gelder jedoch sind vor ihren Krallen gesichert! 
 RATSHERR. 
 Ei, was hast du denn vor? 
 LYSISTRATE. 
 Und das fragst du mich noch? – Wir verwalten fortan die Finanzen! 
 RATSHERR. 
 Das wollt ihr, verwalten den Schatz wollt ihr? 
 LYSISTRATE. 
 Und was hast du dagegen zu sagen? 
 Und verwalten wir denn nicht das Geld auch zu Haus, da ja alles durch unsere Hand geht? 
 RATSHERR. 
 Das ist nicht das gleiche!  
 LYSISTRATE. 
 Wieso denn? 
 RATSHERR. 
 Das Geld ist bestimmt für die Kosten des Krieges! 
 LYSISTRATE. 
 Unnötig vor allem ist eben der Krieg!  
 RATSHERR. 
 Ei, wie sollen wir sonst denn uns retten? 
 LYSISTRATE. 
 Wir werden euch retten!  
 RATSHERR. 
 Wer? – Ihr?  
 LYSISTRATE. 
 Ja, wir! Wir selber!  
 RATSHERR. 
 Daß Gott sich erbarme! 
 LYSISTRATE. 
 Und wir werden dich retten, auch wenn du dich sträubst! 
 RATSHERR. 
 Wie vermessen!  
 LYSISTRATE. 
 Du ärgerst dich fruchtlos, 
 Denn es wird doch geschehn, und es muß doch geschehn! 
 RATSHERR. 
 Bei Demeter, das wird nicht geduldet! 
 LYSISTRATE. 
 Ja, wir retten dich doch!  
 RATSHERR. 
 Wenn ich aber nicht will?  
 LYSISTRATE. 
 Dann gerade nur um so gewisser! 
 RATSHERR zu einer andern Frau. 
 So sagt doch, wie kam euch die Grill' in den Sinn, euch um Frieden und Krieg zu bekümmern? 
 FRAU. 
 Das bericht ich dir gleich!  
 RATSHERR. 
 So berichte nur schnell, sonst kriegst du noch – 
 LYSISTRATE. 
 Hör mich und bleibe 
 Mit den Händen nur ruhig und halte dich still!  
 RATSHERR. 
 Ich vermag es nicht! Halte da einer 
 Die Hände zurück in der Wut!  
 FRAU. 
 Ei! ei! Da kriegst du's nur um so gewisser! 
 RATSHERR. 
 Das, krächzende Vettel, weissagst du dir selbst! 
  
  Zu Lysistrate. 
  
 So berichte denn du mir!  
 LYSISTRATE. 
 Das werd ich! 
 Wir ertrugen es stets in der vorigen Zeit und im Jammer des Krieges geduldig – 
 Sittsamer Natur, wie wir Frauen nun sind –, wie ihr Männer auch immer es triebet. 
 Wir durften nicht mucksen; so hieltet ihr uns! Und ihr wart doch gewiß nicht zu loben! 
 Wir durchschauten euch wohl und wir ahnten nichts Guts, und da kam denn, wenn wir zu Hause 
 Still saßen, zu Ohren uns oft, wie verkehrt ihr die wichtigsten Dinge behandelt! 
 Da fragten wir wohl euch, im Herzen betrübt tief innen, doch lächelnden Mundes: 
 ›Was habt ihr im Rate des Volks heut früh nun wegen des Friedens beschlossen? 
 Was kommt an die Säule?‹ – ›Was kümmert das dich?‹ – war die brummende Antwort des Mannes. 
 ›Ich rate dir, schweig!‹ – Und ich schwieg!  
 FRAU. 
 Ei was? Ich hätte gewiß nicht geschwiegen! 
 RATSHERR. 
 Hätt'st du nicht geschwiegen, so hätt'st du geschrien! 
 LYSISTRATE. 
 So schwieg ich denn lieber zu Hause! 
 Nicht lange, so hörten wir wieder: ihr habt noch verkehrtere Dinge beschlossen! 
 Und so fragten wir wieder: ›Nein, sage mir, Mann, was macht ihr für dumme Beschlüsse?‹ – 
 Da sah er mich an von der Seit' und begann: ›Wenn du   ruhig nicht bleibst bei dem Webstuhl, 
 Dann setz ich zurecht dir den störrischen Kopf! »Denn der Krieg ist die Sache der Männer«!‹ 
 RATSHERR. 
 Und er hat dir's, bei Zeus, wie er mußte, gesagt! 
 LYSISTRATE. 
 Wie er mußte? Wieso, du Verdammter? 
 Zu verbieten den Fraun, mit ersprießlichem Rat euch Übelberatnen zu dienen? 
 Und doch haben wir selbst auf den Straßen gehört, wie ihr unverhohlen euch ausspracht: 
 ›Nicht ein einziger Mann ist im Lande, bei Zeus!‹ – ›Nicht einer!‹ – erwidert der andre. – 
 Drum beschlossen wir Fraun in gemeinsamem Rat, nicht länger zu säumen und Hellas 
 Zu erretten noch heut! Denn was hätt' es genutzt, mit Worten die Zeit zu verlieren! 
 Wenn Gehör uns zu schenken ihr also gewillt und stille zu schweigen, wie wir es 
 So lang schon getan, dann kommen wir Fraun mit verständigem Rat euch zu Hilfe. 
 RATSHERR. 
 Ihr? – Uns? – Wie verrückt! Heilloses Geschwätz! Das soll ich ertragen?  
 LYSISTRATE. 
 Kein Wort mehr! 
 RATSHERR. 
 Kein Wort mehr, Verfluchte? So spricht man mit mir? Vor der Haube da soll ich verstummen 
 Auf dem Weiberkopf? Nein, lieber den Tod! 
 LYSISTRATE. 
 Wenn dieses allein dir noch Skrupel macht, 
 Dann komm und empfange die Haube von mir: 
  
  Gibt sie ihm. 
  
 Da, nimm nur und setze sie dir auf den Kopf! 
 So! So! Und schweig mir hübsch stille! 
 EINE ANDERE FRAU. 
 Da, nimm auch, mein Bester, den Gürtel dazu! 
 EINE ANDERE. 
 Und ich gebe dir drein noch den Handkorb! 
 LYSISTRATE. 
 Nun, schürze dich auf, kratz Wolle, mein Schatz, 
 Und iß Bohnen dazu! 
 »Doch der Krieg ist die Sache der Weiber!« 
 CHORFÜHRERIN zum Frauenchor. 
 Laßt eure Krüge stehn, ihr Fraun, wir wollen jetzt nach Kräften 
 Tun unsre Schuldigkeit und rasch den Schwestern an die Hand gehn! 
  
  Sie stellen die Wasserkrüge auf die Bühne. 
  
 CHOR DER WEIBER. 
 Wahrlich, erschlaffen nicht soll mir im Reigen der flinke Fuß, 
 Lässiges Ermatten beschleiche, lähme mir nie das gelenkige Knie! 
 Mit den Schwestern verbind ich mich kühn, 
 Mit den tapfern, zu jeglicher Tat: 
 Denn es schmücket sie Liebreiz, Verstand, 
 Patriotischer Mut, 
 Tapferkeit, Feuer und Geist! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Mannhafter Urahninnen Töchter ihr, Brennesseln vergleichbare Mütter, 
 Rückt grimmig nun an, ohn Erbarmen dringt vor, denn der Wind ist noch immer euch günstig! 
 LYSISTRATE. 
 Und wenn einst Aphrodites, der kyprischen, Hauch und der seelenerfreuende Eros 
 In Herzen und Hüften die Sehnsucht euch weckt und die Glut des Verlangens entzündet 
 Und die süße Begier auch den Männern erregt und den Reiz inbrünstiger Spannung: 
 Als Friedensfürstinnen werden uns dann die Hellenen mit Jubel begrüßen! 
 RATSHERR. 
 Ei! Für welches Verdienst?  
 LYSISTRATE. 
 Allein schon für eins: daß das rasende 
 Schrein auf dem Markte 
 Wir euch legen und steuern dem Waffengeklirr!  
 EINE FRAU. 
 Ja, gewiß, bei der Göttin von Paphos! 
 LYSISTRATE. 
 Jetzt laufen sie auf dem Gemüsemarkt, auf dem Fischmarkt, auf dem Geschirrmarkt 
 Mit dem Sarraß herum, mit dem Helm auf dem Kopf: 
 Korybanten vermeint man zu schauen! 
 RATSHERR. 
 Bei Zeus, das ziemt doch dem tapferen Mann!  
 LYSISTRATE. 
 Potztausend, das ist doch zum Lachen, 
 Wenn ein Mann da kommt mit dem Gorgoschild und um 
 Heringe feilscht mit dem Marktweib! 
 EINE FRAU. 
 Ja, ich sah es, bei Zeus, wie 'n langmähniger 
 Mann, ein Reiteroberst zu Pferd sich 
 Von 'ner alten Frau in den ehernen Helm ließ schütten gebackene Eier, 
 Und ein andrer, ein Thrakier, schüttelte wild, wie ein Tereus, Tartsche und Wurfspieß, 
 Und der Hökerin macht' er entsetzlich Angst, und verschlang dann die leckersten Feigen! 
 RATSHERR. 
 Wie getrauet nun ihr euch imstande zu sein, die krausen, verwickelten Händel 
 Zu entwirren, zu schlichten, in Hellas umher?  
 LYSISTRATE. 
 Sehr einfach!  
 RATSHERR. 
 Und wie denn? Laß hören! 
 LYSISTRATE. 
 Sieh, wie wir beim Spinnen verworrenes 
 Werg so nehmen und sacht auseinander 
 Und zurecht mit der Spindel die Fäden ziehn, den 'rüber, den andern hinüber, 
 So gedenken wir auch durch Gesandte den Krieg zu entwirren, mit eurer Erlaubnis, 
 Und zurechtzulegen die Fäden des Knäuls, den 'rüber, den andern hinüber. 
 RATSHERR. 
 Wie die Wolle beim Spinnen, wie Hanf und 
 Werg zu behandeln gedenkt ihr Vermeßnen 
 Die politischen Fragen – zu lösen wohl gar? O Unsinn!  
 LYSISTRATE. 
 Wärt ihr bei Sinnen, 
 So behandeltet ihr die Geschäfte des Staats akkurat wie wir Frauen die Wolle! 
 RATSHERR. 
 So erkläre doch, wie?  
 LYSISTRATE. 
 Wie die Wolle vom Kot und vom Schmutz in der Wäsche man säubert, 
 So müßt ihr dem Staate von Schurken das Fell reinklopfen, ablesen die Bollen: 
 Was zusammen sich klumpt und zum Filz sich verstrickt – Klubmänner, für Ämterbesetzung 
 Miteinander verschworen – kartätscht sie durch und zerzupft die äußersten Spitzen, 
 Dann krempelt die Bürger zusammen hinein in den Korb patriotischer Eintracht 
 Und mischt großherzig Metöken dazu, Verbündete, Freunde des Landes; 
 Auch die Schuldner des Staats, man verschmähe sie nicht und vermenge auch sie mit dem Ganzen! 
 Und die Städte, bei Gott, die als Töchter der Stadt in der Ferne sich Sitze gegründet, 
 Übersehet sie nicht: denn sie liegen herum wie zerstreute, vereinzelte Flocken. 
 Lest alle zusammen von nah und fern, aufschichtet sie hier und verflechtet 
 Die Wocken und wickelt ein Ganzes daraus und verspinnt es zu einem gewalt'gen 
 Garnknäuel! Aus diesem dann webet vereint für das Volk einen wollenen Mantel! 
 RATSHERR. 
 Was die Weiber da krempeln und klopfen drauf los und spinnen und winden und weben! 
 Euch ficht doch der Krieg im geringsten nicht an!  
 LYSISTRATE. 
 Im geringsten nicht? Ei du Verfluchter! 
 Wie? Trifft er nicht doppelt und dreifach uns Fraun? Wir haben die Knaben geboren, 
 Wir haben gewappnet ins Feld sie geschickt – 
 RATSHERR. 
 Schweig still von den Unglücksgeschichten! 
 LYSISTRATE. 
 In der Zeit, wo wir sollten des Lebens uns freun und die Tage der Jugend genießen, 
 Da bereitet der Krieg uns ein einsames Bett! Ach, und wären nur wir so verlassen: 
 Doch die Jungfern zu sehn, die im Kämmerlein still hinaltern, das schmerzt mich noch bittrer! 
 RATSHERR. 
 Und die Männer, ei, altern denn diese nicht auch?  
 LYSISTRATE. 
 Ei was, das vergleicht sich ja gar nicht! 
 Denn käme der Mann auch als Graukopf heim, er erkiest sich ein blühendes Mädchen; 
 Doch des Weibes Los ist ein flüchtiger Lenz, und verpaßt sie die Tage der Blüte, 
 Dann begehrt sie kein Mann mehr zur Ehe, sie sitzt und   legt sich auf Träum' und Orakel! 
 RATSHERR. 
 Aber wenn doch ein Mann noch zum Stehen ihn bringt – 
 LYSISTRATE. 
 O da mach du nur gleich auf den Tod dich gefaßt! 
 Dein Platz ist dir sicher, geh, kauf dir den Sarg, 
 Und den Honigkuchen, den back ich dir gleich; 
 Da nimm und bekränz dir die Stirne! 
  
  Sie begießt ihn. 
  
 EINE ANDERE FRAU ebenso. 
 Und da hast du auch eine Bescherung von mir! 
 LYSISTRATE. 
 Komm, Alter, da ist er, so nimm doch den Kranz! 
 Was fehlt noch, was suchst du? Mach, steig in den Kahn: 
 Horch, Charon! Er ruft! 
 Du allein verzögerst die Abfahrt. 
 RATSHERR. 
 Empörend ist es, wie die mich traktieren! 
 Bei Zeus, ich gehe, wie ich bin, und trete 
 So vor die Augen unserm hohen Rat! 
  
  Ab. 
  
 LYSISTRATE ruft ihm nach. 
 Du klagst wohl, daß wir dich nicht aufgebahrt? 
 Laß uns nur machen! Übermorgen früh 
 Fehlt sicher nichts zu deinem Leichenopfer! 
  
  Ab. 
 CHORFÜHRER. 
 Länger schläfrig zuzusehen, das vermag kein freier Mann! 
 Werft die Mäntel ab, ihr Männer, rüstet euch zur ernsten Tat! 
 CHOR DER MÄNNER. 
 Wenn mich nicht alles täuscht, bahnt ganz andres, Schlimmres noch 
 Sich hier an: o ich riech's! 
 Ja, heraus aus allem wittr' ich Hippias'sche Tyrannei! 
 In der Tat, ich fürchte sehr, 
 Daß von Sparta Männer sich 
 Eingeschlichen; und, vereint 
 Nachts im Haus des Kleisthenes, 
 Haben sie die gottverfluchten Weiber aufgehetzt, mit List 
 Uns den Staatsschatz wegzunehmen 
 Und die Löhnung, 
 Unser aller täglich Brot! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, empörend ist's, hofmeistern wollen sie die Bürgerschaft, 
 Unerhört! Weibsbilder schwatzen über Schild und Schwert und Spieß; 
 Wollen gar mit den Spartanern uns zum Frieden nötigen, 
 Denen grad so gut zu trauen wie dem Wolf mit offnem Maul! 
 Ich durchschaue das Gewebe, Männer: das ist Tyrannei! 
 Doch tyrannisieren sollen sie mich nie: ich hüte mich, 
 Und »im Myrtengrün mein Schlachtschwert werd ich   tragen« fürderhin, 
 Auf dem Markt in voller Rüstung bei Aristogeitons Bild 
 Werd ich stehn – wie er zu großer Tat berufen steh ich da! 
  
  Zur Chorführerin. 
  
 Dir, du gottverhaßte Vettel, alle Zähne schlag ich ein! 
 CHORFÜHRERIN drohend. 
 Sieh nur zu, daß, wenn du heimkommst, deine Mutter dich noch kennt! 
  
  Zum Weiberchor. 
  
 Doch wohlan, betagte Schwestern, machen wir's zuvor uns leicht! 
  
  Sie legen die Oberkleider ab. 
  
 CHOR DER FRAUEN gegen das Publikum. 
 Laß dir nun, Bürgervolk, sagen ein verständig Wort, 
 Das der Stadt frommen mag! 
 Sie verdient's, denn aufgezogen hat sie mich in Prunk und Lust! 
 Sieben Jahr alt, trug ich schon 
 Athenes Heiligtum beim Fest, 
 Mit zehn Jahren mahlt ich dann 
 Opfermehl der Artemis, 
 Ward im Safrankleid in Brauron ihr geweiht beim Bärenfest, 
 Ward sodann als hübsche Jungfrau 
 Festkorbträgerin, 
 In der Hand die Feigenschnur! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Sollt ich nun der Stadt nicht dienen, wenn ich kann, mit gutem Rat? 
 Zwar ich bin ein Weib, doch seht ihr, hoff ich, drum nicht scheel mich an, 
 Wenn ich Beßres biet, als was ihr alle Tage seht und hört: 
 Steur ich doch mein Teil zum Ganzen, meine Söhne bring ich dar! 
 Aber ihr, elende Greise, steuert nichts bei: ihr habt sogar 
 Durchgebracht die ›Persersteuer‹, die die Väter euch vererbt, 
 Und aus eigenem Vermögen tragt ihr ohnedies nichts bei. 
 Ja, ihr bringt's dahin, daß nächstens wir zertrümmert untergehn. 
 Ihr, ihr wollt noch mucksen? – Trittst du im geringsten mir zu nah, 
 Mit dem ungeschlachten Holzschuh schlag ich dir die Zähne ein! 
  
  Die Frauen ziehen ihre Oberkleider wieder an. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Ist das nicht die schmählichste Beschimpfung? 
 Ja, und toller, immer toller scheint das Ding zu werden! 
 Männer, steuert diesem Unfug, zeigt, daß ihr noch Hoden habt, 
 Werft die Mäntel ab: anriechen soll man gleich dem Mann den Mann 
 Wie ein Kohlkopf blattumwickelt dazustehn ziemt sich   nicht. 
 CHOR DER MÄNNER. 
 Auf, weißfüßige Männer, die wir 
 Einst vor Leipsydrion zogen, wo 
 Wir noch unsern Mann gestellt, 
 Auf, es gilt sich zu verjüngen und, vom Kopf zur Zehe 
 Neu befiedert, abzuschütteln 
 Unsres Greisenalters Last! 
 CHORFÜHRER. 
 Geben wir nur einen Finger ihnen, hängen sie sich dran 
 Fest wie Kletten und geschäftig sind sie dann mit Hand und Fuß. 
 Und am Ende baun sie Schiffe, segeln aus und liefern uns 
 Seegefechte, die Verwegnen – wie einst Artemisia! 
 Wenn sie noch die Reitkunst treiben, schreib ich unsre Ritter ab: 
 Von Natur schon sind die Weiber ritterlich und sattelfest! 
 Oh, die stürzen nie beim Reiten! Sieh die Amazonen an, 
 Wie auf Mikons Bild sie kämpfen mit den Männern, hoch zu Roß! 
 Wohl am besten wär's, zu nehmen all' und ins durchbohrte Holz 
 Ihnen gleich hineinzustecken diesen langen Schwanenhals! 
  
  Mit dem Phallos gestikulierend. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Bring mich nicht in Hitze, sonst, beim Himmel, 
 Laß ich meine wilde Sau los! Wart, ich will dich   striegeln! 
 Bis der Nachbarschaft zum Schrecken du: ›Zu Hilf'! Zu Hilfe!‹ schreist! 
  
  Zu den Weibern. 
  
 Werft auch ihr, o Fraun, die Mäntel wieder weg; anriechen soll 
 Man uns Fraun sogleich das wilde, hitzigscharfe Temperament! 
 CHOR DER FRAUEN. 
 Komm mir nur einer jetzt her: der hat Zwiebeln gegessen zum letztenmal, 
 Bohnen auch – schwarze – zum letztenmal! 
 Schimpfst du noch einmal – die Galle, siehst du, läuft mir über! – 
 Wie dem Adler einst der Käfer 
 Nehm ich dir die Eier aus! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Pah, ich lach euch aus, solange meine Lampito noch lebt, 
 Und Ismenia, die liebe, rüstige Thebanerin! 
 Wirb ein Kriegsheer: keines kriegst du, wenn du's zehnmal auch beschließt; 
 Denn du bist verhaßt, Elender, bei den Nachbarn ringsherum! – 
 Als der Hekate zu Ehren gestern ich ein Freudenfest 
 Gab und gern bei meinen Kindern hätt' ein Nachbarskind gesehn, 
 Gar ein artigleckres Bürschchen aus Böotien – einen Aal: 
 Ja, da hieß es: ›Nein!‹ – weil euer Volksbeschluß es   nicht erlaubt. 
 Und von solchen Volksbeschlüssen laßt ihr nicht, bis euch einmal 
 Einer nimmt am Bein und niederschleudert, daß ihr brecht den Hals! 
  
Dritte Szene 
  Die beiden Chöre. Lysistrate kommt aus der Burg; dann mehrere Frauen. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 »Erlauchtes Haupt des kühnen Unterfangens«, 
 Warum so düster trittst du aus der Burg? 
 LYSISTRATE. 
 Der Frauen schändlich Tun und lüstern Wesen 
 Entmutigt mich und jagt mich hin und her. 
 CHOR DER WEIBER. 
 Was sagst du? Was sagst du?  
 LYSISTRATE. 
 Ach leider, die Wahrheit! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Was gibt's so Schlimmes? – Sag es deinen Schwestern! 
 LYSISTRATE. 
 »Ich kann's nicht sagen, darf's auch nicht verschweigen!« 
 CHORFÜHRERIN. 
 Verbirg mir nichts! Welch Unglück ist geschehn? 
 LYSISTRATE. 
 Nun, rund heraus: wir Fraun sind männertoll!  
 CHOR DER WEIBER. 
 Ach, Zeus! 
 LYSISTRATE. 
 »Was schreist du auf zu Zeus?« – So ist's nun mal! 
 Ich bin nicht mehr imstand, von ihren Männern 
 Sie fernzuhalten: denn sie laufen fort! 
 So traf ich eine, wie ein Loch sie eben 
 Arbeitet' hin zur Felsengrotte Pans; 
 'ne andre wollt am Seil hinab sich haspeln; 
 Die überlaufen; mit den Spatzen wollte 
 Gar eine fliegen zum Orsilochos 
 Hinab: ich riß sie noch am Haar zurück! 
 Kurz, unter jedem Vorwand suchen sie 
 Nach Haus zu kommen! – Sieh, dort will sich eine 
 Fortstehlen! – Du, wohin?  
  
  Eine Frau tritt auf. 
  
 FRAU. 
 Ich muß nach Haus, 
 Ich hab daheim milesische Wolle liegen, 
 Die mir die Motten fressen.  
 LYSISTRATE. 
 Was für Motten? 
 Geh ja zurück!  
 FRAU. 
 Mein Gott, ich komm gleich wieder. 
 Ausspreizen will ich auf dem Lager nur – – 
 LYSISTRATE. 
 Ausspreizen? – Nein, du gehst nicht von der Stelle! 
 FRAU. 
 Soll ich um meine Wolle kommen?  
 LYSISTRATE. 
 Pah! 
  
  Ein zweite Frau kommt heraus. 
  
 ZWEITE FRAU. 
 Ach Gott, ach Gott, mein Flachs! Ich ließ daheim 
 Ihn ungehechelt – 
 LYSISTRATE. 
 Ha, schon wieder eine, 
 Der's mit dem Hecheln sehr pressiert! – Geh du 
 Sogleich zurück! 
 ZWEITE FRAU. 
 Bei Artemis, sogleich 
 Wenn er gebrochen, bin ich wieder da! 
 LYSISTRATE. 
 Laß du das Hecheln! Fängst du's einmal an, 
 Dann wollen auch die andern ans Geschäft. 
  
  Eine dritte Frau kommt heraus. 
  
 DRITTE FRAU. 
 Ach, Eileithyia, halte die Geburt 
 Zurück, bis ich ein schicklich Plätzchen finde! 
 LYSISTRATE. 
 Was schwatzt du da für Zeug?  
 DRITTE FRAU. 
 Ich komme nieder! 
 LYSISTRATE. 
 Nicht schwanger warst du gestern – 
 DRITTE FRAU. 
 Aber heut! 
 Lysistrate, um Gottes willen laß 
 Mich heim, zur Hebamm ' – 
 LYSISTRATE sie untersuchend. 
 Ei, was du mir sagst! 
 Was hast du da so Hartes!  
 DRITTE FRAU. 
 Einen Buben! 
 LYSISTRATE. 
 Bei Aphrodite, nein, das scheint was Hohles, 
 Metallnes – nun, wir werden's gleich erfahren! 
  
  Zieht einen Helm heraus. 
  
 Daß dich! – Der heil'ge Helm?! Das ist zum Lachen! 
 So bist du schwanger?  
 DRITTE FRAU. 
 Ja, bei Zeus, ich bin's. 
 LYSISTRATE. 
 Wozu der Helm?  
 DRITTE FRAU. 
 Ei, wär ich nieder hier 
 Gekommen in der Burg, hätt' ich hinein 
 In dieses Nest geboren wie die Tauben – 
 LYSISTRATE. 
 Ausflüchte! Lauter Trug! – Du bleibst und wartest 
 Hier ruhig ab das Kindweihfest des Helmes! 
 DRITTE FRAU. 
 Nein! Schlafen kann ich nicht mehr in der Burg, 
 Seit ich gesehn die heil'ge Tempelschlange. 
 ZWEITE FRAU. 
 Und ach, mich bringen noch die Eulen um: 
 Ihr Kikkabau verscheucht mir Ruh und Schlaf! 
 LYSISTRATE zu den drei Frauen. 
 Hört auf mit eurem Spuk, vertrackte Weiber! 
 Nach Männern seid ihr lüstern! Glaubt ihr, sie 
 Nicht auch nach uns? – Verdrießlich schleichen ihnen 
 Die Nächte hin, das glaubt! – Drum, wackre Fraun, 
 Seid standhaft, harrt nur kurze Zeit noch aus! 
 Denn ein Orakel sagt: Wir siegen, wenn 
 Wir einig bleiben! – Hört, es lautet so: 
 DRITTE FRAU. 
 Ja, laß uns das Orakel hören! 
 LYSISTRATE. 
 Stille! 
 »Aber wenn einigen Sinns sich schüchterne Schwalben versammeln 
 Und vor dem Wiedhopf fliehn und spröd sich enthalten der Stößer, 
 Dann hat ein Ende die Not, und das Oberste wird dann zuunterst 
 Kehren der donnernde Zeus –« 
 ZWEITE FRAU. 
 Wir kämen dann oben zu liegen? 
 LYSISTRATE. 
 »Aber entzwein sich die Schwalben und flattern behenden Gefieders 
 Weg aus dem heiligen Ort, dann wird man nicht einen der Vögel 
 Schelten so wüst unflätig, so lüstern und geil wie die Schwalben!« – 
 Der Spruch ist klar genug! – Drum, bei den Göttern, 
 Nur nicht kleinmütig gleich, verzaget nicht! 
 Gehn wir hinein! Denn Schande wär's, ihr Schwestern, 
 Wenn wir jetzt das Orakel Lügen straften! 
  
  Lysistrate mit den Frauen ab. 
  
 CHOR DER MÄNNER. 
 Hört! Ein Märchen will ich euch erzählen, 
 Das ich einst als Knabe selbst gehört: 
 War einmal ein Jüngling, hieß Melanion, 
 Wollt nicht frei'n und ging drum in die Wüste, 
 Haust' in Berg' und Wäldern, 
 Jagte Füchs' und Hasen, 
 Flocht sich Garn und Netze, 
 Hielt sich einen Jagdhund 
 Und kam nie hinab nach Haus, der Trotzige! 
 So zum Abscheu waren ihm die Weiber; 
 Und sie seien's uns nicht minder! 
 Denn verständig sind wir wie Melanion! 
 CHORFÜHRER. 
 Alte, küssen möcht ich dich – 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ohne Zwiebeln weinst du dann! 
 CHORFÜHRER. 
 Und das Bein aufheben zum Stoß! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Pfui, welch Buschwerk hast du da? 
 CHORFÜHRER. 
 Wie Myronides! Der war 
 Rauh auch vorn und schwarz behaart 
 Hinten, seiner Feinde Schrecken 
 Gleich wie Phormion, der Held. 
 CHOR DER FRAUEN. 
 Hört! Ein Märchen will auch ich euch erzählen, 
 Zu Melanion das Gegenstück: 
 War einmal ein finstrer Mann, hieß Timon, 
 Bissig, stachlicht, dornumzäunt, unnahbar, 
 Ein Erinnyensprößling, 
 Und aus purem Hasse 
 Ging besagter Timon, [Im Gebirg' zu hausen,] 
 Und den Männern flucht' er, den niederträchtigen. 
 Also haßte der sein ganzes Leben 
 Unversöhnt euch schlechte Männer! 
 Doch den Fraun war er in Liebe zugetan! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Willst du einen Backenstreich? 
 CHORFÜHRER. 
 Nein, o nein, da duck ich mich! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Einen Fußtritt –? Meinst du nicht? 
 CHORFÜHRER. 
 Dann enthüllst du ja dein Ding! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wenn auch! Haare siehst du nicht: 
 Glatt – so alt ich bin – ist alles, 
 Und das Buschwerk hab ich sauber 
 An der Ampel abgesengt! – 
  
Vierte Szene 
  Die beiden Chöre. Lysistrate, Myrrhine und andere Frauen. Dann Kinesias. 
  
 LYSISTRATE. 
 Heraus, heraus, ihr Frauen, kommt geschwind 
 Zu mir!  
 EINE FRAU. 
 Was gibt's? Sag an, was schreist du so? 
 LYSISTRATE. 
 Ein Mann! Da kommt ein Mann wie toll gerannt, 
 Von Aphrodites wilder Brunst ergriffen: 
 »O Herrin von Kythere, Kypros, Paphos, 
 Geh nun gradaus den eingeschlagnen Weg!« 
 FRAU. 
 Wer kommt? Wo ist er?  
 LYSISTRATE. 
 Dort, bei Chloës Tempel! 
 FRAU. 
 Bei Zeus, dort ist er, ja! Wer ist's denn wohl? 
 LYSISTRATE. 
 Seht hin, erkennt ihn eine?  
 MYRRHINE. 
 Ach ja wohl! 
 Das ist mein Männchen ja, Kinesias! 
 LYSISTRATE. 
 So? Nun, dann röst und dreh ihn nur am Spieß, 
 Betör ihn, neck ihn, lieb ihn, lieb ihn nicht, 
 Tu alles, was der Humpenschwur gestattet! 
 MYRRHINE. 
 Laß mich nur machen!  
 LYSISTRATE. 
 Halt! Ich bleibe hier 
 Und helfe zu dem Schabernack, ich heiz 
 Ihm tüchtig ein vor allem. Geht indes! 
  
  Die Frauen treten zurück, Kinesias mit einem Sklaven, der ein Kind trägt, tritt auf. 
  
 KINESIAS. 
 Ich Ärmster, welch ein Zucken, welch ein Spannen 
 Und Ziehn, als läg ich auf der Folterbank! 
 LYSISTRATE. 
 Halt! Wer da? Innerhalb der Posten?  
 KINESIAS. 
 Ich! 
 LYSISTRATE. 
 Ein Mann?  
 KINESIAS. 
 Ein Mann, ach ja!  
 LYSISTRATE. 
 Marsch, packe dich! 
 KINESIAS. 
 Wer bist du, Weib, die mich verjagt?  
 LYSISTRATE. 
 Die Wache! 
 KINESIAS. 
 Ei schön, so ruf mir doch die Myrrhine! 
 LYSISTRATE. 
 Die Myrrhine? Ei sieh! Wer bist denn du? 
 KINESIAS. 
 Ihr Mann, Kinesias, der Stanzonide. 
 LYSISTRATE. 
 Willkommen, Bester! Denn nicht unberühmt 
 Ist hier dein Nam', er wird hier oft genannt! 
 Denn stündlich führt dich deine Frau im Munde. 
 Ißt sie ein Ei, 'nen Apfel, ruft sie immer: 
 ›Ach hätt' ihn mein Kinesias! ‹ 
 KINESIAS. 
 Wirklich? – Oh! 
 LYSISTRATE. 
 Bei Aphrodite, ja! Wenn auf die Männer 
 Die Rede kommt, gleich rühmt sich deine Frau: 
 Kinesias sei ein Mann, die andern Lumpen! 
 KINESIAS. 
 So geh nun, ruf sie!  
 LYSISTRATE. 
 Gut! – Was krieg ich denn? 
 KINESIAS. 
 Ich will dich gleich, wenn du's verlangst – – Dies ist 
 Mein alles – was ich habe, biet ich dir! 
 LYSISTRATE. 
 Ich geh hinab und ruf sie dir!  
  
  Ab. 
  
 KINESIAS. 
 Nur schnell! – 
 Ich habe keine Freud' am Leben mehr, 
 Seitdem sie fort ist aus dem Haus: ich seufze, 
 So oft ich heimkomm: öde dünkt mich alles, 
 Leer, ausgestorben; und die besten Bissen, 
 Sie munden mir nicht mehr – ich leide Brunst! 
 MYRRHINE von innen. 
 Ich lieb, ich lieb ihn, aber meine Liebe 
 Verschmäht er. Ruf mich nicht zu dem hinaus! 
 KINESIAS. 
 Myrrhinchen, süßes Kind, was denkst du doch? 
 Komm doch herab!  
 MYRRHINE wie oben. 
 Zu ihm? Ums Leben nicht! 
 KINESIAS. 
 Wenn ich dich rufe, Schätzchen, kommst du nicht? 
 MYRRHINE. 
 Du rufst mich und du willst doch nichts von mir! 
 KINESIAS. 
 Ich nichts von dir? – Und bin fast aufgerieben! 
 MYRRHINE. 
 Ich will nicht!  
 KINESIAS. 
 Ach, so hör doch auf dein Kind! 
 Komm her, mein Söhnchen, rufe die Mama! 
 DAS BÜBCHEN. 
 Mama! Mama! Mama! 
 KINESIAS. 
 Wie wird dir? Dauert dich das Bübchen nicht, 
 Sechs Tage schon ungewaschen, ungesäugt? 
 MYRRHINE. 
 Mich dauert's, ja! Sein Vater aber schiert 
 Sich nicht um ihn!  
 KINESIAS. 
 Komm, Böse, nimm dein Kind! 
 MYRRHINE. 
 »O Mutterherz!« – Wie schlägt's! – Ich muß hinab! 
  
  Myrrhine tritt heraus. 
  
 KINESIAS sie betrachtend. 
 Mich dünkt, sie sieht viel jünger aus als sonst! 
 Weiß Gott, so reizend kam sie nie mir vor! 
 Und daß sie schmollt mit mir und spröde tut, 
 Das macht nun gar, daß ich vergeh vor Liebe! 
 MYRRHINE nimmt das Kind dem Sklaven ab. 
 Herzallerliebstes Kind des bösen Vaters, 
 Ein Küßchen! Komm, Mamachens liebstes Kind! 
 KINESIAS. 
 Wie kannst du mich so behandeln, Böse? Folgst 
 Den Weibern da und marterst mich und quälst 
 Dich selber mit?  
  
  Greift nach ihr. 
  
 MYRRHINE. 
 Hand weg! Laß mich in Ruh! 
 KINESIAS. 
 Du ziehst die Hand ab, und zuschanden geht 
 Daheim mein Gut und deines!  
 MYRRHINE. 
 Schiert mich wenig! 
 KINESIAS. 
 So? Dir ist's gleich, wenn deine Weberei 
 Herab die Hühner zerren?  
 MYRRHINE. 
 Mir ist's gleich!  
 KINESIAS. 
 Wie lange schon hast du Aphrodites Nachtfest 
 Nicht mitgemacht? – Sag, kommst du nicht mit heim? 
 MYRRHINE. 
 Niemals, bei Zeus, wenn ihr den Krieg nicht endigt 
 Und Frieden macht!  
 KINESIAS. 
 Nun, wenn's nicht anders ist, 
 Wir wollen's tun!  
 MYRRHINE. 
 Nun, wenn's nicht anders ist, 
 Dann komm ich mit! Für jetzt hab ich geschworen: Nein! 
 KINESIAS. 
 Komm, nach so langer Zeit, leg dich zu mir! 
 MYRRHINE. 
 Nein! – Und ich lieb dich doch, ich will's nicht leugnen! 
 KINESIAS. 
 Du liebst mich, Myrrhchen? Ei, so leg dich her! 
 MYRRHINE. 
 Spaßhafter Mann, vor unserm Bübchen da? 
 KINESIAS. 
 Nicht doch! 
  
  Zum Sklaven. 
  
 Du, Manes, trag das Kind nach Haus! 
  
  Manes mit dem Kind ab. 
  
 Nun sieh, jetzt ist das Kind auch weggeschafft! 
 Komm, leg dich!  
 MYRRHINE. 
 Loser Schelm, wo ist denn nur 
 Ein Plätzchen –? 
 KINESIAS. 
 In der Grotte Pans – bequem! 
 MYRRHINE. 
 Dann komm ich ja nicht rein zur Burg zurück? 
 KINESIAS. 
 Ganz gut, du wäschst dich in der Klepsydra! 
 MYRRHINE. 
 Und dann: den Eid, Gottloser, soll ich brechen? 
 KINESIAS. 
 Die Schuld komm über mich! Vergiß den Eid! 
 MYRRHINE. 
 Nun denn, ich hol 'ne Bettstatt!  
 KINESIAS. 
 Laß! – Es geht 
 Am Boden! 
 MYRRHINE. 
 Beim Apollon, nein, du darfst, 
 Wenn's auch pressiert, mir nicht am Boden liegen! 
  
  Ab. 
  
 KINESIAS. 
 Mein Weibchen liebt mich doch, das seh ich klar! 
 MYRRHINE bringt die Bettstatt. 
 Sieh! Leg dich nun geschwind! Ich zieh mich aus! 
 Halt – 's fehlt das Dings da – die Matratze – noch! 
 KINESIAS. 
 Wozu? Ich brauch das nicht!  
 MYRRHINE. 
 Bei Artemis, 
 Auf Gurten wär's doch garstig!  
 KINESIAS. 
 Komm, ein Küßchen! 
 MYRRHINE küßt ihn. 
 Da!  
  
  Läuft fort. 
  
 KINESIAS. 
 Du! – Der Teufel! – Komm doch, komm nur schnell! 
 MYRRHINE bringt die Matratze. 
 Da ist sie! Leg dich jetzt, ich zieh mich aus! – 
 Noch etwas – richtig! – noch kein Kissen da! 
 KINESIAS. 
 Mein Gott, ich brauch ja keines!  
 MYRRHINE fortlaufend. 
 Aber ich! 
 KINESIAS zu seinem Phallos. 
 Zurüstungen für dich, als käme Herakles! 
 MYRRHINE kommt mit dem Kissen und legt es ihm unter. 
 Steh auf, spring auf!  
 KINESIAS. 
 Gottlob, nun hätt' ich alles! 
 MYRRHINE. 
 Ja? – Wirklich alles?  
 KINESIAS. 
 Komm, mein Goldchen, komm! 
 MYRRHINE. 
 Schon knüpf ich auf mein Busenband! – Hör aber, 
 Du hältst doch Wort? Vergiß den Frieden nicht! 
 KINESIAS. 
 Ich will verdammt sein – 
 MYRRHINE. 
 Ach, da fehlt die Decke! 
 KINESIAS. 
 Wozu? Ich will ja nichts als dich umarmen! 
 MYRRHINE. 
 Das sollst du auch: gleich bin ich wieder da! 
  
  Ab. 
  
 KINESIAS. 
 Das Weibsstück bringt mich um mit ihren Decken! 
 MYRRHINE bringt einen Schafpelz. 
 So! Richt dich auf!  
 KINESIAS. 
 's ist alles aufgerichtet! 
 MYRRHINE. 
 Soll ich dich salben?  
 KINESIAS. 
 Beim Apoll, mich nicht! 
 MYRRHINE. 
 Bei Aphrodite, komm und sträub dich nicht! 
  
  Läuft fort. 
  
 KINESIAS. 
 Großmächt'ger Zeus, laß sie den Topf verschütten! 
 MYRRHINE bringt einen Salbentopf. 
 Komm, gib die Hand, da nimm und salbe dich! 
 KINESIAS. 
 Die Salbe duftet nicht gar süß, sie riecht 
 Hochzeitlich nicht, und doch wär's hohe Zeit! 
 MYRRHINE. 
 Wie dumm auch! Bring ich da die Rhodossalbe! 
 KINESIAS. 
 Schon gut, du Schalk, so laß doch!  
 MYRRHINE. 
 Sei kein Närrchen! 
  
  Ab. 
  
 KINESIAS. 
 Der Henker hol den ersten Salbenkoch! 
 MYRRHINE kommt mit einer anderen Salbenbüchse. 
 Da, nimm den Balsam!  
 KINESIAS. 
 Ich hab für dich andren Balsam! 
 Komm, leg dich, Hexchen, schlepp doch nun nichts mehr 
 Herbei!  
 MYRRHINE. 
 Bei Artemis, ich folg und binde 
 Die Schuh' auf! – Aber gelt, mein liebes Männchen, 
 Du stimmst doch für den Frieden? ... 
 KINESIAS. 
 Ganz gewiß!... 
  
  Myrrhine macht sich los und flieht. 
  
 Vernichtet, umgebracht hat mich das Weib! – 
 O ich Armer, was tu ich, wo find ich ein Weib, 
 Da die Schönste von allen so schnöd mich gefoppt? 
 Wer erbarmt sich nun deiner, du Waisenkind? 
 Komm, Fuchshund, und schaff 
 Mir für Geld eine Amme dem Jungen! 
 CHOR DER MÄNNER. 
 O wie jammerst du mich, unglücklicher Mann, 
 So entsetzlich geprellt und im Herzen gebeugt! 
 Ach! Ach, ich vergehe vor Mitleid! 
 Wie sollen's ertragen die Nieren im Leib, 
 Wie ein männliches Herz und ein männlicher Sack, 
 Wie ertragen's die Lenden, wie trägt es der Schweif, 
 Der begehrlich sich bäumt 
 Und am Morgen vergeblich sich umsieht? 
 KINESIAS. 
 O entsetzlicher Krampf, der den Leib mir durchzuckt! 
 CHOR DER MÄNNER. 
 Nein, daß sie das dir, du Verehrter, getan, 
 Das abscheuliche, garstige, teuflische Weib! 
 KINESIAS. 
 O Apollon! Das süßeste, göttliche Weib! 
 CHOR DER MÄNNER. 
 Die Süßeste, wie? – Das verruchteste Weib! 
 Zeus, mächtiger Zeus, 
 Oh, ergreife sie, schleudre, wie stäubende Spreu, 
 Sie mit Sturmesgewalt und mit Donner und Blitz 
 Zu den Wolken und dreh sie im Wirbel herum, 
 Dann aber laß hoch aus den Lüften herab 
 Sie sinken und fallen zur Erde zurück 
 Und in jähem Sturz 
 An dem Pfahle des Mannes sich spießen! 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor. Ein spartanischer Herold. Der Ratsherr. 
  
 HEROLD. 
 Wo ist der groß' Rat hie z' Athen? D' Prytanen, 
 Wo sy sie de? I sött nen öppis säge! 
 RATSHERR. 
 Bist du ein Mensch, du? Oder ein Priap? 
 HEROLD. 
 E Herold bin i, Herr, bim Donner, ja, 
 Vo Sparta chumen i vo wegem Friede. 
 RATSHERR. 
 Was trägst du denn den Spieß da unterm Arm? 
 HEROLD. 
 I trage nüt bi Gott!  
 RATSHERR. 
 Du drehst dich um? 
 Was ziehst du so den Mantel vor? Hast du 
 'nen Wolf vom Marsch?  
 HEROLD. 
 Bim Hell, dem Cheubel fehlt's 
 Im Chopf! 
 RATSHERR. 
 Du hast ja Stanzen, garst'ger Kerl! 
 HEROLD. 
 Das ist nit wahr! Herr, leut die dumme Gspäß! 
 RATSHERR. 
 Was ist denn das?  
 HEROLD. 
 E guet spartan'scher Schrybstock. 
 RATSHERR auf seinen Phallos deutend. 
 Dann hab auch ich 'nen gut spartan'schen Schreibstock! 
 Sieh, Freund, ich weiß schon alles, darum sag 
 Mir offen: wie steht's bei euch in Lakedaimon? 
 HEROLD. 
 Ganz ufrecht steits bi üs, und d' Bundesg'nosse 
 Hei's o wie d' Pfähl: mer bruche jiz Pellene. 
 RATSHERR. 
 Wo habt ihr denn das Übel her? Vom Pan? 
 HEROLD. 
 Nei, d' Lampito, die ist an allem d' Schuld, 
 Die het is ds Wybervolch i Sparta alles 
 Verführt: druf hei sie de einmütig b'schlosse: 
 Sie welle d' Manne nimme drüber lah! 
 RATSHERR. 
 Wie geht's euch nun?  
 HEROLD. 
 Verflucht! Mer hümpe chrumm 
 U bugglig über d' Gaß, wie Ampelträger. 
 Sie leun is nit e Mal a ds Huppi gryffe, 
 Die Täsche, bis mer all eihellig bschließe, 
 Es söll vo Stund a Friede sy im Land. 
 RATSHERR. 
 Ha, ha! Nun seh ich klar, die Weiber haben 
 Sich allesamt und überall verschworen! 
 Drum geh und sag, sie sollen schnell hierher 
 Gesandte schicken mit gehöriger Vollmacht. 
 Auch unser Rat wird seine Leute wählen: 
 Ich trag's ihm vor und zeig ihm, wie er steht! 
 HEROLD. 
 Hesch recht, bi Gott! I lauf scho, was i cha! 
  
  Beide ab. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Wild, unbändig wie die Weiber ist kein Tier auf Erden mehr, 
 Unbezwingbar gleich dem Feuer, frecher als das Panthertier! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wenn du solches weißt, warum denn führst du Krieg mit mir, du Narr? 
 Und doch kannst du mich zur treuen Freundin haben, wenn du willst! 
 CHORFÜHRER. 
 »Nein, die Weiber samt und sonders haß ich all mein Leben lang.« 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wie es dir gefällig! – Trotzdem bring ich's doch nicht übers Herz, 
 Dich so nackt zu sehn! Du bist ja – sieh nur selbst – der Kinder Spott! 
 Nun, ich komm zu dir und ziehe, mit Verlaub, dies Wams dir an! 
  
  Die Weiber bekleiden die Männer. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Meiner Treu, ihr tut nicht übel, hätt' euch das nicht zugetraut! 
 Denn im hellen Zorn und Ärger hatt' ich's vorhin abgelegt. 
 CHORFÜHRERIN. 
 So, nun siehst du wie ein Mann aus, bist nicht mehr der Kinder Spott! 
 Hättst du mich nicht so beleidigt, hätt' ich auch das Tierchen da 
 Lange dir schon weggefangen, das dir überm Auge sitzt! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, das war's, was mich gezwickt hat! Da, nimm diesen Zauberring, 
 Reib das Ding mir 'raus und laß dann, wenn's heraus ist, mich es sehn, 
 Denn mich zwickt's und beißt's, der Henker weiß wie lang, am Auge schon. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Nun, ich tu dir den Gefallen, so bärbeißig du auch bist! – 
 Gott, welch Ungetüm von einer Schnake hast du da am Leib! 
 Siehst du hier? – Von Trikorythos stammt das Untier sicherlich. 
 CHORFÜHRER. 
 Ei, das ist doch eine Wohltat! Wie ein Brunnenbohrer grub's! 
 Nun das Ding herausgenommen, läuft ein Tränenstrom herab. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Komm, ich wisch dir's ab, obwohl du's nicht verdient, du böser Mann! 
 Ja, ich küß dich.  
 CHORFÜHRER. 
 Laß das Küssen!  
 CHORFÜHRERIN. 
 Magst du wollen oder nicht! 
 CHORFÜHRER. 
 Ei, so bleib mir doch vom Leibe, Schmeichelkatzen seid ihr all'! 
 Darum sagt auch, und mit Unrecht nicht, ein altes, weises Wort: 
 »Weder mit noch ohne dieses gottverfluchte Weibervolk!« 
 Sei's! – Wir bieten jetzt euch Frieden! Und in Zukunft sollt ihr nie 
 »Böses mehr von uns erfahren noch uns selber Böses tun!« 
 Tretet her zu uns, wir stimmen nun vereint ein Chorlied an! 
  
  Sie vereinigen und gruppieren sich. 
  
 ERSTER HALBCHOR gegen das Publikum. 
 Nicht gesonnen sind wir, Männer, 
 Irgend Schlechtes nachzusagen 
 Einem aus der Bürgerschaft! 
 Liebes nur, Gutes nur 
 Sagen wir und tun wir euch: 
 Denn des Schlimmen wahrlich ist 
 Schon genug, was uns drückt! 
 Darum sagt's nur frei heraus, 
 Mann und Frau, wer es auch sei: 
 Braucht ihr Geld, ein hübsches Sümmchen, 
 So zwei Minen oder drei auch? – 
 Geld die Fülle! 
 Denn den Säckel führen wir! 
 Und wenn's einst zum Frieden kommt, – 
 Was ihr heut von uns geborgt habt, 
 Heimzuzahlen 
 Eure Schulden braucht ihr nie! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Wir erwarten aus Karystos 
 Gäste, die wir gern bewirten, 
 Männer tüchtig, schön und brav! 
 Erbsenbrei hab ich noch, 
 Auch ein Ferkel war noch da, 
 Das ich abgetan: ihr kriegt 
 Schönes Fleisch, zart und weich. 
 Also kommt nur ungeniert 
 Heut zu mir, aber früh, 
 Nach dem Bade gleich, und wascht auch 
 Eure Kinder hübsch und tretet 
 Ohne Zögern 
 Ein und fraget ja nicht lang, 
 Sondern ganz als wie zu Haus 
 Geht hinein geraden Weges, 
 Ohne weiteres: 
 Tür und Tor für euch ist – zu! 
 CHORFÜHRER. 
 Ei seht nur, da kommen von Sparta schon die Gesandten mit zottigen Bärten 
 Und zwischen den Beinen Pflöcke, o Graus, als wollten sie Schweine dran binden! 
  
Sechste Szene 
  Der Chor. Spartanische Gesandte. Dann ein Athener. Später Lysistrate. Die Göttin der Versöhnung. Ein Diener. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Spartan'sche Männer, unsern Gruß zuvor! 
 Sagt an: wie steht's bei euch, was führt euch her? 
 SPARTANER. 
 Was seu mer do es längs Breiammel mache, 
 Wie's bei is steit, das cheut der selber gseh! 
 CHORFÜHRER. 
 Entsetzlich! Euer Leidensstrang ist straff 
 Gespannt, und die Entzündung scheint bedenklich! 
 SPARTANER. 
 Gar grüslech, nit zum säge! Chömmet numme 
 Grad her, wer's ist, mer wei jiz Friede mache! 
 CHORFÜHRER. 
 Auch unsre Autochthonen seh ich so 
 Armiert und mit beiseitgeschobnem Mantel, 
 Gerade wie die Ringer: traun, es scheint, 
 Die Krankheit ist gymnastischer Natur! 
  
  Ein Athener tritt auf. 
  
 ATHENER. 
 Wer sagt mir, wo Lysistrate zu finden? 
 Denn mit uns Männern steht es, wie ihr seht! 
 CHORFÜHRER. 
 Ja, hier wie dort, die nämlichen Symptome! 
 Habt ihr nicht gegen Morgen starke Spannung? 
 ATHENER. 
 Ach ja, bei Zeus! Wir reiben bald uns auf, 
 Und wenn es jetzt nicht bald zum Frieden kommt, 
 Vergreifen wir uns noch am Kleisthenes! 
 CHORFÜHRER. 
 Hört, wenn ihr klug seid, nehmt die Mäntel vor, 
 Damit kein Hermenschänder euch erblickt! 
 ATHENER. 
 Bei Gott, da hast du recht!  
 SPARTANER. 
 Das sött i meine! 
 So wei mer d'Mäntel doch eis fürehänke. 
 ATHENER. 
 Oh, seid gegrüßt, Spartaner! – Uns geht's schlecht! 
 SPARTANER. 
 Jä gwüß, my Liebe, 's wär bidenklech gsi, 
 We d'Lüt is hätte gseh mit dere Gschwulst! 
 ATHENER. 
 Wohlan, nun sagt, Spartaner, rund heraus: 
 Was sucht ihr hier?  
 SPARTANER. 
 De Friede! He, mir sy 
 Die Gsandte!  
 ATHENER. 
 Schön! Der ist auch unser Wunsch! 
 Nun, wollen wir Lysistrate nicht rufen? 
 Die kann uns doch allein zum Frieden helfen! 
 SPARTANER. 
 Bi Gott, und der Lysistratos derzu! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun, seht, ihr braucht sie nicht einmal zu rufen: 
 Sie hat euch schon gehört; da kommt sie selbst. 
  
  Zu Lysistrate, die mit einer Begleiterin heraustritt. 
  
 Heil dir, mannhafteste Zierde der Fraun! Nun erprobe dich, zeige dich wacker, 
 Unerschrocken, gewandt, streng, milde, gerecht, diplomatisch, hochherzig, als Heldin! 
 Denn die ersten vom Volk der Hellenen, von dir wie mit Zauberstricken gefesselt, 
 Sie stelln dir anheim, sie vertraun dir es an, all ihre Beschwerden zu schlichten! 
 LYSISTRATE. 
 Das ist nicht schwer, wenn man so heiß entbrannt 
 Die Männer sieht, voll ungestillter Sehnsucht! 
 Wir machen gleich die Probe!  
  
  Zu ihrer Begleiterin. 
  
 Holde Göttin, 
 Komm, führe die Spartaner her, doch nicht 
 Mit ungestümer, plumper Hand – so unklug, 
 Wie unsre Männer taten, nicht –, vertraulich 
 Und zart, wie sich's für Fraun geziemen mag! 
 Wer dir die Hand nicht gibt, den nimm am Schweif! 
  
  Die Göttin der Versöhnung tut es. 
  
 So, bringe nun auch die Athener her, 
 Und nimm sie, wo sie gern sich fassen lassen! – 
  
  Es geschieht. 
 Ihr Sparter, stellt euch hierher, neben mich, 
  
  Zu den Athenern. 
  
 Ihr stellt euch daher! Höret nun mein Wort: 
 »Ich bin ein Weib, doch wohnt in mir auch Geist!« 
 Von Haus aus gar nicht ohne Mutterwitz, 
 Hab ich vom Vater und von ältern Männern 
 Manch weises Wort gehört und viel gelernt. 
 Drum nehm ich jetzt euch vor und schelt euch aus, 
 Wie ihr's verdient! – Besprengt ihr die Altäre 
 Aus einem Kessel nicht als Stammverwandte 
 In Pylai, Pytho, in Olympia, 
 Und wie viel Orte könnt ich sonst noch nennen? – 
 Habt ihr ausländsche Feinde nicht genug, 
 Daß ihr vertilgt hellenische Städt' und Männer? – 
 ATHENER. 
 Ach, mich vertilgt mein Ungestümer hier! 
 LYSISTRATE. 
 »Den einen Hauptpunkt habt ihr nun gehört.« 
 Nun, ihr Spartaner, wend ich mich an euch! 
 Wißt ihr nicht mehr, wie Perikleides einst 
 Von Sparta flehend kam und am Altar 
 Im Heroldspurpur bleich sich niederwarf 
 Und um ein Hilfsheer bat? – Messener schlugen 
 Euch damals und des Erderschüttrers Arm! 
 Und Kimon führte dann dreitausend Schilde 
 Euch zu, und Lakedaimon war gerettet. 
 Zum Dank für solchen Dienst verwüstet ihr 
 Nun Attika, das Land, das euch geholfen! 
 ATHENER. 
 Weiß Gott, Lysistrate, sie haben unrecht! 
 SPARTANER. 
 Des hei mer! – – Was het die nes prächtigs Füdle! 
 LYSISTRATE zum Athener. 
 So? Meinst du, euch Athener sprech ich frei? 
 Wißt ihr nicht mehr, wie die Spartaner kamen 
 Zur Zeit, wo ihr den Sklavenkittel trugt, 
 Und der thessal'schen Männer viel erschlugen 
 Und viel von Hippias' Helfern und Verschwornen – 
 Die einzigen, die an jenem Tag euch halfen, 
 Die euch befreit und statt des Sklavenkittels 
 Sein Bürgerkleid dem Volk zurückgegeben? 
 SPARTANER. 
 Es töllers Wyb han i my Seel nie gseh! 
 ATHENER. 
 Und hat ein Ding, schön, wie ich's nie gesehn! 
 LYSISTRATE. 
 Nun, da ihr vielfach Dank einander schuldet, 
 Warum bekriegt und plagt ihr euch? Warum 
 Versöhnt ihr euch denn nicht? Was hindert euch? 
 SPARTANER. 
 He! Mir wei scho, me söll is nume grad 
 Das Fürtuch umegä!  
 LYSISTRATE. 
 Was meinst du, Freund? 
 SPARTANER. 
 Pylos, da gryffe mer scho lang dernah! 
 ATHENER. 
 Nein, beim Poseidon, aus dem Griff wird nichts! 
 LYSISTRATE. 
 Laßt's ihnen, Freund!  
 ATHENER. 
 Den prächtigen Ankerplatz? 
 LYSISTRATE. 
 Ihr fordert einen andern Ort für diesen! 
 ATHENER. 
 So gebt uns nur zuerst heraus das Ding da, 
 Das Echinus, und gleich dabei den Busen, 
 Den Malischen, und die Megar'schen Schenkel.... 
 SPARTANER. 
 Ho, nume nit grad all's, du bist nit gschyd! 
 LYSISTRATE. 
 Laßt das und zankt euch nicht um ein Paar Schenkel! 
 ATHENER. 
 Gern will ich nackt und barfuß Samen sä'n! 
 SPARTANER. 
 De wott i wenigstens my Mist druf mache! 
 LYSISTRATE. 
 Wenn ihr versöhnt seid, gut, dann tut ihr das! 
 Doch wenn ihr's tun wollt, geht jetzt gleich zu Rat 
 Und teilt's auch euren Bundesgenossen mit! 
 ATHENER. 
 Was Bundesgenossen noch? Sieh her, die Stanzen! 
 Und wollen nicht die Bundesgenossen alle 
 Wie wir sich kühlen?  
 SPARTANER. 
 Emol i de wohl! 
 ATHENER. 
 Ja, und, bei Zeus, auch die Karystier! 
 LYSISTRATE. 
 Da habt ihr recht! Nun reinigt euch! Dann laden 
 Wir Fraun euch auf die Burg zu uns und bieten 
 Euch alles an, was wir im Schubfach haben. 
 Dort sollt ihr auch den Eid der Treue schwören, 
 Und jeder nimmt dann seine Frau und geht 
 Mit ihr nach Haus!  
 ATHENER. 
 Nur schnell, wir wollen gehen! 
 SPARTANER. 
 Gang du voraus, i chume nache.  
 ATHENER. 
 Eilt! 
  
  Sie ziehen auf die Burg. 
  
 CHOR DER FRAUEN, EINE HÄLFTE. 
 Buntgewirkte Lagerdecken, 
 Schleppenkleider, Festgewänder, 
 Goldgeschmeide, alles, was 
 Mein ist, Freunde, ohne Neid 
 Geb ich hin, und jeder mag es 
 Seinem Buben, seinem Mädchen 
 Bringen, die den Festkorb trägt. 
 Jedermann fordr ich auf: 
 Lest euch aus ganz nach Lust, 
 Was von meinem Gut hier innen 
 Euch gefällt! So fest versiegelt 
 Ist kein Kleinod: 
 Reißt das Wachs nur keck herab: 
 Was ihr findet, nehmt es mit! 
 Doch um etwas zu erspähen, 
 Ist's vonnöten, 
 Daß ihr schärfer seht als ich! 
 CHOR DER FRAUEN, ZWEITE HÄLFTE. 
 Wer von euch kein Brot im Haus hat 
 Und doch Knecht' und Mägd' und viele 
 Kinderchen zu füttern hat: 
 Nun, der hole sich bei mir 
 Weizenkörnchen fein und klein, 
 Deren euch ein Scheffel einen 
 Respektablen Brotlaib gibt. 
 Wer von euch Armen nur 
 Will und mag, komme zu mir; 
 Euren Weizen zu empfangen, 
 Kommt mit Säcken, Schläuchen, Körben: 
 Alle füllt 
 Euch mein Manes bis zum Rande! 
 Aber laßt euch warnen: kommt 
 Nicht zu nahe meiner Türe, 
 Und vor meiner 
 Hündin nehmt euch wohl in acht! 
  
  Ein Diener von innen. 
  
 DIENER. 
 Holla, die Tür auf! Willst du wohl? Mach Platz! 
  
  Stürmt mit einer brennenden Fackel in der Hand heraus. 
  Zum Chor. 
  
 Was hockt ihr da? Soll ich mit meiner Fackel 
 Euch rösten? – 
  
  Gegen die Zuschauer. 
  
 Ist doch das ein schwerer Posten! 
 CHORFÜHRER. 
 Das läßt du wohl! Allein 
  
  Gegen die Zuschauer. 
  
 euch zu Gefallen 
 Will ich, wenn's sein muß, auch das noch ertragen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Je nun, da will auch ich mit dir es tragen! 
 DIENER. 
 ›Platz!‹ Sag ich, oder wehe euren Haaren! 
 Platz, daß die Herrn von Sparta, die jetzt drinnen 
 Sich satt geschmaust, in Ruh heimziehen können! 
  
  Ein Athener tritt heraus. 
  
 ATHENER. 
 Mein Lebtag hab ich nie solch Fest gesehn! 
 Nein, waren die Spartaner liebenswürdig! 
 Und wir, beim Wein, wie immer die gescheitsten! 
 DIENER. 
 Gewiß! Denn nüchtern sind wir niemals klug! – 
 Wenn die Athener meinem Rate folgten, 
 Stets wären wir dann als Gesandte trunken! 
 Jetzt, wenn wir nüchtern hin nach Sparta kommen, 
 Gleich sehn wir, wo wir Wirrwarr machen können, 
 Und was sie sagen, hören wir nicht an, 
 Und was sie nicht gesagt, argwöhnen wir, 
 Und dann berichten wir, wie's uns gefällt! 
 Diesmal ging alles gut! Wenn einer auch 
 Von Aias singt statt von Kleitagora: 
 Wir loben's doch und schwören drauf 'nen Meineid! 
  
  Zum Chor, der sich wieder genähert. 
 Da kommen sie nun wieder und versperren 
 Den Platz! Ihr Galgenschwengel, wollt ihr fort? 
 CHORFÜHRER. 
 Bei Zeus, sie kommen wirklich jetzt heraus! 
  
  Der Chor tritt zurück. Die Spartaner treten auf. 
  
 EIN SPARTANER zum Flötenbläser. 
 My Liebe, nimm dys Instrument a ds Mul! 
 Mer wei eis tanze u de uf d' Athener 
 Es Loblied singen und o grad uf üs! 
 ATHENER. 
 Ja, nimm dein Instrument und spiel uns auf: 
 Wie freu ich mich auf den Spartanertanz! 
  
  Gesang und spartanischer Nationaltanz. 
  
 SPARTANER. 
 Mnemosyne, 
 Mach mer jiz die Bube z'tanze, 
 Hilf es Lied is singe, du hesch ja 
 Gseh, wie mer einisch, mir und d' Athener 
 Gfochte hei! – Was die uf d' Schiff los 
 Gfahre sy, und wie der Tüfel 
 Bei Artemision 
 Hei uf d' Perser klopfet! 
 Üs het der Leonidas 
 Gführt, wie d' Wildsäu hei mer d' Zähnd 
 Gwetzt, und über üsi Backe 
 Ist der Schweiß i Bäche abegloffe 
 Uf my armi Seel, und sogar dür d' Bei ab. 
 Do sy grüslich viel so Perser 
 Gfalle, meh als Sand am Meer! – 
 Wildbrettöteri, Jägeri, Artemis, 
 O du göttlichi Jumfere, chum jiz 
 Zum Friedensbündnis, 
 Und lah das so grad nid verschryße! 
 Lah geng 
 Üs leben i Fründschaft und Frieden 
 U Herrlichkeit! – U de schlaue Füchs – 
 Dene gä mer deh eis der Abscheid! 
 So chum doch, so chum, 
 Du göttlichi Jägeri! 
  
  Lysistrate kommt mit den Frauen heraus. 
  
 LYSISTRATE. 
 Nun kommt, da alles glücklich abgemacht! 
 Nehmt diese Fraun, Spartaner! Aber ihr, 
  
  Zu den Athenern. 
  
 Da stellt euch her: zu jedem Weib ein Mann, 
 Zu jedem Mann ein Weib! – Zum Dank für die Götter 
 Laßt, froh des Glücks, uns tanzen! Doch in Zukunft, 
 Habt acht, daß ihr zum zweitenmal nicht frevelt! 
 DER CHOR DER ATHENER. 
 Tanzet den Reigen, die Chariten ruft, 
 Rufet auch Artemis, rufet den gütigen 
 Zwillingsbruder, den Jubelgott, 
 Ruft auch den nysischen 
 Bakchos, umschwärmt von Mänaden, den jauchzenden, 
 Rufet die Götter all', daß sie uns Zeugen seien, 
 Ewig gedenksame, dieses gesegneten, 
 Herzen erfreuenden Bundes, den gnädig uns 
 Kypris gestiftet, die göttliche! 
 Hurra! Hoch lebe Paian! 
 Springt in die Lüfte, Triumph! 
 Lustig wie Sieger! Triumph! 
 Juhe! Juhe! Juhe! Juhe! 
 CHORFÜHRER zum Chor der Spartaner. 
 Jetzt, Spartaner, singt auch ihr 
 Von neuem ein neues Lied! 
 CHOR DER SPARTANER. 
 Chum, spartanischi Mus' vo schöne Flüehne, 
 Vom Taygetos aben, u hilf is lobe 
 Und pryse üse Gott vo Amyklai 
 Und d' Göttin im ehrige Tempel 
 Und die rüstige Tyndaride, 
 Die am Eurotas sich umetummle! 
 Juhe, tanzet und springet, 
 Juhe, schlingget brav d' Bei uf! – 
 D' Stadt Sparta wei mer eis b'singe: 
 Da tut me gern de Göttere 
 Zu Ehre mitspringe und tanze, 
 Und wie d' Fülleni gumpen ech 
 D' Meitscheni am Eurotas, 
 Dräje und schlinggen ech d' Bei 
 Hurtig im Ring um! 
 D' Haar leut flüge, wie Bakchantinne, 
 D' Lanze schwinget und springet! 
 Vorus geit der Leda ihri Tochter, 
 Die heiligi, schöni Chorführeri. 
 Lyret ech jiz wieder d' Binden um ds Haar 
 Und schlaht eui Bei früsch i d' Höchi, 
 So flingg wie d' Hirze, u chlopfet i d' Händ, 
 Chlopfet zum Tanze der Takt 
 U pryset no einisch die Göttin im ehrige 
 Tempel, die großi 
 Allüberwinderi! 
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Erste Szene 
  Euripides und Mnesilochos. 
  Dann Agathons Diener, Agathon. 
  
 MNESILOCHOS für sich. 
 Ach Zeus, »wann kommt die Schwalbe doch einmal?« – 
 Seit früh schon hetzt der Mensch mich fast zu Tode! – 
  
  Zu Euripides. 
  
 Hör, sag mir doch, eh mir die Milz zerspringt, 
 Wo führst du mich denn hin, Euripides? 
 EURIPIDES pathetisch. 
 Nicht hören sollst du dies, mit eignen Augen 
 Gleich sollst du's schaun!  
 MNESILOCHOS. 
 Wie war das? Noch einmal! 
 Nicht hören soll ich – 
 EURIPIDES. 
 Was du schauen sollst! 
 MNESILOCHOS. 
 Wie? Auch nicht schauen?  
 EURIPIDES. 
 ... Was du hören sollst! 
 MNESILOCHOS. 
 Was meinst du nur? Du redest sehr gelehrt! 
 Du sagst, ich soll nicht hören und nicht sehn! 
 EURIPIDES. 
 Denn beides ist urwesentlich geschieden – 
 MNESILOCHOS. 
 Nichthören und Nichtsehn?  
 EURIPIDES. 
 Ich sag es dir. 
 MNESILOCHOS. 
 Wieso geschieden?  
 EURIPIDES. 
 Uranfänglich schon! – 
 Als im Beginn der Äther sich entzweite, 
 Und das Bewegtlebend'ge zeugt' aus sich, 
 Baut' er zuerst das Sehorgan, das Auge, 
 Das Ebenbild der runden Sonnenscheibe; 
 Dann bohrt' er erst, dem Trichter gleich, das Ohr. 
 MNESILOCHOS. 
 Der Trichter macht nun, daß ich taub und blind? 
 Wie freut mich's, daß ich das jetzt noch gelernt! 
 Wie heilsam ist doch weiser Männer Umgang! 
 EURIPIDES. 
 Dergleichen kannst du viel von mir noch lernen! 
 MNESILOCHOS. 
 Ei, sinn doch nach, vielleicht, zu all dem Glück, 
 Werd ich noch lahm durch dich an beiden Beinen. 
 EURIPIDES. 
 Du, komm hierher und höre!  
 MNESILOCHOS. 
 Zu Befehl! 
 EURIPIDES. 
 Siehst du das Pförtchen drüben?  
 MNESILOCHOS. 
 Bei Herakles, 
 Ich denke!  
 EURIPIDES. 
 Schweig!  
 MNESILOCHOS. 
 Die Tür soll ich verschweigen? 
 EURIPIDES. 
 Du, hör!  
 MNESILOCHOS. 
 Verschweigen soll ich sie und hören? 
 EURIPIDES. 
 Dort wohnt er, der berühmte Agathon, 
 Der Tragiker!  
 MNESILOCHOS. 
 Wer ist der Agathon? 
 EURIPIDES. 
 Nun, ein gewisser Agathon – 
 MNESILOCHOS. 
 Der Schwarze, 
 Handfeste? – 
 EURIPIDES. 
 Nein! Hast du ihn nie gesehn? 
 MNESILOCHOS. 
 Der Bärtige?  
 EURIPIDES. 
 Hast du ihn nie gesehn? 
 MNESILOCHOS. 
 Mein Lebtag nicht, soviel ich mich erinnre. 
 EURIPIDES. 
 Gewiß, du hast ihn schon belegt – du weißt's 
 Nur nicht! – Doch schleichen wir beiseit, da kommt 
 Ein Sklav' von ihm, der Kohlen trägt und Myrten! 
 Er opfert, wie es scheint, bevor er dichtet! 
 AGATHONS DIENER tritt auf. 
 Andächtige Stille, versammeltes Volk! 
 Schließt alle den Mund: denn der heilige Schwarm 
 Der Musen verweilt hier im Herrenhaus 
 Und stimmt zum Gesang schon die Saiten. 
 Den Atem halt ein, o ätherische Luft, 
 Du brande nicht, Meer, und im bläulichen Glanz 
 Lieg stille!  
 MNESILOCHOS. 
 Bombax!  
 EURIPIDES. 
 Schweig, rede nicht drein! 
 DIENER. 
 Ihr Vögel des Himmels, still duckt euch ins Nest, 
 Und es wurzle der Fuß dem Getiere des Walds 
 An dem Grund – 
 MNESILOCHOS. 
 Bombombalobombax! 
 DIENER. 
 Der Agathon macht, mein poetischer Herr, 
 Sich soeben parat – 
 MNESILOCHOS. 
 Zur Begattung als Weib? 
 DIENER. 
 Wer entsandte den Laut?  
 MNESILOCHOS. 
 Die ätherische Luft! 
 DIENER. 
 ... Zu des Dramas Schiff das Gerippe zu baun. 
 Schon formt er und leimt er neumodische Wort', 
 Er drechselt und hobelt und glättet und flickt, 
 Antithesen einflicht er, Sentenzen nur spricht er, 
 Wie geschmolzenes Wachs modelliert er den Vers 
 Und gießt in die Form – 
 MNESILOCHOS. 
 Unter Rucken und Zucken! 
 DIENER. 
 Welch plumper Gesell, der dem Tore sich naht? 
 MNESILOCHOS. 
 Ein Mann, der erbötig, dir selbst und dem Herrn, 
 Dem poetischen, gleich durch das hintere Tor, 
 Mit Rucken und Zucken, aus diesem Gefäß 
 In die offene Form was zu gießen. 
 DIENER. 
 Frech, Alter, warst du wohl als Knabe schon! 
 EURIPIDES. 
 Mein Bester, laß den Menschen gehn und rufe 
 Mir, sei so gut, den Agathon heraus. 
 DIENER. 
 Nicht nötig! Denn er kommt jetzt gleich heraus! 
 Er fängt gerad zu dichten an, und winters 
 Ist's nicht so leicht, die Vers' in Fluß zu bringen, 
 Man sitze denn vorm Tor im Sonnenschein. 
  
  Ab. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Was soll denn ich hier?  
 EURIPIDES. 
 Warten, bis er kommt! 
  
  Seufzend. 
  
 Ach Zeus, wie wird es heute mir ergehn! 
 MNESILOCHOS. 
 Und ich, bei Gott, ich will doch wissen, was 
 Er hat! – Was seufzest du, was ängstigt dich? 
 Du, als mein Eidam, darfst mir nichts verhehlen. 
 EURIPIDES. 
 Ein schöner Teig ist mir da angerührt! 
 MNESILOCHOS. 
 Was denn?  
 EURIPIDES. 
 Es handelt heute sich um Leben 
 Und Sterben des Euripides!  
 MNESILOCHOS. 
 Wieso? 
 Heut spricht ja kein Gerichtshof, auch der Rat 
 Hält keine Sitzung, denn es ist der dritte, 
 Der Mitteltag des Thesmophorenfestes. 
 EURIPIDES. 
 Das eben, fürcht ich, ist mein Untergang. 
 Die Weiber trachten mir alle nach dem Leben, 
 Und wollen heut im Thesmophorentempel 
 Rat halten über meinen Tod.  
 MNESILOCHOS. 
 Warum? 
 EURIPIDES. 
 Weil auf der Bühn' ich schlecht von ihnen rede. 
 MNESILOCHOS. 
 Nun beim Poseidon, da geschäh dir's recht! – 
 Doch sprich! Was willst du nun dagegen tun? 
 EURIPIDES. 
 Ich bitte Agathon, den Tragiker, 
 Zum Thesmophorentempel hinzugehn – 
 MNESILOCHOS. 
 Wozu das?  
 EURIPIDES. 
 Um für mich dort aufzutreten 
 Im Rat der Fraun.  
 MNESILOCHOS. 
 Wie? Heimlich oder offen? 
 EURIPIDES. 
 Heimlich, in Weiberkleider eingehüllt. 
 MNESILOCHOS. 
 Der Plan ist hübsch und echt euripideisch: 
 Beim Intrigieren schnappt uns keiner weg den Kuchen! 
 EURIPIDES. 
 Still!  
 MNESILOCHOS. 
 Nun, was gibt's ? 
 EURIPIDES. 
 Heraus tritt Agathon. 
 MNESILOCHOS. 
 Wo denn?  
 EURIPIDES. 
 Sieh, der dort auf der Drehmaschine! 
 MNESILOCHOS. 
 Bin ich denn blind? Ich sehe keinen Mann 
 Hier weit und breit – Kyrene seh ich dort! 
 EURIPIDES. 
 Schweig! Eben präludiert er, um zu singen. 
 MNESILOCHOS. 
 Was trillert er? – Ameisenläufe etwa? 
 AGATHON erscheint und singt. 
 Die Fackeln, ihr Mägdlein, ergreift zu Ehren der   Göttinnen, 
 Der unterirdischen, tanzt und singt 
 Der freien Heimat ein schallend Lied! 
 CHOR DER MUSEN hinter der Szene. 
 Wem der Götter gilt der Festreih'n? 
 Tu es kund; denn fromm die Götter 
 Zu ehren bin ich stets bereit. 
 AGATHON. 
 Wohlan, so preist, o Musen, 
 Den Schützen mit goldenem Bogen, 
 Phoibos, der an des Simoeis Strand 
 Die Mauern der Stadt gebaut! 
 CHOR. 
 Heil dir, Gruß und frohe Lieder, 
 Phoibos, dem im Musenwettstreit 
 Der höchste Preis gebührt. 
 AGATHON. 
 Preist auch die Jungfrau, auf eichenumrauschten 
 Bergen streifend, die Jägerin Artemis. 
 CHOR. 
 Ich ruf und preise die Hehre 
 Glückselig, der Leto Tochter, 
 Artemis, die keusche Maid. 
 AGATHON. 
 Auch Leto preist und Asiens Saitenspiel 
 Zum rhythmischen Tanz der phrygischen Grazien! 
 CHOR. 
 Die Gebieterin Leto preis ich, 
 Und die Lyra, die Mutter der Hymnen, 
 Vollkräftigen, männlichen Klangs, 
 Flammen im Auge der Göttinnen zündet sie, 
 Flammen urplötzlichen Jubels aus unsrem Mund! 
 Darum sei mir gepriesen, o König Phoibos, 
 Heil dir, seliger Sohn der Leto! 
 MNESILOCHOS. 
 Welch lieblich Lied, ihr heil'gen Genetyllen, 
 So weiblich zart, so zungenküsselüstern, 
 So schnäbelnd süß – ach, schon beim Hören zuckt 
 Des Kitzels Reiz mir bis zum Steiß hinunter. – 
 Du aber, Männchen, laß, mit Aischylos 
 In seiner Lykurgie, dich nun befragen: 
 Woher, Zieraff'? Aus welchem Land? Was soll 
 Der Putz? Welch tolles Zeug? Wie stimmt die Laute 
 Zum Safrankleid? Zum Lockennetz die Kithara? 
 Was hat der Spiegel mit dem Schwert zu schaffen? 
 Du selber, Bursch, sag an: Bist du ein Mann? 
 Doch wo der Schweif? Der Mantel? Wo die Stiefel? – 
 Demnach ein Weib? – Allein wo sind die Brüste? – 
 Was sagst du? – Nichts? – Du willst nicht reden? Hm? 
 Meinthalb! Ich kenn aus deinem Lied dich schon. 
 AGATHON. 
 O alter, alter Mann! Den Spott der Mißgunst, 
 Ich hör ihn, aber Ärger zeig ich nicht. 
 Mein Kleid entspricht der Stimmung meines Geistes: 
 Ein Mann der Dichtkunst muß in Sitt' und Art 
 Sich nach dem Stoff, den er behandelt, richten: 
 So, wenn man eben Weiberdramen dichtet, 
 Muß auch den Körper Weiblichkeit umkleiden. 
 MNESILOCHOS. 
 Du reitest wohl, wenn du 'ne Phaidra dichtest? 
 AGATHON. 
 Für Männerdramen – nun die Mannheit hat 
 Man schon am Leib! – Nur solches, was uns fehlt, 
 Erstreben wir nachahmend uns zu schaffen. 
 MNESILOCHOS. 
 Machst du ein Satyrspiel, dann rufe mich 
 Zu Hilf', ich steh dann hinter dir mit Stanzen! 
 AGATHON. 
 Unwürdig ist's, wenn bäurisch ein Poet, 
 Plump, struppig auftritt. – Denk an Ibykos, 
 Anakreon von Teos, an Alkaios, 
 Die Schöpfer süß gewürzter Harmonie: 
 Stirnbinden trugen sie und schwelgten ionisch! 
 Und Phrynichos – du hast ihn doch gehört? –, 
 Schön war er selbst und immer schön gekleidet, 
 Drum waren seine Dramen auch so schön; 
 Denn was man ist, dem gleicht auch, was man schafft! 
 MNESILOCHOS. 
 Drum schafft so ekles Zeug Philokles auch, 
 Der Ekle, Schuft Xenokles Schuftiges, 
 Und Frostiges der frostige Theognis. 
 AGATHON. 
 Versteht sich! Solches wußt ich, darum hielt 
 Ich stets was auf mein Äußres!  
 MNESILOCHOS. 
 Ei, wieso? 
 EURIPIDES. 
 Schweig, Kläffer! – Ich auch hielt's in seinen Jahren 
 Wie er, da ich als Dichter debütierte. 
 MNESILOCHOS. 
 Du, deine Bildung, die neid ich dir nicht! 
 EURIPIDES. 
 Nun laß, warum ich kam, dir sagen.  
 AGATHON. 
 Sprich! 
 EURIPIDES. 
 »Dem Weisen ziemt es, bündig, Agathon, 
 In wenig Worten geistreich viel zu sagen!« – 
 Von unerhörtem Mißgeschick getroffen 
 Komm flehend ich zu dir.  
 AGATHON. 
 Was ficht dich an? 
 EURIPIDES. 
 Vernichten heut im Thesmophorentempel 
 Will mich das Weibervolk, »weil ich sie schmähe!« 
 AGATHON. 
 Was meinst du, daß wir hier dir nützen könnten? 
 EURIPIDES. 
 O viel! Denn wenn du unerkannt im Rat 
 Der Weiber sitzt, als Weib auch angetan, 
 Und so für mich plädierst – du rettest mich 
 Unfehlbar! Du nur sprichst ja meiner würdig! 
 AGATHON. 
 Warum verteidigst du dich dort nicht selbst? 
 EURIPIDES. 
 Ich will dir's sagen. – Sieh, man kennt mich dort, 
 Mein Haar ist grau und bärtig mein Gesicht! 
 Du bist so schön, so weiß, so glatt von Antlitz, 
 So zart, anmutig, hast ein Weiberstimmchen – 
 AGATHON. 
 Euripides!  
 EURIPIDES. 
 Hm?  
 AGATHON. 
 Ist dieser Vers von dir: 
 »Dich freut das Licht – meinst du, den Vater nicht?« 
 EURIPIDES. 
 Nun ja!  
 AGATHON. 
 So hoffe nicht, daß wir für dich 
 Ins Unglück gehn! So rasend sind wir nicht. 
 Nein, trage du dein Teil auf eignem Rücken: 
 Nicht als verschlagner Mann im Leiden zeig dich, 
 Nein, als geschlagner Mann dem Leiden beug dich! 
 MNESILOCHOS. 
 Du zeigst dich nicht durch Worte, nein, durchs Leiden 
 Gebeugt, als hinten wohlbeschlagner Mann! 
 EURIPIDES. 
 Was ist's, warum du hinzugehn dich fürchtest? 
 AGATHON. 
 Mir ging' es schlimmer noch als dir!  
 EURIPIDES. 
 Wieso? 
 AGATHON. 
 Wenn ich als dieb'scher Gast beim Kyprisdienst, 
 Dem nächtlichen, der Weiber mitgenösse? – 
 MNESILOCHOS. 
 Genösse? Sieh doch! Nein, genossen würde! – 
 Im übrigen, die Ausflucht läßt sich hören! 
 EURIPIDES. 
 Tust du mir den Gefallen?  
 AGATHON. 
 Hoff es nicht! 
 EURIPIDES. 
 Ich bin verloren, weh!  
 MNESILOCHOS. 
 Euripides, 
 Mein Freund, mein Eidam, wie, du willst verzweifeln? 
 EURIPIDES. 
 Was soll ich machen?  
 MNESILOCHOS. 
 Laß doch den zum Henker 
 Sich scheren, brauche mich, wozu du willst! 
 EURIPIDES. 
 Nun schön! Da du dich selbst mir übergibst, 
 So leg den Mantel ab.  
 MNESILOCHOS. 
 Da liegt er schon, 
 Was willst du nun mit mir?  
 EURIPIDES. 
 Dich hier  
  
  Auf sein Gesicht zeigend. 
  
 rasieren 
 Und unten sengen.  
 MNESILOCHOS. 
 Tu, wie dir's beliebt! 
 Ich hab mich nun einmal dir übergeben. 
 EURIPIDES. 
 Dein Messer, Agathon. Du führst ja stets 
 Rasierzeug bei dir.  
 AGATHON. 
 Da, aus dem Futt'ral 
 Kannst du es selbst herausziehn!  
 EURIPIDES. 
 Edler Mann! 
  
  Zu Mnesilochos. 
  
 Nun, setz dich, blas die rechte Backe auf! 
  
  Rasiert. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Au weh! 
 EURIPIDES. 
 Was schreist du? – Still, sonst stopf ich dir 
 Den Mund!  
 MNESILOCHOS. 
 Au au au au au au au au! 
  
  Läuft halbrasiert weg. 
  
 EURIPIDES. 
 Wo läufst du hin?  
 MNESILOCHOS. 
 Zum Eumenidentempel! 
 Nein, bei Demeter, schinden laß ich hier 
 Mich länger nicht!  
 EURIPIDES. 
 Willst du der Kinder Spott 
 Denn sein mit deinem halbrasierten Kopf? 
 MNESILOCHOS. 
 Was kümmert's mich?  
 EURIPIDES. 
 Bei allen Göttern, laß 
 Mich nicht im Stich! Komm her!  
 MNESILOCHOS. 
 O ich Geplagter! 
 EURIPIDES rasierend. 
 Bück dich und halt dich still! – Was drehst du dich? 
 MNESILOCHOS. 
 Uh! Uh!  
 EURIPIDES legt das Messer weg. 
 Was machst du? – Fertig! – Das wär gut! 
 MNESILOCHOS. 
 Weh! Glatt und bloß soll ich zu Felde ziehn! 
 EURIPIDES. 
 Sei unbesorgt! Du siehst recht sauber aus! 
 Willst du dich nicht im Spiegel sehn?  
 MNESILOCHOS. 
 Gib her! 
 EURIPIDES hält ihm den Rasierspiegel hin. 
 Nun, siehst du dich?  
 MNESILOCHOS. 
 Mich nicht – den Kleisthenes! 
 EURIPIDES. 
 Steh auf! – Nun geht's ans Sengen; bücke dich! 
 MNESILOCHOS. 
 O weh, nun soll ich gar Spanferkel werden? 
 EURIPIDES zum Theaterdiener. 
 Du, bring mir doch 'ne Lampe oder Fackel! 
  
  Zu Mnesilochos. 
  
 So, bück dich; gib wohl acht auf deine Eichel. 
  
  Brennt ihm die Haare weg. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Schon gut! – Der Henker auch! – Das brennt verteufelt! 
 Weh, weh! – Ihr Nachbarn, Wasser, Wasser! Eilt, 
 Bevor der Brand mein Hinterhaus ergreift! 
 EURIPIDES. 
 Mut!  
 MNESILOCHOS. 
 Mut? – In dieser »feuersbrünst'gen Lohe?« 
 EURIPIDES. 
 Du bist nun bald erlöst! Das Schlimmste hast 
 Du überstanden! 
 MNESILOCHOS. 
 Puh! Welch Ruß und Rauch! 
 Brandschwarz bin ich schon ganz ums Loch herum! 
 EURIPIDES. 
 Sei ruhig! Wischen wird dich schon ein andrer! 
 MNESILOCHOS. 
 Weh dem, der meinen Steiß zu säubern kriegt! 
 EURIPIDES. 
 Nun, Agathon, wenn du uns selbst nicht hilfst, 
 So leih uns Mantel doch und Busenband 
 Für den! Daß du eins hast, gestehst du doch? 
 AGATHON. 
 Da nehmt und braucht es!  
 MNESILOCHOS. 
 Was soll ich denn nehmen? 
 AGATHON. 
 Zuerst das gelbe Leibchen ziehst du an! 
 MNESILOCHOS. 
 Potz Aphrodite, duftet das nach Eicheln! 
 Schnell, gürte mich! – Das Busenband!  
 EURIPIDES. 
 Hier ist's! 
 MNESILOCHOS. 
 Nun hängt mir auch was Hübsches um die Beine! 
 EURIPIDES. 
 Stirnband und Haarnetz brauchen wir.  
 AGATHON. 
 Da ist 
 Die Haube, die ich nachts im Bette trage. 
 EURIPIDES. 
 Ei schön, bei Zeus, die ist ja recht bequem! 
 MNESILOCHOS. 
 Wird sie mir passen?  
 AGATHON. 
 Herrlich steht sie dir. 
 EURIPIDES. 
 Den Kragen, gib!  
 AGATHON. 
 Da liegt er auf dem Bett! 
 EURIPIDES. 
 Nun Schuhe noch!  
 AGATHON. 
 Da nimm die meinigen. 
 MNESILOCHOS. 
 Auch weit genug?  
 EURIPIDES. 
 Du trägst sie gern bequem? 
 AGATHON. 
 Probiere sie! Du hast nun, was du brauchst! – 
 Nun dreht hinein mich wieder, aber schnell! 
  
  Ab auf der Drehmaschine. 
 EURIPIDES. 
 Der Mann ist nun dem Ansehn nach vollkommen 
 Ein Weib! – Sieh zu, daß du beim Sprechen nur 
 Recht täuschend weibelst!  
 MNESILOCHOS. 
 Wollen sehn, schon gut! 
 EURIPIDES. 
 Geh nun!  
 MNESILOCHOS. 
 Nicht eher, beim Apoll, als bis 
 Du mir geschworen – 
 EURIPIDES. 
 Was denn?  
 MNESILOCHOS. 
 Mich zu retten 
 Um jeden Preis, wenn ein Malheur mich trifft! 
 EURIPIDES. 
 Beim Äther schwör ich dir's, bei Zeus' Behausung! 
 MNESILOCHOS. 
 Auch der der Söhne des Hippokrates? 
 EURIPIDES. 
 Bei allen Göttern schwör ich samt und sonders! 
 MNESILOCHOS. 
 Bedenke wohl, daß mir »die Seele schwur, 
 Und nicht die Zunge!« – Der erlaß ich's gern! 
 EURIPIDES. 
 Nun spute dich: das Zeichen zur Versammlung 
 Ist schon zu sehn beim Thesmophorentempel. 
 MNESILOCHOS. 
 Ich gehe!  
  
  Zu einer Sklavin. 
 Thratta, komm und folge mir! 
 Sieh, Thratta, was von all den Fackelflammen 
 Nicht Wolken Qualms aufsteigen! – 
  
  Vor dem Tempel 
  Betend. 
  
 Ha, empfangt 
 Mich gnädig, holde Thesmophoren, gebt 
 Zu meinem Ein- und Ausgang euren Segen! – 
 So, Thratta, stell den Korb jetzt hin und gib 
 Den Opferkuchen für die Göttinnen! – 
  
  Betend. 
  
 Demeter, hochverehrte, teure Herrin, 
 Und du, Persephone, laßt mich noch oft 
 Euch opfern – heut zum mindesten verratet 
 Mich nicht! Dem Mäuschen meiner Tochter schenkt 
 'nen Mann, der reich und dumm dabei und tölpisch, 
 Wenn nur Verstand und Geist dann hat ihr Bübchen! 
  
  Sieht sich um. 
  
 Wo setz ich mich am besten, um die Redner 
 Gut zu verstehn? – Du, Thratta, kannst dich scheren! 
 Verboten ist's den Sklaven, zuzuhören! 
  
  Sklavin ab. 
  
Zweite Szene 
  Die Priesterin Kritylla, Chor der Frauen, Mikka und andere Weiber. Mnesilochos. Kleisthenes. 
  
 KRITYLLA. 
 Stille Andacht! 
 Stille Andacht! 
 Betet zu den Thesmophoren, 
 Zu Demeter und Persephone, 
 Zu Plutos, zu Kalligeneia 
 Und zur Jugendernährerin Erde 
 Und zu Hermes und den Charitinnen, 
 Daß sie unsre Versammlung und Zusammenkunft 
 Aufs beste leiten und lenken, 
 Zum Segen dem Volk der Athener, 
 Zum Glück uns selber, den Frauen! 
 Und die das Beste tut und redet 
 Für das Volk der Athener 
 Und das Volk der Frauen, 
 Ihr gehöre der Preis! 
 Solches erflehet, und was euch selber frommt! 
 Io, Paian! Io, Paian! Io, Paian! Freude sei mit uns! 
 CHOR DER FRAUEN. 
 So gescheh es! Ja, wir beten fromm 
 Zu den Göttern, daß sie, unser Flehn 
 Erhörend, gnädig nahen! 
 Zeus, du Erhabner! – Du, Herrscher auf Delos 
 Mit dem goldnen Saitenspiel, 
 Jungfrau, allgewaltige, blauäugige, du mit dem goldnen   Speer, 
 Komm, Schutzgöttin der herrlichsten Stadt, erscheine! 
 Du, vielnamige, pirschende Jungfrau, 
 Tochter der goldumleuchteten Leto, 
 Du, Beherrscher des Meeres, Poseidon, 
 Wellenumrauschter, verlaß 
 Die wogende Wohnung der Fische! 
 Seemädchen, auch ihr, von Nereus erzeugt! 
 Ihr gebirgdurchschweifenden Nymphen! – 
 Stimm, o goldne Lyra, 
 Jubelnd mit ein in unser 
 Flehn! Mit Glück nun beginnen 
 Laßt uns die heilige Sitzung, 
 Edle athenische Frauen! 
 KRITYLLA. 
 Fleht zu den Göttern, den Olympiern und 
 Olympierinnen, zu den Pythiern und 
 Den Pythierinnen, zu den Deliern und 
 Den Delierinnen – und den andern Göttern! – 
 Wer Arges brütet wider unser Volk, 
 Die Weiber, oder unterhandelt mit 
 Den Persern oder mit Euripides, 
 Uns Fraun zum Schaden; wer auf Tyrannei, 
 Auf Rückkehr der Tyrannen sinnt, wer Frauen, 
 Die Kinder unterschieben, denunziert: 
 Wenn eine Magd den Buhlen, den sie einließ 
 Zur Frau, dem Mann verrät; wenn ausgeschickt 
 Sie falsche Botschaft heimbringt; wenn ein Buhler 
 Ein Weib belügt, nicht gibt, was er verspricht; 
 Wenn einen Buhler mit Präsenten lockt 
 Ein altes Weib; wenn, reichbeschenkt, die Dirne 
 Den Freund verrät; wenn Wirtin oder Wirt 
 Krug oder Nößel bis zum Strich nicht füllt – 
 Verderben über sie und ihre Sippschaft! 
 Uns andern allen aber mögen huldreich 
 Des Guten Fülle die Olympier spenden! 
 CHOR. 
 Wir flehen mit, daß solches 
 Der Stadt sie und dem Volke 
 Nach Wunsch erfüllen mögen. 
 Es siege, wer das Beste 
 Zu raten weiß! – Wer aber 
 Betrug verübt, die Eide verletzt, 
 Die von uns beschwornen, sich zum Gewinn, 
 Dem Volk zum Schaden, oder wer 
 Volksbeschlüss' und Gesetze sucht 
 Umzustürzen, verbrecherisch 
 Heimlichkeiten den Feinden des Volks 
 Verrät oder die Perser ins Land 
 Ruft zum Raub und zur Plünderung – 
 Frevler sind sie, Verräter der Stadt! 
 Allgewaltiger, 
 Erhör uns gnädig, Zeus, und laß 
 Zur Seit' uns alle Götter stehn, 
 Uns, sind wir gleich nur Weiber! 
  
  Kritylla tritt zurück. 
  
 WEIBLICHER HEROLD tritt vor. 
 Hört männiglich!  
  
  Das Protokoll ablesend. 
  
 Beschluß des Frauenrats: 
 Vorsitzende: Timokleia. – Sekretär: 
 Lisylla. – Antragsteller: Sostrate: 
 Zu halten Volksversammlung früh am dritten Tag 
 Der Thesmophorien – wo wir Muße haben. 
 Tagesordnung Punkt eins: Euripides, 
 Wie zu bestrafen? – Denn uns alle hat 
 Er schwer beleidigt. – Wer verlangt das Wort? 
 MIKKA. 
 Ich!  
 WEIBLICHER HEROLD. 
 Setze dir den Kranz auf, eh du sprichst! – 
 Still, ruhig, aufgemerkt! Sie räuspert schon 
 Sich, wie's der Brauch. – Die Rede, scheint's, wird lang! 
  
  Der weibliche Herold tritt zurück. 
  
 MIKKA. 
 Ihr Fraun, es ist, bei Gott, nicht Eitelkeit, 
 Warum ich aufstand, um zu reden! Nein, 
 Das, das empört schon lang mein armes Herz, 
 Daß ich euch seh mit Kot beworfen von 
 Euripides, dem Sohn der Hökerin, 
 Und hören muß, wie er euch schnöd verleumdet! 
 Denn welchen Schandfleck hängt er uns nicht an! 
 Verlästert er uns nicht, so oft zusammen 
 Sich finden Chor, Schauspieler und Zuschauer? 
 Nennt läufig uns, mannstoll, ehbrecherisch, 
 Schwatzhaft, versoffen, falsch, wortbrüchig, treulos, 
 Verdorben durch und durch, die Pein der Männer? – 
 Drum, wenn die Männer heim vom Schauspiel kommen, 
 Gleich sehn sie scheel uns an, durchspähn das Haus, 
 Ob nicht ein Buhler irgendwo versteckt. – 
 Wie wir es sonst getrieben – das ist alles 
 Nun aus! – So hat er uns mit bösen Lehren 
 Verderbt die Männer! – Flicht ein Weib auch nur 
 Ein Kränzchen, heißt's: Die ist verliebt! Und läßt 
 Im Hin- und Hergehn sie ein Töpfchen fallen, 
 Gleich fragt der Ehmann: »Wem zu Ehren brach 
 Der Topf? Nicht wahr, dem Hausfreund aus Korinth?« 
 Ein Mädchen kränkelt – gleich bemerkt der Bruder: 
 »Der Schwester Farbe will mir nicht gefallen!« 
 Ein kinderloses Weib, die schöbe gern 
 Ein Kind sich unter – nichts mehr bleibt verborgen! 
 Der Ehmann ist nicht weg vom Bett zu bringen! 
 Auch bei den Alten, die sonst junge Mädchen 
 Noch nahmen, hat er uns verlästert, daß 
 Kein Greis mehr freien will: denn jener sagt: 
 »Des greisen Freiers Herrin ist die Frau!« 
 Er macht, daß sie das Fraungemach versiegeln, 
 Verriegeln, ja, und noch Molosserdoggen 
 Sich halten – Vogelscheuchen für die Buhler! – 
 Das wär das Schlimmste nicht! – Allein, zu schalten 
 In Küch' und Keller, nebenher zu nehmen 
 Mehl, Öl und Wein – das alles geht nicht mehr, 
 Die Männer tragen selbst jetzt kleine Schlüssel, 
 Geheimnisvolle, ganz bösart'ge Dinger, 
 Spartan'sche, mit drei Zähnen an dem Bart. 
 Sonst konnten wir noch leicht die Türen öffnen 
 Mit Ringen, die nur drei Obolen kosten. 
 Nun lehrt' Euripides, der Naseweis, 
 Sie wurmzerfressne Siegelringe tragen 
 Am Gürtel! – Nun, mein Antrag wäre der: 
 Ein Rachetränkchen müssen wir ihm brau'n! 
 Sei's durch Vergiftung oder sonst wie immer – 
 Er sterbe! – Offen sprech ich dieses aus, 
 Noch andres geb ich  
  
  Auf die Schreiberin deutend. 
  
 dort zu Protokoll! 
 CHOR. 
 Nie hab ich ein Weib geübter, 
 Herzumstrickend intressanter, 
 Nachdrucksvoller reden hören. 
 Alles, was sie sagt, ist richtig, 
 Alles hat sie schön entwickelt, 
 Alles wohl im Geist erwogen, 
 Ihre tiefdurchdachten Worte 
 Wohl begründet Punkt für Punkt! – 
 Wagt' es neben ihr Karkinos' 
 Sohn Xenokles aufzutreten – 
 Nun, ich denk, ihr würdet alle 
 Ins Gesicht ihm 
 Sagen, daß er nichts gesagt! 
 EINE BLUMENHÄNDLERIN tritt vor. 
 Nur wenig ist's, was ich euch sagen will, 
 Denn gut hat sie die Klage motiviert. 
 Nur, wie mir selbst es ging, will ich erzählen. – 
 In Kypros starb mein Mann und hinterließ 
 Fünf Kinder mir, die bracht ich mühsam durch 
 Mit Kränzeflechten für den Myrtenmarkt. 
 So, wenn auch kümmerlich, ernährt' ich mich! 
 Nun macht der Mensch mit seinen Trauerspielen 
 Den Männern weis: es gebe keine Götter, 
 Und bringt uns um die Hälfte unsrer Kunden. 
 Euch alle bitt ich und beschwör ich drum: 
 Bestraft den Mann, der's tausendfach verdient! 
 Grob wie Saubohnenstroh traktiert er uns, 
 Der selber bei Saubohnen aufgewachsen! 
 Ich muß jetzt auf den Markt! Für zwanzig Herrn 
 Hab ich bestellte Kränze noch zu liefern! 
  
  Ab. 
  
 CHOR. 
 Ei wie zierlich, wie manierlich! 
 Ja, die hat noch mehr als jene 
 Geist entwickelt! 
 Wie's ihr flink vom Munde ging, 
 Alles klug und wohlberechnet! 
 O die Schlaue, Feinbegabte! 
 Alles klar und überzeugend! 
 Ja, für solch verruchte Taten 
 Soll der Frevler 
 Büßen schrecklich, eklatant! 
 MNESILOCHOS. 
 Ihr Fraun, wenn ihr, von solchen Freveln hörend, 
 Ergimmt seid auf Euripides, wenn euch 
 Die Galle überläuft, es ist kein Wunder! 
 Ich selbst, so wahr ich meine Kinder liebe, 
 Ich haß ihn, rasend müßt ich sonst ja sein! 
 Jedoch, wir müssen uns nur recht verstehn! 
 Wir sind ja unter uns, kein Mensch erfährt's! 
 Warum verklagen wir so hart den Mann 
 Und wüten, daß von uns er zwei, drei Stückchen 
 Ausplaudert, da wir tausend solche üben! 
 Nun, ich einmal – von andern will ich schweigen – 
 Weiß manchen Streich von mir – zum Beispiel, hört: 
 Frau war ich seit drei Tagen, neben mir 
 Im Bett mein Mann! Nun hatt ich einen Liebsten, 
 Der mich vor sieben Jahren schon entjungfert! 
 Der Arme kam und raschelt' an der Tür: 
 Ich merk es gleich und steige leis heraus. 
 Da fragt der Mann: Wo gehst du hin? – »Wohin? 
 Bauchgrimmen hab ich, Männchen, Magenweh, 
 Ich muß noch auf den Mist gehn!« – Nun, so geh! – 
 Er reibt indes Wacholder, Salbei, Dill; 
 Ich schmiere die Türangel, schlüpf hinaus 
 Zum Liebsten, und, am Lorbeerbaum mich haltend, 
 Beim Bild Apolls, gekrümmt laß ich ihn dran. – 
 Seht, das hat doch Euripides noch nicht 
 Erzählt, auch nicht, wie Knecht' und Maultiertreiber 
 Wir, wenn kein andrer da ist, drüber lassen, 
 Wie wir, wenn wir die ganze Nacht geludert, 
 Frühmorgens Knoblauchstengel kaun, damit 
 Der Mann, wenn er vom Wachtdienst kommt, nichts riecht, 
 Nicht Argwohn schöpft! – Nun seht, das hat er nie 
 Verraten! – Wenn er schlecht die Phaidra macht, 
 Was schiert das uns? – Auch hat er nie erzählt, 
 Wie jene Frau beim Morgengrau'n dem Ehemann 
 Den Mantel wies: wie schön er sei! Und glücklich 
 Den Buhler drunter mit hinausbugsierte! 
 Ich kenn ein Weib, die lag zehn Tag in Wehen, 
 Bis sie, für Geld, ein Kind bekam – ihr Mann 
 Lief 'rum und kaufte Mutterkorn und Storax –; 
 Im Kochtopf bracht ein altes Weib das Bübchen, 
 Dem sie mit Wachs das Schreimaul zugestopft. 
 Wie nun die Alte winkte, schrie sie: Geh, 
 Geh, lieber Mann, das Kind ist unterwegs! 
 Das heißt: es zappelt' in dem Bauch des Topfs. – 
 Weg lief er, ganz vergnügt; dem Bübchen zog 
 Sie aus dem Mund das Wachs, es schrie; da lief 
 Die alte Vettel, die das Kind gebracht, 
 Mit Lachen hin zum Mann und rief: Ein Löwe, 
 Ein Löw' ist dir geboren, ganz dein Abbild 
 In allen Stücken, selbst der kleine Schweif, 
 Wie deiner, krummgedreht – ein Fichtenzapfen! – 
 Sagt, treiben wir's nicht so? – Bei Artemis, 
 Ja! – Und wir grollen dem Euripides? – 
 Wir leiden mehr nicht, als was wir getan! 
 CHOR. 
 Seltsam das, erstaunlich seltsam! 
 Sprecht, wo ward doch aufgelesen 
 Dies Geschöpf, aus welchem Lande 
 Stammt sie wohl, die Unverschämte? 
 Daß sie solches, die Verruchte, 
 Auszusprechen wagen würde 
 Unter uns, so schamlos offen, 
 Nein, ich hätt es nicht geglaubt! 
 Aber jetzt ist alles möglich! – 
 O ich lobe mir das alte 
 Sprichwort: Unter jedem Steine 
 Muß man nachsehn, 
 Ob kein – Redner drunter beißt! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ja, über Weiber, von Geburt vermessen, frech und schamlos, 
 Geht doch an Niederträchtigkeit nichts in der Welt als   Weiber! 
 MIKKA. 
 Hört, bei Aglauros, hört, ihr Fraun, ihr seid nicht recht bei Sinnen, 
 Ihr müßt behext sein oder sonst vom bösen Geist besessen, 
 Daß ihr von diesem Teufelsweib uns alle laßt beschimpfen! 
 Tut's jemand sonst, nun gut – wenn nicht, so holen wir, wir selber 
 Mit diesen Mägden Kohlen, wo nur irgend sind, und sengen 
 Ihr kahl den Schoß, damit fortan sie sich gewitzigt hüte, 
 Sie, selber eine Frau, den Fraun so Schlechtes nachzureden! 
 MNESILOCHOS. 
 Um Gottes willen nicht den Schoß! – Wie? Hier, wo Redefreiheit 
 Doch herrscht und jede Bürgerin darf ihre Meinung sagen –, 
 Weil hier ich für Euripides gesprochen, wie ich dachte, 
 Dafür nun soll ich büßen und von euch mich rupfen lassen? 
 MIKKA. 
 So, du dafür nicht büßen? Du, die einz'ge, die es wagte, 
 Zu sprechen für den Menschen, der an uns so schwer gefrevelt, 
 Der absichtlich Stoffe nahm, geeignet schlechte Fraun zu zeigen, 
 Die Phaidra, Melanippe – Gelt, Penelope, die stellt er 
 Nie vor, weil jedermann sie kennt als tugendhafte   Gattin! 
 MNESILOCHOS. 
 Ich weiß, warum! Man nenne mir von heut'gen Fraun nur eine 
 Penelope; doch Phaidren sind sie alle miteinander. 
 MIKKA. 
 Da hört ihr's nun, ihr Weiber, wie die Niederträcht'ge wieder 
 Von uns, uns allen spricht!  
 MNESILOCHOS. 
 Gesagt hab ich, bei Zeus, noch lange 
 Nicht alles, was ich weiß. Beliebt's, so sag ich euch noch andres! 
 MIKKA. 
 Noch andres? – Was du wußtest, hast du alles ausgeschüttet! 
 MNESILOCHOS. 
 Bei Zeus, noch nicht ein Tausendstel von allem, was wir treiben! 
 Siehst du, noch hab ich nicht gesagt, wie wir den Griff des Striegels 
 Als Heber brauchen und den Wein aufsaugen – 
 MIKKA. 
 Geh zum Henker! 
 MNESILOCHOS. 
 Wie wir am Apaturienfest das Fleisch an Kupplerinnen 
 Wegschenken und dann soll's die Katz ' – 
 MIKKA für sich. 
 Ich berste! 
  
  Laut. 
 Albernheiten! 
 MNESILOCHOS. 
 Wie mit der Axt ein Weib den Mann getötet, wie die zweite 
 Den ihrigen mit Tränkchen ganz verrückt gemacht, wie unter 
 Dem Badstubboden eines Tags verscharrt. .. 
 MIKKA. 
 Du sollst krepieren! 
 MNESILOCHOS. 
 ... Den Vater ein Acharnerweib – 
 MIKKA. 
 Das sollen wir anhören! 
 MNESILOCHOS. 
 ... Wie du das Kind, das deine Magd gebar, ein Knäbchen, selber 
 Dir unterschobst, und deinen Balg ihr überließ'st, ein Mädchen! 
 MIKKA. 
 Ha, bei den Göttinnen, das sollst du büßen, wart, ich zupfe 
 Und rupfe dir den Zottelpelz!  
 MNESILOCHOS. 
 Wag's nicht, mich anzurühren! 
 MIKKA. 
 Ei, seht einmal!  
 MNESILOCHOS. 
 Ei, seht einmal!  
 MIKKA nimmt das Oberkleid ab, zur Sklavin. 
 Da nimm den Rock, Philiste! 
 MNESILOCHOS. 
 Faß mich nur an, bei Artemis, dann will ich – 
 MIKKA. 
 Nun, was willst du?  
 MNESILOCHOS. 
 Den Sesamkuchen, den du fraß'st, dir aus dem Leib laxieren! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ich bitt euch, laßt das Schimpfen sein! Dort kommt ein Weib gelaufen 
 In aller Eile, darum seid doch stille, bis sie hier ist, 
 Ganz still, damit wir, was sie uns zu sagen hat, vernehmen! 
 KLEISTHENES tritt auf. 
 Geliebte Fraun, verwandte Schwesterseelen, 
 Daß ich der Eure, zeigt euch meine Wange! 
 Für euch nur schwärm ich, euer Freund und Anwalt! 
 Und da ich eben auf dem Markt von Dingen, 
 Für euch hochwichtig, schwatzen hörte, komm 
 Ich her, pflichtschuldigst Meldung euch zu tun, 
 Damit, gewarnt, ihr Vorsichtsmittel braucht 
 Und euch kein Unfall ungerüstet treffe. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Was hast du, Kind? – Man nennt ja wohl mit Recht 
 Dich Kind, solang so glatt noch dein Gesichtchen! 
 KLEISTHENES. 
 Euripides hat einen alten Mann 
 Aus seiner Sippschaft, heißt's, hierher geschickt. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wozu denn hergeschickt, in welcher Absicht? 
 KLEISTHENES. 
 Um aufzupassen als Spion, worüber 
 Ihr euch beratet und was ihr beschließt. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wie hofft er denn als Mann uns Fraun zu täuschen? 
 KLEISTHENES. 
 Euripides hatt' ihn gerupft und glatt 
 Gesengt und ganz als Weib herausstaffiert. 
 MNESILOCHOS. 
 Dem glaubt ihr das? – Wo wär ein Mann so dumm, 
 Daß er sich rupfen, brennen ließ? – O nein, 
 Bei euch, ihr hehren Zwo, das glaub ich nicht! 
 KLEISTHENES. 
 Gewäsch! – Ich wär nicht hier, um euch zu warnen, 
 Hätt' ich's aus sichrer Quelle nicht vernommen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ein saubrer Handel wird da kundgetan! 
 Wohlan, ihr Fraun, nur jetzt nicht lang gezaudert! 
 Sucht, spürt ihn auf, den Mann, der unter uns 
 Sich eingeschlichen; schaut, wo er sich verbirgt! 
  
  Zu Kleisthenes. 
  
 Du suche mit, erwirb zum ersten dir 
 Noch dies Verdienst um uns, großgünst'ger Freund! 
 KLEISTHENES geht herum; zu Mikka. 
 Laß sehn, wer bist du? Du?  
 MNESILOCHOS für sich. 
 Wo flieh ich hin? 
 KLEISTHENES. 
 Ich muß euch untersuchen – 
 MNESILOCHOS. 
 O ich Ärmster! 
 MIKKA. 
 Mich meinst du?  
 KLEISTHENES. 
 Ja!  
 MIKKA. 
 Kleonymos' Gemahlin! 
 KLEISTHENES zu den andern Frauen. 
 Kennt ihr die Frau? Ist's richtig, was sie sagt? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wir kennen sie; durchsuche nur die andern. 
 KLEISTHENES zu einer Sklavin. 
 Wer ist denn die da, mit dem Kind im Arm? 
 MIKKA. 
 Die? Meine Amme!  
 MNESILOCHOS. 
 Ich vergeh!  
 KLEISTHENES zu Mnesilochos. 
 Wohin? 
 Du da, nicht von der Stelle! Ha, da spukt's! 
 MNESILOCHOS. 
 Laß mich doch pissen!  
 KLEISTHENES. 
 Pfui, du Schändliche! 
 Mein'twegen tu's, ich wart indessen hier! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ja, warte nur, und gib wohl acht auf sie, 
 Sie ist die einzige hier, die wir nicht kennen. 
 KLEISTHENES. 
 Du pißt entsetzlich lang '! 
 MNESILOCHOS. 
 Du Narr, ich leid 
 An Harnzwang, weil ich Kresse gestern aß. 
 KLEISTHENES. 
 Was kresselst du mir vor? Gleich her zu mir! 
 MNESILOCHOS. 
 So reißt du eine Kranke 'rum?  
 KLEISTHENES. 
 Sag an, 
 Wer ist dein Mann?  
 MNESILOCHOS. 
 Du fragst nach meinem Mann? 
 Du weißt, der Dings da, aus Kothokidai. 
 KLEISTHENES. 
 Was Dings da, wer?  
 MNESILOCHOS. 
 Der Dings, du kennst ihn, Sohn 
 Des Dings von dem – 
 KLEISTHENES. 
 Du schwatzt verrücktes Zeug! – 
 Warst du schon früher hier?  
 MNESILOCHOS. 
 Noch jedes Jahr! 
 Weiß Gott!  
 KLEISTHENES. 
 Wer ist denn deine Zeltkam'radin? 
 MNESILOCHOS. 
 Die Dings da – 
  
  Für sich. 
  
 Weh mir!  
 KLEISTHENES. 
 Keine Antwort das! 
 MIKKA zu Kleisthenes. 
 Geh weg! Ich will sie übers letzte Fest 
 Einmal verhören. Mann, tritt auf die Seite, 
 Du darfst das nicht anhören!  
  
  Zu Mnesilochos. 
  
 Sag mir, welche 
 Festhandlung war die erste, die man vornahm? 
 MNESILOCHOS. 
 Laß sehn! Das erste, ja, das war: wir tranken! 
 MIKKA. 
 Und dann, zum zweiten –? 
 MNESILOCHOS. 
 ... taten wir Bescheid! 
 MIKKA. 
 Das hat dir wer verraten! – Und das dritte? 
 MNESILOCHOS. 
 Xenylla heischt' ein Bassin, denn es fehlte 
 Der Nachttopf.  
 MIKKA. 
 Dummheit! – Kleisthenes, komm her! 
 Der Mann ist's, den du meinst!  
 KLEISTHENES. 
 Und nun, was tun? 
 MIKKA. 
 Geh, zieh ihn aus! Er schwatzt vertracktes Zeug! 
 MNESILOCHOS. 
 Ausziehn wollt ihr 'ne Mutter von neun Kindern? 
 KLEISTHENES. 
 Mach auf dein Busenband, schamloses Ding! 
 MIKKA. 
 Welch stämmig-derbes Weibsbild kommt da 'raus! 
 Weiß Gott, auch Brüste hat sie nicht wie wir! 
 MNESILOCHOS. 
 Unfruchtbar bin ich, habe nie geboren – 
 MIKKA. 
 So? Kaum noch warst du Mutter von neun Kindern? 
 KLEISTHENES. 
 Steh aufrecht! Ha, was stopfst du da hinab? 
 MIKKA. 
 Hier guckt er vor, der Schelm, recht frisch und munter! 
 KLEISTHENES. 
 Wo denn?  
 MIKKA. 
 Da vorne wutscht er grad vorbei! 
 KLEISTHENES. 
 Da ist er nicht!  
 MIKKA. 
 So ist er wieder hinten! 
 KLEISTHENES. 
 Du treibst's wie auf dem Isthmos, Kerl, du ziehst 
 Trotz den Korinthern 'rüber ihn und 'nüber! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Der Schuft! Drum hat er, dem Euripides 
 Zulieb, uns so verlästert?  
 MNESILOCHOS für sich. 
 O ich Armer! 
 In was für Händel hab ich mich verwickelt! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Und nun, was tun wir jetzt?  
 KLEISTHENES. 
 Bewacht ihn nur 
 Recht streng, damit er nicht entwischt! Ich geh, 
 Die Sache den Prytanen anzuzeigen! 
  
  Ab. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Anzünden nun laßt uns die Fackeln, ihr Fraun, und wacker und männlich uns gürten, 
 Legt ab die Mäntel, rekognosziert, ob am Ende nicht sonst noch ein Mann hier 
 Sich eingeschlichen; die ganze Pnyx von dem einen Ende zum andern 
 Kundschaften wir aus, und die Zelte all und die Gassen die Kreuz' und die Quere! 
  
  Sie legen die Mäntel ab. 
  
 Eija, laßt uns nun den flinken Fuß erheben, überall 
 Laßt uns spähen still und heimlich! Nur nicht lang gezaudert jetzt! 
 Wahrlich, lang uns zu besinnen, hieße jetzt verlorne Zeit! 
 Vorwärts, rasch, die Runde machen müssen wir jetzt ungesäumt. 
 Eija, lauft und sucht und späht nun alles aus, 
 Ob nicht hierherum noch irgend einer liegt im Hinterhalt! 
 Laßt die Augen rundum schweifen, 
 Und hier drüben und da drüben jedes Eck durchsucht   genau! 
 CHOR suchend unter Gesang und Tanz. 
 Wenn einer verstohlen den Frevel gewagt, 
 Schwer soll er es büßen und werden soll er 
 Für jeden ein warnend Exempel, 
 Wie die Rache den Trotz, den verwegnen, ereilt, 
 Der die Götter verhöhnt! 
 Und bekennen dann wird er, daß Götter es gibt, 
 Und zeigen, daß fromm 
 Jedes Menschenkind die Götter ehren muß – 
 Und achten die heiligen Bräuche, 
 Und in Ehren halten Gesetz und Recht, 
 Wie's dem Sterblichen ziemt! 
 Wer solches nun nicht tut, dem wird's also gehen: 
 Ertappt man auf gottloser Tat solchen Frevler – 
 Von Wahnsinnsglut, wildschäumender Wut 
 Rasend wird er allen Weibern, allen Sterblichen beweisen, 
 Daß widergesetzliches, frevelndes Tun ein Gott 
 Auf der Stelle bestraft! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Doch ich denke nun, wir haben alles gründlich ausgespäht, 
 Und es ist, soviel wir sehen, nirgends mehr ein Mann versteckt. 
 MIKKA zu Mnesilochos. 
 Heda, wo läufst du hin? Halt, Schurke, halt! 
 Ich arme Frau! Da reißt er von der Brust, 
 Ach, ach, mein Kind mir weg und läuft davon! 
 MNESILOCHOS. 
 Schrei du nur zu! Dem kaust du nie mehr vor, 
 Wenn ihr nicht gleich mich freilaßt! Sieh »auf diesen 
  
  Läuft zum Altar mit dem Wickelkind. 
  
 Fleischstücken wird mein Stahl sein rotes Blut 
 Verspritzen, triefend vom Altar –« 
 MIKKA. 
 O weh! 
 Helft mir, ihr Fraun! Erhebt ein Kriegsgeschrei, 
 Kreischt, bis er umkehrt! Seht ihr's ungerührt 
 Mit an, wie er mein einzig Kind mir raubt? 
 CHOR. 
 Wehe, weh! 
 Ihr himmlischen Mächte, was muß ich wieder hier für neuen Frevel schaun! 
 Nichts als Frechheit, Unverschämtheit, Buben- über Bubenstück! 
 Ei, wie Schreckliches, ihr Schwestern, hat er abermals verübt! 
 MNESILOCHOS. 
 Ei, wie will ich euch austreiben eure schlimme Arroganz! 
 CHOR. 
 Ist das nicht entsetzlich, Schwestern? Ist es himmelschreiend nicht? 
 MIKKA. 
 Ja, entsetzlich! Mir gestohlen hat der Schändliche mein Kind! 
 CHOR. 
 Was soll man dazu nun sagen, wenn frech 
 Er sich solches erlaubt, der verwegene Mann? 
 MNESILOCHOS. 
 Und noch lange nicht bin ich zu Ende! 
 CHOR. 
 Aus der Schlinge, worin du gefangen, entkommst 
 Du so leicht nicht; wir lehren 
 Dich prahlen, »du habest hier ungestraft 
 Ruchloses verübt!« 
 MNESILOCHOS. 
 Ihr mich strafen? Gott verhüt es! Sicher wird das nicht geschehn! 
 CHOR. 
 Wer wird von den himmlischen Göttern 
 Dem Übeltäter, der solches vollbracht, 
 Als Beschützer sich nahn? 
 MNESILOCHOS. 
 Ihr schwatzt umsonst! In meiner Hand bleibt der Kleine! 
 CHOR. 
 Ha, bei den Göttinnen, dich soll all der Frevel 
 Verhöhnender Taten und Worte noch reun! 
 Ja, den Lohn für dein verruchtes Treiben werden wir dir zahlen; 
 Ganz anders noch strafend den Sünder wird bald das Geschick 
 Dir Einhalt tun!  
 CHORFÜHRERIN. 
 Geh mit diesen Weibern, Mikka, schleppet Holz und Reisig her, 
 Zündet's an, verbrennt zu Asche den Verruchten, sputet euch! 
 MIKKA zur Sklavin. 
 Komm, laß uns Reisig holen, Mania! 
  Zu Mnesilochos. 
  
 Wart du, zur Fackel sollst du heut noch werden! 
 MNESILOCHOS. 
 Zünd an und schüre nur!  
  
  Zu dem Wickelkind. 
  
 Du aber, weg 
 Jetzt mit dem Röckchen, Kind! – An deinem Tod 
 Gib niemandem schuld, als deiner eignen Mutter! – 
 – Was ist denn das? – Zum Schlauche wird das Kind, 
 Voll Wein? Und hat noch Perserschühchen an? – 
 Heißblütiges, versoffnes Weibervolk, 
 Das sich ein Weingeschirr aus allem schafft, 
 Du Segen aller Wirte! Unser Fluch, 
 Du Fluch des Hausrats, Fluch des Webstuhls – 
 MIKKA. 
 Leg Reisig zu, mehr Reisig, Mania! 
 MNESILOCHOS. 
 Nur zugelegt! – Antworte: das hast du 
 Geboren?  
 MIKKA. 
 Freilich, und zehn Monate lang 
 Getragen!  
 MNESILOCHOS. 
 Dieses da?  
 MIKKA. 
 Bei Artemis! 
 MNESILOCHOS. 
 Dreimaßig ist's, nicht wahr?  
 MIKKA. 
 Was tust du da? 
 Ziehst mir das Kind aus, unverschämter Kerl, 
 Und 's ist so winzig klein – 
 MNESILOCHOS. 
 So klein?  
 MIKKA. 
 Ja, ja! 
 MNESILOCHOS. 
 Wie alt denn wohl? Drei Choen oder vier? 
 MIKKA. 
 Etwa – dazu die Zeit seit dem letzten Bakchosfest! Gib her! 
 MNESILOCHOS auf die Statue des Apollon deutend. 
 Beim Phoibos, nein! 
 MIKKA. 
 Nicht? – Wir verbrennen dich!  
 MNESILOCHOS. 
 Verbrennt mich nur! 
 Dann schlacht ich augenblicklich ab das Kind! 
 MIKKA. 
 Ich bitte, nein! Tu mir, was dir gefällt, 
 Nur nichts dem Kind!  
 MNESILOCHOS. 
 Welch zärtlich Mutterherz! 
 Trotz alledem wird jetzt das Kind geschlachtet! 
 MIKKA. 
 O weh, mein Kind! Das Becken, Mania! 
 So fang ich doch des Kindes Blut noch auf! 
 MNESILOCHOS. 
 Halt unter, das erlaub ich dir! 
  
  Sie hält eine Opferschale unter, er gießt ein, nimmt ihr aber die Schale weg und trinkt sie aus und schüttet das übrige weg. 
  
 MIKKA. 
 Pfui Henker! Purer Neid und Geiz von dir! 
 DIE PRIESTERIN KRITYLLA tritt vor. 
 Das Fell des Opfers fällt der Priest'rin zu! 
 MNESILOCHOS. 
 Was fällt der Priest'rin zu?  
 KRITYLLA. 
 Das da!  
 MNESILOCHOS gibt ihr den Schlauch und das Kindszeug. 
 So nimm's! 
 KRITYLLA. 
 Wer hat dich so entmägdelt, arme Mikka? 
 Wer hat dein süßes Kindlein dir geraubt? 
 MIKKA. 
 Der Schurke hier! Doch, weil du grad jetzt da bist, 
 – Hüt ihn, damit, zugleich mit Kleisthenes, 
 Ich dies Verbrechen den Prytanen melde. 
  
  Ab. 
  
 MNESILOCHOS von Kritylla bewacht. 
 Was tun? Wie rett ich mich aus dieser Not? 
 Was sinn ich aus? Was stell ich an? – Der Schuld'ge, 
 Der mich verstrickt in diese Händel, zeigt 
 Sich nicht! – Wie nun? – Wen send ich hin als Boten 
 Zu ihm? – Ein Mittel fällt mir ein, es steht 
 Im »Palamedes«. – Ruderblätter schreib 
 Ich voll und werf sie aus! – Doch Ruder – fehlen! 
 Wo krieg ich Ruder her? Woher? Wie wär's? – 
 Die heil'gen Tafeln dort nehm ich, beschreib sie 
 Und werf sie über Bord. Das ist das Beste! 
 Sie sind ja Holz so gut wie jene Ruder! 
 Ihr Hände, nun rasch 
 Und behende beginnt das erlösende Werk! 
  
  Schreibt. 
 Und ihr, Schreibtafeln, gehobeltes Holz, 
 Nehmt auf die Züge des Griffels, 
 Die Herolde der Not, die mich ängstigt! – O weh! 
 Dies R wird ganz abscheulich! – 
 Nur weiter, nur weiter! – das heiß ich gepflügt! 
  
  Wirft die Holztafeln herum. 
  
 Geht, flieget nach allen Weltgegenden aus, 
 Dahin, dorthin, nur geschwinde! 
 CHORFÜHRERIN gegen das Publikum. 
 An das Publikum richten wir jetzo das Wort, und gedenken uns selber zu loben! 
 Zwar schimpfen jetzt all auf das Frauengeschlecht und setzen es schmählich herunter: 
 Wir seien, so lügt man, der Fluch der Welt und der Urquell alles Verderbens! 
 Wir gebären nur Haß, Zank, Kummer und Not und Empörung und Krieg! – Nun wohlan denn! 
 Wenn ein Fluch wir sind, warum freit ihr uns denn, warum, wenn wir wirklich ein Fluch sind? 
 Was verbietet ihr uns, auf die Straße zu gehn, ja, nur   aus dem Fenster zu gucken? 
 Was bemüht ihr euch denn mit so ängstlichem Fleiß, zu hüten den Fluch und zu halten? 
 Und geht nun ein Weibchen mal irgendwohin und ihr findet sie nicht in der Stube, 
 Dann tobt ihr wie rasend, anstatt euch zu freun und den Göttern zu opfern, daß endlich 
 Ihr entschwunden ihn seht aus dem Hause, den Fluch, und ihr nimmer ihn trefft in der Stube; 
 Und schläft man einmal in der Freundin Haus, wo man müd sich getanzt und gejubelt, 
 Da laufen sie denn zu den Betten reihum und suchen den Fluch zu erwischen. – 
 Kaum gucken wir einmal zum Fenster hinaus, will jeder den Fluch sich betrachten, 
 Und zieht man verschämt sich ein bißchen zurück, da gaffen sie nur noch verrückter, 
 Ob der Fluch nicht noch einmal am Fenster erscheint! – Und was sehn wir aus allem? – Viel besser 
 Sind wir als ihr! Und wir können sogleich es euch unwiderleglich beweisen! 
 Die Frage denn wäre, wer schlechter ist? – Wir behaupten: ihr seid es! Und ihr sagt: 
 Wir seien's! – Wohlan! Wir betrachten uns denn und stellen uns gegeneinander, 
 Und setzen dem Namen von jeglichem Mann eines Weibes Namen entgegen! 
 Viel weniger taugt als Nausimache doch Charminos: da sprechen die Taten. 
 Und Kleophon ist, das bekennet ihr selbst, viel gemeiner doch als Salabakcho. 
 Mit der tapferen Heldin der Marathonschlacht, Aristomache, und mit der Schwester 
 Stratonike wagt sich seit langer Zeit nicht einer von euch mehr zu messen. 
 Übertrifft wohl Eubule ein einziger Mann von den Ratsherrn des vorigen Jahres, 
 Der zugunsten der neuen vom Amt abtrat? – Das behaupten sie selber wohl schwerlich! – 
 Und so rühmen wir denn uns mit Fug und Recht, viel besser zu sein als die Männer! 
 Nie erfrecht sich ein Weib, aus dem Säckel des Staats schockweis die Talente zu stehlen 
 Und zu fahren dann stolz durch die Stadt! Kommt's hoch, so schafft sie ein Körbchen mit Weizen 
 Vor dem Manne beiseit, und das bringt sie gewiß noch desselbigen Tages ihm wieder! 
 Doch verraten könnten wir viele von euch 
 Und beweisen, daß sie dergleichen getan, 
 Und noch manchen dazu, der viel schlimmer als wir: 
 Vielfraß und Räuber und Lumpenhund 
 Und Seelenverkäufer und Menschendieb! – 
 Jedermann weiß, daß ihr schlechter als wir 
 Das Familiengut zu verwalten versteht! 
 Wir haben erhalten im besten Stand 
 Und erhalten noch Webstuhl, Körbe und Schirm 
 Und den Bratspieß auch: 
 Doch unsern vortrefflichen Männern allhier, 
 O wie vielen verschwand aus den Händen der Spieß 
 Und die Lanze dazu, wie so manchem von euch 
 Ist das Unglück passiert, 
 Von der Linken den Schirm zu verlieren! 
 Viel und mancherlei den Männern hätten wir mit Fug und Recht 
 Vorzuhalten, zu verweisen, aber eins ist wirklich toll! 
 Billig sollt ein Weib, das einen braven Mann dem Staat gebar, 
 Einen Hauptmann oder Feldherrn, Ruhm und Rang dafür empfahn 
 Und den Ehrenplatz beim Skiren- und beim Stenienfest und sonst 
 Bei den andern hohen Festen, die wir feiern – wir, die Fraun! 
 Doch ein Weib, das einen niederträcht'gen Mann geboren hat, 
 Einen Schiffshauptmann, der feig ist, einen schlechten Steuermann, 
 Niemals vor des braven Mannes Mutter pflanze die sich hin, 
 Hinten soll sie, kurz geschoren, sitzen! – Bürger, ist es recht, 
 Daß mit langem Haar die Mutter des Hyperbolos und weiß 
 Angezogen breit sich hinsetzt neben die des Lamachos, 
 Sie, die Geld auf Wucher ausleiht? – Wem sie gegen Zinsen borgt, 
 Keinen Heller Zins bezahlen sollte der der Wechslerin; 
 Wuchergeld und Wechsel nehmen sollte man ihr mit Gewalt, 
 Sprechend: Ausgewechselt hast du, Mutter jenes Wechselbalgs! 
  
Dritte Szene 
  Der Chor. Mnesilochos. Kritylla. Dann Euripides. Ein Prytane mit einem Polizeischergen. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Da wart und guck ich blind mich! – Er kommt nicht! 
 Warum wohl bleibt er aus? – Gewiß, er schämt 
 Sich seines frost'gen »Palamedes« selbst! – 
 Mit welchem Drama lock ich wohl ihn her? – 
 Ich hab's! – Die neue »Helena«, die führ 
 Ich auf! Als Frau bin ich schon kostümiert. 
 KRITYLLA. 
 Was murmelst du? Was rollst du so die Augen? 
 Unhold wird gleich dir Helena erscheinen, 
 Wenn du nicht ruhst, bis der Prytane kommt! 
 MNESILOCHOS deklamiert. 
 »Das sind des Nils jungfräulich schöne Wellen, 
 Die statt des Himmelstaus Ägyptens weiße 
 Gefild' und schwarzbekleistert Volk benetzen!« 
 KRITYLLA. 
 »Lichtgöttin Hekate!« – Ist das ein Schurke! 
 MNESILOCHOS. 
 »Mein Vaterland, kein unberühmtes, ist 
 Sparta, mein Vater Tyndareos –« 
 KRITYLLA. 
 Der wäre 
 Dein Vater? – Lügner du! – Phrynondas ist's! 
 MNESILOCHOS. 
 »Ich heiße Helena « – 
 KRITYLLA. 
 Ein Weib schon wieder. 
 Eh du gebüßt fürs erste Weibertum? 
 MNESILOCHOS. 
 »Viel Seelen rafft' wegen mir an des Skamandros 
 Stromflut der Tod hinweg –« 
 KRITYLLA. 
 Warum nicht dich? 
 MNESILOCHOS. 
 »Hier bin ich! Doch mein armer Menelaos, 
 Mein Gatte, kommt noch immer nicht: warum 
 Denn leb ich noch? « 
 KRITYLLA. 
 Weil du zu schlecht den Raben! 
 MNESILOCHOS sieht den Euripides kommen. 
 Ha, was umfächelt mir so lind die Seele? 
 »Laß, Zeus, die nahe Hoffnung mich nicht täuschen!« 
 EURIPIDES tritt auf; deklamiert. 
 »Wer ist der Herrscher dieses festen Schlosses?« 
 Herbergt er wohl Fremdlinge, die im Sturm 
 Auf wilder See durch Schiffbruch schwer gelitten? 
 MNESILOCHOS. 
 »Dies der Palast des Proteus! « 
 EURIPIDES. 
 »Welches Proteus?« 
 KRITYLLA zu Mnesilochos. 
 Du Erzspitzbub! – 
  
  Zu Euripides. 
  
 Weiß Gott, er lügt, denn tot 
 Ist seit zehn Jahren schon der Proteas! 
 EURIPIDES. 
 »Wie heißt das Land, das unser Kiel erreicht?« 
 MNESILOCHOS. 
 »Ägypten! « 
 EURIPIDES. 
 »Weh, wo bin ich hin verschlagen?« 
 KRITYLLA. 
 Du glaubst ihm, dem Verworfnen, der zum Narren 
 Dich hält? – Dies ist der Thesmophorentempel! 
 EURIPIDES. 
 »Ist Proteus drinnen oder fern entrückt?« 
 KRITYLLA. 
 Noch seekrank bist du, fremder Mann, du hörst, 
 Daß Proteas gestorben ist, und fragst 
 Noch, ob er drinnen oder »fern entrückt?« 
 EURIPIDES. 
 O weh, gestorben! Und wo ist sein Grab? 
 MNESILOCHOS. 
 »Dies ist sein Grabmal hier, auf dem wir sitzen.« 
 KRITYLLA. 
 Der Henker hol dich, und er holt dich sicher, 
 Ein Grabmal wagst du den Altar zu nennen? 
 EURIPIDES. 
 Warum erkorst du diese Gruft zum Sitz, 
 Leinwandverhüllte Frau!  
 MNESILOCHOS. 
 Ach, ach, man zwingt 
 Zur Eh' und Hochzeit mich mit Proteus' Sohn! 
 KRITYLLA. 
 Was lügst du wieder vor dem Fremden, Schlingel? – 
  
  Zu Euripides. 
 Herauf, o Fremdling, kam er zu uns Fraun, 
 Der Gauner, nur um goldnen Schmuck zu stehlen! 
 MNESILOCHOS zu Kritylla. 
 Du belfre nur, bewirf mein Haupt mit Schimpf! 
 EURIPIDES. 
 Wer ist das Weib, die so dir Hohn spricht, Fremde? 
 MNESILOCHOS. 
 Theonoe, Proteus' Tochter!  
 KRITYLLA. 
 Nein, die Tochter 
 Antitheos', Kritylla, von Gargettos 
 Bin ich, und du ein Schuft!  
 MNESILOCHOS. 
 Sprich, was du willst, 
 »Nie frei' ich deinen Bruder, untreu meinem 
 Gemahl vor Troja, meinem Menelaos.« 
 EURIPIDES. 
 Was sagst du, Weib? – O richt dein Aug' auf mich! 
 MNESILOCHOS. 
 Kann ich's, mit der entehrten Wang'? – O Scham! 
 EURIPIDES. 
 Was ist das? »Mich erfaßt Sprachlosigkeit! 
 Welch Antlitz, Götter? Weib, wer bist du, sprich!« 
 MNESILOCHOS. 
 »Und wer bist du? Mich drängt die gleiche Frage.« 
 EURIPIDES. 
 »Bist du Hellenin oder hier geboren?« 
 MNESILOCHOS. 
 »Hellenin! Aber gib von dir auch Kunde!« 
 EURIPIDES. 
 »Der Helena leibhaftig gleichst du, Frau!« 
 MNESILOCHOS. 
 »Dem Menelaos du –« 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Kohlstrunkgesicht! 
 EURIPIDES. 
 »Erkannt hast du den Unglückseligsten!« 
 MNESILOCHOS. 
 »Spät in der Gattin Arme kehrst du!« – Komm, 
 Umschling mich, Gatte, nimm mich, nimm mich mit, 
 Komm, laß dich küssen, führ mich fort, fort, fort! 
 Komm, komm geschwind!  
 KRITYLLA dazwischenfahrend. 
 Halt, halt! Wer fort dich führt, 
 Den prügl ich mit der Fackel, daß er heult! 
 EURIPIDES. 
 Mich hindern willst du, Alte, heim nach Sparta 
 Die Tyndaridin, meine Frau, zu führen? 
 KRITYLLA. 
 Ha du! Ein Spitzbub, seh ich, bist auch du, 
 Und sein Mitschuldiger! – Nicht umsonst habt ihr 
 Ägyptisiert! – Wart nur,  
  
  Zu Mnesilochos. 
  
 du sollst es büßen! 
 Ha, der Prytane kommt mit seinem Skythen! 
 EURIPIDES. 
 Verdammtes Pech! Jetzt gilt's, sich wegzustehlen! 
 MNESILOCHOS. 
 Was soll denn ich, ich Ärmster, tun?  
 EURIPIDES. 
 Nur ruhig! 
 Bleib, ich verlaß dich nicht, solang ich atme, 
 Wenn mich nicht jeder Kniff und Pfiff verläßt! 
  
  Ab. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Mit dieser Angel hast du nichts gefischt! 
 DER PRYTANE tritt auf mit einem Polizeischergen. 
 Ist das der Bursch, den Kleisthenes genannt? 
 Verkriechst du dich? – Du führ hinein ihn, Skythe, 
 Steck ihn ins Halsbrett, bind ihn an den Schandpfahl 
 Und hüt ihn! – Keinen Menschen läßt du sich 
 Ihm nähern, nimm die Peitsch und haue drein, 
 Wenn einer kommt!  
 KRITYLLA. 
 Jawohl! Nur eben hätt 
 Ihn um ein Haar entführt ein Segelflicker! 
  
  Ab. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Bei deiner hohlen Hand, Prytane, die 
 So gern du hinhältst, wenn man Geld dir bietet, 
 Gewähr nur eins, da ich doch sterben soll! 
 PRYTANE. 
 Was denn?  
 MNESILOCHOS. 
 Befiehl dem Schergen, daß er mich 
 Nackt ausgezogen an den Pranger stellt, 
 Sonst werd ich alter Mann mit Safrankleid 
 Und Haub' ein Spott der Raben, die ich füttre! 
 PRYTANE. 
 Der Rat beschloß, dich, wie du bist, zu binden, 
 Daß, wer vorbeigeht, dich erkennt als Sünder! 
  
  Ab. 
  
 MNESILOCHOS. 
 O Safrankleid, was hast du angerichtet! 
 Ich bin verloren, hoffnungslos verloren! 
  
  Wird vom Skythen abgeführt. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Auf, lasset uns spielen und tanzen den Reigen, wie 's Brauch ist am Feste der Frauen, 
 Wenn der heiligen Göttinnen Orgien wir und den Fasttag feiern, den Pauson 
 Mitfeiert, der Mann, der das Fasten versteht 
 Und beteuert, anrufend die göttlichen Zwo, 
 Daß von einem Feste zum andern gar oft 
 Er die Fasten aufs pünktlichste halte. 
 CHOR Tanz und Gesang. 
 Tretet an zum Tanz, 
 Schwingt mit geflügeltem Fuß euch im Kreis, 
 Reichet einander die Hände, 
 Im Reigentakte schreitet alle, hüpfet 
 Hurtig im Kreis herum! 
 Ein wachsam Auge 
 Habt indes nach allen Seiten bei dem Reigentanz! – 
 Preiset zumal 
 Der olympischen Götter Geschlecht, 
 Und mit lauter Stimme jubelt, stürmisch wirbelnd,   ihnen zu! 
 Aber wenn 
 Einer glaubt, im Heiligtum 
 Werden wir, die Fraun, die Männer schmähen, oh, der irrt sich sehr! 
 Nun wohlan! 
 Stellt zuerst zur neuen Weise 
 Des verschlungenen Reigentanzes, 
 Schön in Ordnung stellt euch auf! – 
 Voran nun schreitet, den Musengott 
 Preist laut und die Jägerin Artemis 
 Mit dem Bogen, die keusche Herrin! 
 Heil, Heil dir, o Schützin, 
 Verleihe den Sieg uns! 
 Hera, die Ehegöttin, 
 Lobpreisen wir von Herzen, 
 Die gern im Tanz mitscherzt und aufbewahrt 
 Den Schlüssel zur Brautkammer! 
 Hermes, den Gott der Weiden, flehn 
 Wir und die trauten Nymphen an 
 Und Pan, uns zuzulächeln 
 Und gütig sich unsrer 
 Rundtänze zu freuen! 
 Wohlauf, laßt uns mit Anmut 
 Den neuen Tanz beginnen! 
 Laßt scherzen uns, ihr Fraun, nach altem heil'gem Brauch! 
 Streng halten wir ja die Fasten! 
 Hoppheisa! Dreht euch um mit taktgerechtem Fuß! 
 Laßt voll das Lied ertönen! 
 Du selbst sei unser Führer, 
 Efeubekränzter König, 
 Bakchos! – Wir wollen schwärmend 
 Mit Sang und Tanz dich feiern! 
 Evoe dir, o Zeus' Sohn, 
 Bromios, Semeles Sproß, 
 Der den Chören hold, 
 Im Gebirg, bei den lieblichen Liedern der Nymphen, 
 Evoe! Evoe! Evoe! 
 Mitjubelt im Tanze! 
 Und ringsum »Evoe!« hallt es 
 Zurück vom Kithairon, 
 Von schwarzumschatteten Höhn, 
 Von laubigen Wäldern, Fels und Schluchten zurückbraust's! – 
 Und rund um dich aufsprossend 
 Rankt sich empor der grüne Efeu! 
  
Vierte Szene 
  Der Chor. Mnesilochos am Pranger. Der Skythe. Später: Euripides. 
  
 SKYTHE kommt mit dem an den Schandpfahl gebundenen Mnesilochos zurück. 
 So! 'eul du dik jetz aus an frisken Luft! 
 MNESILOCHOS. 
 Polizist, ich bitt dich!  
 SKYTHE. 
 'ast mir niks zu bitt! 
 MNESILOCHOS. 
 Mach doch den Nagel los!  
 SKYTHE. 
 Sein gleik gemakt! 
 MNESILOCHOS. 
 O weh, du schlägst ihn tiefer noch hinein! 
 SKYTHE. 
 Nok tiefer wollen du?  
 MNESILOCHOS. 
 Au au, au au! 
 Daß dich der Schinder!  
 SKYTHE. 
 Sweig, du alten Lump! – 
 Ik muß ein Teppik 'ol vor Schildwak stehn! 
  
  Geht und kommt später mit einem Teppich, auf den er sich legt. 
  
 MNESILOCHOS. 
 Was Saubres dank ich dem Euripides! 
  
  Euripides erscheint im Hintergrund. 
  
 Ha, Retter Zeus, noch hab ich Hoffnung! Schau! 
 Er läßt mich nicht im Stich, dort schlüpft er vor 
 Als Perseus, ja, er gibt mir Zeichen: werden 
 Soll ich Andromeda! – Die Fesseln wären 
 Schon da! – Ich seh's, er kommt, um mich zu retten! 
 Gewiß! Sonst käm' er nicht dahergeflogen! 
  
  Singt. 
  
 »Liebe Jungfraun, lieb und hold,« 
 Wie entkomm ich, ach, wie mag 
  
  Auf den Skythen deutend. 
  
 Täuschen ich den Skythen? – 
 »Hörst du? – Dich ruf ich in der Felsengrotte, 
 O winke Gewährung« und laß 
 Zu meinem Weib mich kommen! 
  
  Der Skythe schüttelt den Kopf. 
  
 Grausamer, der in Bande schlug 
 Mich Ärmsten aller Sterblichen! 
 Mit Müh' dem runzligen alten Weib 
 Entkommen, komm ich doch jetzt um! 
 Als Wächter steht der Skythe nun da! Ich Armer! 
 Verloren, verlassen, gehängt, der Raben Futter! 
 Ihr seht, zum Spielen nicht im Kreis 
 Gleichjunger Mädchen steh ich hier 
 Mit geflochtenem Körbchen! 
 Ach, eingeflochten bin ich selbst 
 In festen Banden, zum Fraß bestimmt 
 Glauketas, dem Seetier! 
 Drum nicht mit Hochzeitsliedern, 
 Mit Kerkerklaggesängen 
 Begrüßt mich, Fraun, die Traurige, 
 Die Trauriges erduldete, 
 O ich armes, armes Kind, 
 Und von Verwandten gar Niedriges litt, 
 Männerbeschimpfendes, 
 Ob in höllischem Schmerz ich auch wehklagte! 
 Ai, ai, ai, ai, ai! 
 Er hat mich so geschoren, 
 Mich gesteckt in das Safranröckchen, 
 Mich hierhergeschickt in den Tempel, 
 Mitten unter die Weiber! 
 O meines Schicksals unerbittlicher Dämon! 
 O ich zum Jammer Geborner! 
 Wer wird hier nicht mein Mißgeschick, 
 Mein herbes, schaun, das allen offen liegt? 
 Daß doch ein flammender Blitz aus dem Äther 
 Den Barbaren zu Boden schlüge! 
 Nimmer ja mag die unsterbliche Leuchte 
 Anzuschaun mich erfreun, den Gehängten! 
 Gurgelabschneidende, rasende Schmerzen, mich 
 Schnell zu den Toten spedierend! 
 EURIPIDES hinter der Szene. 
 Heil dir, o Jungfrau, doch dein Vater Kepheus, 
 Der dich hier ausgesetzt, er sei verflucht! 
 MNESILOCHOS. 
 Wer bist du, den mein Leid zum Mitleid rührt? 
 EURIPIDES. 
 Echo, des Nachhalls helle Kuckucksstimme, 
 Die vor'ges Jahr auch hier am selben Ort 
 Mithalf im Wettkampf dem Euripides! 
 Doch höre, Kind, nun tu, was ich dir sage, 
 Und heul erbärmlich!  
 MNESILOCHOS. 
 Und du heulst dann nach? 
 EURIPIDES. 
 Das überlaß nur mir! Fang an zu klagen! 
 MNESILOCHOS. 
 O heilige Nacht, 
 Wie lange schon lenkst du die Rosse 
 Hin an des heiligen Äthers Höhn 
 Auf gestirnter Bahn 
 Durch den heiligen Hain des Olympos!  
 EURIPIDES als Echo. 
 Des Olympos! 
 MNESILOCHOS. 
 Warum fiel doch vor allen so herbes Los 
 Der Andromeda zu?  
 EURIPIDES. 
 Der Andromeda zu! 
 MNESILOCHOS. 
 O ich Arme, der Tod. .. 
 EURIPIDES. 
 O ich Arme, der Tod! 
 MNESILOCHOS. 
 Du tötest mich, Alte, mit deinem Geschwätz!  
 EURIPIDES. 
 Mit deinem Geschwätz! 
 MNESILOCHOS. 
 Ja, gekommen, bei Zeus, nur bist du hierher 
 Mir zur Pein!  
 EURIPIDES. 
 Mir zur Pein! 
 MNESILOCHOS. 
 Monodien laß jetzo mich singen! Du aber schweig! 
 Hör auf!  
 EURIPIDES. 
 Hör auf! 
 MNESILOCHOS. 
 Zum Schinder mit dir!  
 EURIPIDES 
 Zum Schinder mit dir! 
 MNESILOCHOS. 
 Verflucht!  
 EURIPIDES. 
 Verflucht! 
 MNESILOCHOS. 
 Larifari!  
 EURIPIDES. 
 Larifari! 
 MNESILOCHOS. 
 Krieg die Kränk!  
 EURIPIDES. 
 Krieg die Kränk! 
 MNESILOCHOS. 
 Krepier!  
 EURIPIDES. 
 Krepier! 
 DER SKYTHE. 
 Warum du da swatz?  
 EURIPIDES. 
 Warum du da swatz? 
 DER SKYTHE. 
 Ik ruf die Prytan!  
 EURIPIDES. 
 Ik ruf die Prytan! 
 DER SKYTHE. 
 Was Henkers?  
 EURIPIDES. 
 Was Henkers? 
 DER SKYTHE. 
 Wo der Stimm komm her?  
 EURIPIDES. 
 Wo der Stimm komm her? 
 DER SKYTHE. 
 Du da swatz?  
 EURIPIDES. 
 Du da swatz! 
 DER SKYTHE mit der Peitsche drohend. 
 Wart, du krieg!  
 EURIPIDES. 
 Wart, du krieg! 
 DER SKYTHE. 
 Du zu Narr mik 'ab!  
 EURIPIDES. 
 Du zu Narr mik 'ab! 
 MNESILOCHOS. 
 Nein, ich nicht, ein Weib in der Nähe da ruft!  
 EURIPIDES. 
 In der Nähe da ruft! 
 DER SKYTHE. 
 Wo sein er, die Mensch? Du mir laufen davon! 
 Wo, wo laufen du hin?  
 EURIPIDES. 
 Wo, wo laufen du hin? 
 DER SKYTHE. 
 Du Schläg' nok bekomm!  
 EURIPIDES. 
 Du Schläg' nok bekomm! 
 DER SKYTHE. 
 Und du muckser nok gar?  
 EURIPIDES. 
 Und du muckser nok gar? 
 DER SKYTHE. 
 Du packen die Mensch!  
 EURIPIDES. 
 Du packen die Mensch! 
 DER SKYTHE. 
 Wart 'exe, verteufelter Raffel! 
 EURIPIDES erscheint auf der Flugmaschine als Perseus. 
 Ha, welch Barbarenland erreicht ich, Götter, 
 Auf raschen Sohlen? – Denn des Äthers Mitte 
 Durchschneid ich schwebend auf beschwingten Füßen, 
 Perseus (nach Argos steuernd), der das Haupt 
 Der Gorgo trägt.  
 DER SKYTHE. 
 Was, tragen von die Gorgos 
 Den Schreiber seinen Kop, du sag?  
 EURIPIDES. 
 Das Haupt 
 Der Gorgo, sag ich!  
 DER SKYTHE. 
 Gorgos sagen ik auk. 
 EURIPIDES. 
 Was seh ich? Welche Klipp' und welch ein Schiff, 
 Gebunden dran ein göttergleiches Weib? 
 MNESILOCHOS. 
 O fremder Mann, erbarm dich meines Jammers, 
 Entfeßle mich!  
 DER SKYTHE. 
 Du nik soll swatzen da! 
 Muß sterben, du Karnall, und dok nok swatz? 
 EURIPIDES. 
 O Jungfrau, so da hängen dich zu sehn!... 
 DER SKYTHE. 
 Niks Jungfrau da, sie sein ein alte Spitzbub, 
 Ein Galgestrick!  
 EURIPIDES. 
 Du bist nicht klug, o Skythe! 
 Sie ist Andromeda, des Kepheus Tochter! 
 DER SKYTHE. 
 Da, gucken auf sein Schwanz, ist gar nik kleiner! 
 EURIPIDES. 
 Laß mich der Jungfrau Hand berühren, Skythe! 
 Gewähr's! – Sieh an, gar manche Krankheit plagt 
 Die Menschen – zu der Jungfrau hat mir Liebe 
 Das Herz berückt. .. 
 DER SKYTHE. 
 Ik gönnen dik das Liebschaft, 
 Sie kann den Arslok umkehr, du dann zwick, 
 Ick 'aben niks dawider, mak dein Sak! 
 EURIPIDES. 
 Gestatte mir, sie loszubinden, Skythe, 
 Aufs Braut- und Eh'bett mich mit ihr zu legen – 
 DER SKYTHE. 
 Potz, sein so 'itzig auf die alte Kerl? 
 Das Brett durkbohr und maken's ihm von 'inten! 
 EURIPIDES. 
 Nein, laß die Bande mich. .. 
 DER SKYTHE. 
 Du sehn die Knuten? 
 EURIPIDES. 
 Ich löse sie – 
 DER SKYTHE. 
 Dann werden ik dir Kop 
 Absneid mit diese Sabelmesser da! 
 EURIPIDES für sich. 
 Was tu ich? Welche Argument' benutz ich 
 Doch das Barbarenherz ist unzugänglich! 
 Dummköpfen etwas sinnreich Neues geben 
 Ist rein verlorne Müh! Wohl andre Mittel 
 Sind hier am Ort, um Sturm auf ihn zu laufen. 
  
  Ab. 
  
 DER SKYTHE. 
 Der Fukskerl, wollen gar zum Aff' mich 'alten? 
 MNESILOCHOS dem Euripides nachrufend. 
 Perseus, Perseus, verläßt du so mich Arme? 
 DER SKYTHE. 
 Du wollen smecken da die Knuten, hem? 
 CHOR. 
 Pallas, der Chöre Beschützerin, 
 Nahe dich, unsern Gesängen hold, 
 Keusche jungfräuliche Göttin! 
 Hohe Beherrscherin, einzige, 
 Glanzumleuchtete, unsrer Stadt 
 Schlüsselbewahrende Göttin! 
 Erschein, o du von edlem 
 Tyrannenhaß Erfüllte! 
 Komm, es ruft dich das Volk der Frauen, 
 Komm und bring uns den lieblichen 
 Festlustatmenden Frieden! 
 Naht euch freundlich und mild, ihr zwo 
 Göttinnen, eurem geweihten Hain, 
 Wo den Männern verboten, die Orgien, 
 Die heil'gen, zu schaun, wo bei Fackellicht 
 Ein ambrosisches Schau'n ihr uns gönnet! 
 Kommt, erscheinet, wir flehn euch an, 
 Thesmophoren, ehrwürdige! 
 Wenn ihr uns jemals Gehör geschenkt, 
 Schwebt zu uns nieder, wir bitten euch, 
 Kommet, o kommet, erhört uns! 
  
Fünfte Szene 
  Der Chor. Mnesilochos. Der Skythe. Dann Euripides mit einem jungen Sklaven 
  und einer Tänzerin. 
  
 EURIPIDES zum Chor. 
 Ihr Weiber, wenn ihr für die Zukunft Frieden 
 Mit mir wollt schließen, tut es jetzt! – Ihr sollt 
 Nie mehr fortan ein böses Wort von mir 
 Vernehmen! Dies versprech ich feierlich! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Warum führst du auf einmal diese Sprache? 
 EURIPIDES. 
 Der Mann am Pranger ist mein Schwiegervater! 
 Gebt mir ihn frei, und nie ein Schmähwort mehr 
 Hört ihr von mir; doch wollt ihr nicht, dann sollen, 
 Vom Krieg zurückgekommen, eure Männer 
 Von mir erfahren, wie ihr hier gehaust. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Was uns betrifft, wir gehn auf den Vorschlag ein! 
 Verständ'ge du dich nur mit dem Barbaren! 
 EURIPIDES. 
 Laß mich nur machen!  
  
  Ab und kommt als Kupplerin verkleidet wieder mit dem Flötenbläser und der Tänzerin. 
  
 Du, Elaphion, 
 Vergiß nicht, was ich unterwegs dir sagte: 
 Erst geh vorbei mit aufgeschürztem Kleid, 
 Und du  
  
  Zum Knaben. 
  
 Teredon, spiel ein Persertänzchen. 
  
  Teredon spielt mit Zeichen der Angst vor dem Skythen. 
  
 DER SKYTHE. 
 Was dudeln da? Wer spielen auf zu 'ops? 
 EURIPIDES. 
 Das Mädchen übt, Polizist, sie muß 
 Jetzt grad zu ein'gen Herrn, um dort zu tanzen! 
 DER SKYTHE. 
 Meintwegen tanzen und er spiel! – Das 'üppen 
 Ja sakrisch flink, wie Floh in wollen Wams! 
 EURIPIDES leise zur Tänzerin. 
 So, Kindchen, leg das Oberkleid jetzt weg, 
 Setz dich aufs Knie dem Skythen, streck das Füßchen, 
 Damit ich dir den Schuh aufbind!  
 DER SKYTHE. 
 Ei, lustig! 
 Ja, sitzen, sitzen, rekt so! Tökterken! 
 Das feste Dutten, potz, wie runden Rüben! 
 EURIPIDES leise zum Knaben. 
 Schnell, blas, hast du denn Angst noch vor dem Skythen? 
  
  Teredon spielt, Elaphion tanzt. 
  
 DER SKYTHE zusehend. 
 Ah, schön Arsbacken! – 
  
  Für sich. 
 Du da unten, kusch! – 
 Potz, und sein Ding da vorn, rekt appetitlik! 
 EURIPIDES. 
 's ist gut! – So! Nimm dein Kleid, 's ist Zeit, wir müssen 
 Jetzt gehn!  
 DER SKYTHE. 
 I dok ein Kußken erst mir geb! 
 EURIPIDES. 
 Nun wohl, so küß ihn!  
 DER SKYTHE. 
 Potz, potz, potz, was süß 
 Der Zung, wie lauter 'unig von 'ymettos! – 
 Du bei mir schlaffen? Gelt?  
 EURIPIDES. 
 Leb wohl, o Skythe! 
 Das geht nicht an!  
 DER SKYTHE. 
 Nu, nu, alt Mutterken, 
 Mir tun's Gefall!  
 EURIPIDES. 
 Dann zahlst du eine Drachme! 
 DER SKYTHE. 
 Oh, zallen zwei!  
 EURIPIDES. 
 Es sei, so gib das Geld! 
 DER SKYTHE. 
 Niks bei mir 'ab! – Mein Sauspieß da versetz! 
 Geld bringen dann! – So, kommen jetzt, mein Schatz! 
  
  Zu Euripides. 
  
 Gelt, Mutterken, die alte Kerl da 'üten? – 
 Du! – Und wie heißen?  
 EURIPIDES. 
 Artemisia! – 
 Merk dir den Namen!  
 DER SKYTHE. 
 Artamuxia! 
  
  Ab mit der Tänzerin. 
  
 EURIPIDES. 
 Gelungen! Dank dir, Gott der Schlauheit, Hermes! 
  
  Legt den Spieß auf den Boden; zum Knaben. 
  
 Du, geh jetzt, Knabe, nimm das Zeug da mit! 
  
  Teredon mit Leier und Flöte ab 
  Zu Mnesilochos. 
  
 So! Nun befrei ich dich! – Allein, sobald 
 Du los bist, nimmst du Reißaus, wie ein Mann, 
 Und eilst, nach Haus zu Weib und Kind zu kommen! 
 MNESILOCHOS. 
 Laß mich nur sorgen! Mach nur erst mich frei! 
 EURIPIDES. 
 Frei bist du! Tu jetzt deine Schuldigkeit! 
 Flieh, eh der Skythe kommt und dich – 
 MNESILOCHOS. 
 Ich renne! 
  
  Beide ab. 
  
 DER SKYTHE kommt allein zurück. 
 'ör, Mutterken, dein Tokter sein scharmant, 
 Nit spröden! O so gut! – Wo Mutterken? 
 Au wau, ik sein verlor! – Wo alten Kerl? – 
 'e, Weib, alt Weib, rekt schlekt, alt Mutterken! 
 Artamuxia! 
  
  Sieht seinen Spieß am Boden liegen. 
  
 Mik b'schiß, alt Weib! – Da fliegen du ihm nak! 
  
  Wirft ihn fort. 
  
 Ein rekten Sauspieß! Ik sein schön gespießen! 
 Au, was ik maken? Weib, alt Mutterken, 
 Artamuxia! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Du meinst die Frau, die mit der Kithara kam? 
 DER SKYTHE. 
 Ja, freilik, du ihn sehn?  
 CHORFÜHRERIN deutet bald dabald dorthin. 
 Da lief sie hin, 
 Sie selber und ein alter Mann mit ihr! 
 DER SKYTHE. 
 Und alte Mann im Safrigkleid?  
 CHORFÜHRERIN. 
 Ich meine! – 
 Lauf nur dahin, du holst sie wohl noch ein! 
 DER SKYTHE. 
 Verflukt alt Weib! Was Weg sie sein gegang? 
 Artamuxia! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Geh nur hier grad hinauf! – Wo läufst du hin? – 
 Dorthin! – Du läufst ja wieder ganz verkehrt. 
 DER SKYTHE herumrennend. 
 Groß Unglück! Fortlauf! Artamuxia! 
  Brüllend ab. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Nur geschwind, nur geschwind, mit vollen Segeln dem Geier zu! – 
 Und so hätten wir heute nach Kräften gespielt, 
 Und es mahnt uns die Stunde, nach Hause zu gehn! 
 O ihr Thesmophoren, so möget ihr denn 
 Zur Belohnung dafür 
 Uns des Segens Fülle bescheren! 
  
Aristophanes 
Die Frösche 
Personen 
 Dionysos 
  
 Xanthias, sein Sklave 
  
 Herakles 
 Pluton 
 Aischylos 
 Euripides 
  
 Charon 
 Aiakos 
 Eine Magd der Persephone 
  
 Zwei Wirtinnen 
 Ein Toter 
  
 Chor der Frösche 
 Chor der Eingeweihten 
  
 Männer und Frauen 
  
Erste Szene 
  Auf dem Weg in die Unterwelt; später in der Unterwelt Dionysos, Xanthias, zu Esel. Später Herakles, Charon. 
  
 XANTHIAS. 
 Herr, fang ich wohl mit Spaßen, von der Sorte 
 Der ordinären, stetsbelachten, an? 
 DIONYSOS. 
 Meinthalb, soviel du willst, nur kein: »Das drückt!« 
 Das laß mir weg; ich hab's zum Ekel satt. 
 XANTHIAS. 
 Doch sonst was Schnurriges?  
 DIONYSOS. 
 Nur nicht: »Mein Rücken!« 
 XANTHIAS. 
 'nen Kapitalspaß also?  
 DIONYSOS. 
 Ja, zum Henker, 
 Nur herzhaft los! – Doch hör, kein Wort – 
 XANTHIAS. 
 Wovon? 
 DIONYSOS. 
 Dich kackre und du woll'st dir's leichter machen! 
 XANTHIAS. 
 Doch das: »Wenn ich mich länger mit dem Pack 
 Noch schleppen muß – so knarrt die Hintertür?« 
 DIONYSOS. 
 Ums Himmels willen, nein, mir würde übel! 
 XANTHIAS. 
 Warum denn muß ich die Bagage tragen, 
 Wenn mir verboten ist, was Phrynichos 
 Und Lykis und Ameipsias immer treiben, 
 Sooft bepackt im Stück ein Träger kommt? 
 DIONYSOS. 
 Nein, laß du das! Denn seh ich im Theater 
 So hochpoetische Künste, komm 
 Ich älter um ein volles Jahr nach Haus. 
 XANTHIAS. 
 O du mein armer, unglücksel'ger Hals, 
 So schwer gedrückt, und sollst den Spaß verschlucken! 
 DIONYSOS. 
 Was für Verweichlichung – und Unverschämtheit 
 Ich, Dionysos, Humpens Sohn, ich geh 
 Zu Fuß und lauf mich müd und laß dich reiten, 
 Nur daß du nicht so schwer zu tragen hast! 
 XANTHIAS. 
 So? Trag ich nicht?  
 DIONYSOS. 
 Du trägst? Du reitest ja! 
 XANTHIAS. 
 Ich trage, sieh!  
 DIONYSOS. 
 Wieso?  
 XANTHIAS. 
 Entsetzlich schwer! 
 DIONYSOS. 
 Was du da trägst, das trägt der Esel ja. 
 XANTHIAS. 
 Der Esel? Was ich selbst belastet trage? 
 DIONYSOS. 
 Wie kannst du tragen, wenn dich einer trägt? 
 XANTHIAS sich kratzend. 
 Das weiß ich nicht, doch beißt mich meine Schulter. 
 DIONYSOS. 
 Nun gut, wenn dir der Esel doch nichts nützt, 
 So huck ihn auf und trag ihn auch einmal! 
 XANTHIAS. 
 Daß Gott erbarm! Hart' ich nur mitgefochten 
 Zur See! Ich wollte dich schon Mores lehren! 
 DIONYSOS. 
 Steig ab, Halunke! Denn da bin ich ja 
 Schon an der Haustür, wo ich zuallererst 
 Vorsprechen muß. 
  
  Heftig pochend. 
  
 He, Junge, Jüngelchen! 
  
  Xanthias mit seinem Pack steigt vom Esel; Esel ab; Herakles erscheint an der Tür. 
  
 HERAKLES. 
 Wer hat geklopft, wer ist wie ein Kentaur 
 Ans Tor geprallt? Sag an, was soll das sein? 
 DIONYSOS leise. 
 Mein Junge!  
 XANTHIAS. 
 He?  
 DIONYSOS. 
 Hast du bemerkt?  
 XANTHIAS. 
 Bemerkt? 
 DIONYSOS. 
 Wie der in Angst war?  
 XANTHIAS. 
 Ja – du könntest toll sein! 
 HERAKLES. 
 Bei Gott, das Lachen halt ich länger nicht; 
 Wie ich mich auf die Lippen auch beiß, es platzt heraus! 
 DIONYSOS. 
 Mein Bester, komm, muß dich um etwas bitten. 
 HERAKLES. 
 Ich halt's nicht aus, ich berste noch vor Lachen! 
 Das Safrankleid, die Löwenhaut darüber, 
 Kothurn und Keule – paßt zusammen, prächtig! 
 Wo warst du?  
 DIONYSOS. 
 Ich bestieg den Kleisthenes! 
 HERAKLES. 
 So? Warst du bei der Seeschlacht?  
 DIONYSOS. 
 Ja, wir bohrten 
 Ein Dutzend Schiff' und mehr noch in den Grund. 
 HERAKLES. 
 Ihr zwei?  
 DIONYSOS. 
 Beim Phoibos! 
 HERAKLES. 
 Und – »da wacht ich auf!« 
 DIONYSOS. 
 Und wie zu Schiff ich die ›Andromeda‹ 
 So für mich las, da klopfte plötzlich mir 
 Das Herz in großer Sehnsucht, denk dir nur! 
 HERAKLES. 
 Wie groß war sie?  
 DIONYSOS. 
 Hm, so von Molons Größe! 
 HERAKLES. 
 Ein Weib war dein Gelüst?  
  
  Dionysos schüttelt verneinend den Kopf. 
  
 HERAKLES. 
 Ein Knab '? 
 DIONYSOS. 
 O nein! 
 HERAKLES. 
 Ein Mann?  
 DIONYSOS. 
 Pfui, pfui!  
 HERAKLES. 
 Du triebst's mit Kleisthenes? 
 DIONYSOS. 
 Hör, Bruder, keinen Spaß! – 's ist schlimm genug, 
 »Daß solche Sehnsucht mir am Herzen frißt.« 
 HERAKLES. 
 Wonach, mein Brüderchen?  
 DIONYSOS. 
 Ich kann's nicht sagen, 
 Nur durch ein Gleichnis mach ich's klar. Bekamst 
 Du nie mal Appetit auf Bohnenbrei? 
 HERAKLES. 
 Potz, Bohnenbrei! Schon hunderttausendmal! 
 DIONYSOS. 
 Verstehst du? Oder »braucht's ein anderes Bild?« 
 HERAKLES. 
 Brei, sagst du? Oh, da weiß ich schon Bescheid! 
 DIONYSOS. 
 Mit solcher Sehnsucht schnapp ich jetzo nach Euripides. 
 HERAKLES. 
 Nach ihm? Der ist ja tot! 
 DIONYSOS. 
 Ich muß zu ihm, das redet mir kein Mensch 
 Auf Erden aus!  
 HERAKLES. 
 Hinunter in den Hades? 
 DIONYSOS. 
 Beim Zeus, und wenn es sein muß, auch noch tiefer! 
 HERAKLES. 
 Was suchst du da unten?  
 DIONYSOS. 
 Einen guten Dichter; 
 »Tot sind die Besten; die da leben, schlecht!« 
 HERAKLES. 
 Wie, lebt nicht Iophon?  
 DIONYSOS. 
 Der ist allein 
 Was Tücht'ges noch; will's Gott, auch auf die Dauer. 
 Denn seiner auch bin ich noch nicht gewiß. 
 HERAKLES. 
 So hole doch, wenn's sein muß, Sophokles, 
 Der ist doch größer als Euripides! 
 DIONYSOS. 
 Nein, prüfen muß ich Iophons Metall, 
 Wie er allein klingt, ohne Sophokles. 
 Auch würd Euripides, der Erzschelm, schon 
 Den Weg erspähn, mit mir davonzurennen. 
 Doch Sophokles ist hier, ist dort zufrieden. 
 HERAKLES. 
 Wo ist denn Agathon?  
 DIONYSOS. 
 Der lief mir fort – 
 O ein Agath ist der, von hohem Wert! 
 HERAKLES. 
 Weh! – Und wohin?  
 DIONYSOS. 
 Zum Schmaus der Seligen. 
 HERAKLES. 
 Xenokles aber?  
 DIONYSOS. 
 Hol der Henker den! 
 HERAKLES. 
 Pythangelos?  
  
  Beredtes Schweigen des Dionysos. 
  
 XANTHIAS halblaut für sich. 
 Von mir ist nicht die Red', 
 Mit meiner armen, wund geriebnen Schulter! 
 HERAKLES. 
 Ihr habt ja dort noch andre Bürschchen, nicht? 
 Die euch Tragödien machen, tausendweis, 
 Und Meilen breiter als Euripides! 
 DIONYSOS. 
 'ne saubre Stoppelernte! Schnatterenten! 
 »Ein Musenhain von Schwalben«, lauter Stümper, 
 Die weg sind, brachten sie mal einen Chor 
 Zusammen, die Tragödie zu bepissen; 
 Doch einen zeugungsfähigen Dichter suchst 
 Du jetzt umsonst, der was Gescheites schafft. 
 HERAKLES. 
 Inwiefern zeugungsfähig?  
 DIONYSOS. 
 Einen, der sich kühn 
 Zu solcher ungewohnter Sprach' erhebt: 
 »O Äther, Zeus' Behausung! – Fuß der Zeit!« – 
 »Das Herz, dem Schwur beim Heiligsten sich sträubend!« – 
 »Der Zunge Meineid, den das Herz nicht kennt!« 
 HERAKLES. 
 Gefällt dir das?  
 DIONYSOS. 
 Gefallen? Mich entzückt's! 
 HERAKLES. 
 Schnurrpfeiferei'n, das mußt du doch gestehn! 
 DIONYSOS. 
 »Herberg' in meinem Geist nicht« – geh nach Haus! 
 HERAKLES. 
 Nein, nein, das ist erbärmlich fad! 
 DIONYSOS. 
 Lehr du mich essen! 
 XANTHIAS. 
 Und von mir ist nicht die Red'! 
 DIONYSOS. 
 Indes, warum ich derart kostümiert, 
 Dein Ebenbild, hierher kam: sag mir deine 
 Bekannten, für den Notfall, bitt ich, die 
 Du dort gesprochen, als den Kerberos 
 Du einst geholt, auch Häfen, Bäckerläden, 
 Lustgärten und Bordelle, Städte, Brunnen, 
 Gasthäuser, Nachtquartiere, wo der Wanzen 
 Nicht allzuviel – 
 XANTHIAS. 
 Von mir ist nicht die Red'! 
 HERAKLES. 
 Du armer Schelm willst auch hinab dich wagen? 
 DIONYSOS. 
 Nichts mehr dawider! Nenne mir den Weg, 
 Der uns am schnellsten in den Hades führt; 
 Doch hätt' ich's gerne weder zu heiß noch allzu kalt. 
 HERAKLES. 
 Nun, welchen nenn ich dir zuerst? Laß sehn! 
 Der eine führt über Strick und Leiter – wenn 
 Du dich erhängst.  
 DIONYSOS. 
 Oh, der ist zum Ersticken! 
 HERAKLES. 
 Ein Pfad sodann, nicht lang und wohlgestampft, 
 Der durch den Mörser.  
 DIONYSOS. 
 Schierling meinst du?  
 HERAKLES. 
 Ja! 
 DIONYSOS. 
 Der ist mir doch zu kalt und winterlich: 
 Da werden einem starr wie Eis die Schenkel. 
 HERAKLES. 
 Soll's einer sein, der rasch bergunter führt? 
 DIONYSOS. 
 Nun ja, ich bin nicht eben gut zu Fuß. 
 HERAKLES. 
 Zum Kerameikos schlendre hin!  
 DIONYSOS. 
 Und dann! 
 HERAKLES. 
 Steig auf den hohen Turm!  
 DIONYSOS. 
 Was mach ich dort? 
 HERAKLES. 
 Gib Acht drauf, wann der Fackellauf beginnt; 
 Und schreit das Publikum dann: ›Marsch!‹ – sofort 
 Auch Marsch mit dir!  
 DIONYSOS. 
 Wohin?  
 HERAKLES. 
 Den Turm hinab! 
 DIONYSOS. 
 Das bräch ein Hirn, auch dreifach eingewickelt! 
 Den Weg probier ich nicht!  
 HERAKLES. 
 Nun, welchen denn? 
 DIONYSOS. 
 Den du gegangen.  
 HERAKLES. 
 Das ist 'ne weite Fahrt! 
 Da kommst du gleich zu einem großen See, 
 Entsetzlich tief.  
 DIONYSOS. 
 Wie komm ich über den? 
  Herakles bildet mit den Fingern die Form einer Nußschale. 
  
 HERAKLES. 
 In einem winz'gen Kahne setzt dich über 
 Der alte Fährmann für zwei Obolen! 
 DIONYSOS. 
 Der Tausend auch, zwei Obolen! 
 Was die doch überall für Wirkung tun! 
 Wie kamen sie denn dorthin?  
 HERAKLES. 
 Nun, durch Theseus! 
 Dann wirst du Schlangen, Ungeheuer sehn, 
 Unzählig, scheußlich!  
 DIONYSOS. 
 Mach mir keine Angst, 
 Du schreckst mich doch nicht ab!  
 HERAKLES. 
 Dann Moor und Sumpf, 
 Und Lachen von Menschenkot, darin sich wälzt, 
 Wer je das Gastrecht frevlerisch verletzt, 
 Wer einen Knaben braucht und nicht bezahlt, 
 Die Mutter prügelt und ins Angesicht 
 Den Vater schlägt, wer einen Meineid schwört, 
 Und – abschreibt einen Vers von Morsimos. 
 DIONYSOS. 
 Bei Gott, da muß auch hin, wer je gelernt 
 Ein Waffentanzlied von Kinesias. 
 HERAKLES. 
 Dann wird dich süßer Flötenhauch umwehn. 
 Sehn wirst du schönstes Sonnenlicht, wie hier, und Haine 
 Von Myrten, wo in sel'gen Scharen Fraun 
 Und Männer ziehn mit Sang und Händeklatschen. 
 DIONYSOS. 
 Wer sind denn die?  
 HERAKLES. 
 Das sind die Eingeweihten. 
 XANTHIAS. 
 Und ich – der Esel beim Mysterium! 
 Nein, länger trag ich die Bagage nicht! 
  
  Wirft sein Bündel weg. 
  
 HERAKLES. 
 – Die sagen haarklein alles Nöt'ge dir. 
 Denn ganz zunächst am Wege wohnen sie, 
 Der führt zu Plutons Pforte. – Nun, Herr Bruder, 
 Glück auf die Reise!  
 DIONYSOS. 
 Lebe wohl, Herr Bruder! 
  
  Herakles ab. 
  
 DIONYSOS zu Xanthias. 
 Du aber pack dein Bündel wieder auf! 
 XANTHIAS. 
 Eh ich's recht weggelegt?  
 DIONYSOS. 
 Und das geschwind! 
 XANTHIAS. 
 Ich bitte, nimm doch einen, den man just 
 Zu Grabe trägt: für Geld tut's auch ein Toter! 
 DIONYSOS. 
 Und – find ich keinen?  
 XANTHIAS. 
 Trag ich weiter!  
 DIONYSOS. 
 Gut! – 
 Da kommt ein Leichenzug; gerade recht! 
  
  Zu einem Toten, den man auf offener Bahre vorüberträgt. 
  
 Du da! Du da, dich mein ich, Toter, he! 
 Mann, nimm mir doch den Pack zum Hades mit! 
 TOTER sich aufrichtend. 
 Wie viel?  
 DIONYSOS. 
 Da sieh!  
 TOTER. 
 Du zahlst zwei Drachmen Lohn! 
 DIONYSOS. 
 Mach's billiger!  
 TOTER. 
 Geht eures Wegs, ihr Träger! 
 DIONYSOS. 
 Halt, wunderlicher Kauz, laß mit dir reden! 
 TOTER. 
 Zwei Drachmen, bar erlegt, sonst still davon! 
 DIONYSOS. 
 Neun Obolen!  
 TOTER. 
 Da würd' ich lieber wieder lebendig! 
  
  Wird weitergetragen. 
  
 XANTHIAS. 
 Wie vornehm! Der verfluchte Kerl, soll ihn – 
 Jetzt trag ich selbst!  
 DIONYSOS. 
 Du bist ein Ehrenmann! 
 Komm, fort zum Nachen!  
  
  Charon erscheint auf dem Nachen, am jenseitigen Ufer des Totensees. 
  
 CHARON. 
 Hoiho! Angelegt!  
 XANTHIAS. 
 Was ist denn das?  
 DIONYSOS. 
 Der See, bei Gott, von dem 
 Er sprach, und auch den Nachen seh ich dort! 
 XANTHIAS. 
 Beim Wetter, ja, und Charon selbst, da sieh! 
 DIONYSOS. 
 Guten Morgen, Charon!  
 XANTHIAS. 
 Charon, guten Morgen! 
 CHARON. 
 Wer will zur Ruhe nach des Lebens Müh'n, 
 Zur Lethe, ins Schlaraffenland, zum Geier, 
 Zum Tainaron, ins Land der Kerberer? 
 DIONYSOS. 
 Ich!  
 CHARON. 
 Schnell herein!  
 DIONYSOS. 
 Wo fahren wir denn hin? 
 Zum Geier? Wirklich?  
 CHARON. 
 Ja, weil du es bist! 
 Steig ein! 
 DIONYSOS. 
 Komm, Junge!  
 CHARON. 
 Sklaven fahr ich nicht, 
 Sie hätten denn zur See sich ihrer Haut 
 Gewehrt.  
 XANTHIAS. 
 Ich konnte nicht, vor Augenweh! 
 CHARON. 
 Dann lauf, und lauf nur um den See herum! 
 XANTHIAS. 
 Wo soll ich warten?  
 CHARON. 
 Dort am Heißen Stein, 
 Beim Ruheplatz!  
 DIONYSOS. 
 Verstanden?  
 XANTHIAS. 
 Ganz vollkommen! – 
 Was ist mir heut doch übern Weg gerannt? 
  
  Geht. 
  
 CHARON. 
 Setz dich ans Ruder! Wer noch mit will, schnell! 
 Was machst du? 
 DIONYSOS auf dem Ruder sitzend. 
 Was ich mache? Nun, ich sitz 
 Am Ruder, ganz wie du befohlen hast. 
 CHARON. 
 Da setz dich hin, du Fettwanst!  
 DIONYSOS. 
 Sitze schon! 
 CHARON. 
 Die Händ' im Schoße? Streck dich!  
 DIONYSOS. 
 Strecke schon! 
 CHARON. 
 Was Flausen! Stemm dich an, mach's kurz, nur frisch 
 Gerudert!  
 DIONYSOS. 
 Guter Gott, wie soll denn ich 
 Landratt', unsalaminisches Geschöpf, 
 Wie soll ich rudern?  
 CHARON. 
 Ganz leicht: schlag nur mal 
 Hinein, dann hörst du Melodien – 
 DIONYSOS. 
 Woher? 
 CHARON. 
 Von Froschschwänen, göttlich!  
 DIONYSOS. 
 Fang du an! 
 CHARON. 
 Hoiho, hoiho! 
  
  Sie rudern. 
 FRÖSCHE von Zeit zu Zeit auftauchend. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 Brekekex, koax, koax! 
 Brüder in Sumpf und Bach, 
 Laßt uns im Flötenton 
 Feierlich unser Lied 
 Anstimmen, süß melodisch, 
 Koax, koax! 
 Das wir von jeher dem Sohne des Zeus, 
 Dem nysischen Bakchos aus Sümpfen laut 
 Zugejubelt, wenn trunkenen Zugs 
 Am heiligen Topffest alles Volk 
 Wallfahrte zu unserm Gefilde! 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS. 
 Mich aber plagt schon am Gesäß 
 Ein Wolf bei euerm ›Koax, koax, koax!‹ 
 FRÖSCHE. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS. 
 Euch schiert das wenig, wie mich deucht! 
 FRÖSCHE. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS. 
 Daß ihr zerplatzt mit eurem ›Koax!‹ 
 Nichts, nichts als ›koax‹ und wieder ›koax!‹ 
 FRÖSCHE. 
 Allerdings, Herr Naseweis! 
 Denn uns lieben die lyrakundigen Musen, 
 Liebt der bocksfüßige Pan, 
 Virtuos auf der Rohrflöte, 
 Uns geneigt ist der Kitharist Apollon, 
 Denn er braucht Rohr zum Steg seiner Kithara, 
 Das wir ihm feucht in Sümpfen ziehn. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS. 
 Aber ich habe Blasen schon, 
 Mein Podex schwitzt entsetzlich und 
 Beim nächsten Bücken quakt er mit: 
 ›Brekekekex, koax, koax!‹ 
 Ich bitte dich, o musikalische Bande, 
 Hör auf!  
 FRÖSCHE. 
 Lauter noch laßt es erschallen als je, 
 Wenn wir an hellen Sommertagen 
 Aufgehüpft aus Kress' und Kalmus 
 Auf melodischen Wellen schwammen, 
 Sangesfrohe Musenjünger, 
 Oder, uns vorm Regen duckend, 
 Tief im Grund den Unkenreigen 
 Orgelten, vergnüglich sprudelnd 
 Wasserblasenperlengequirl! 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS den Schenkel lüpfend. 
 So! Das klingt zu euerm Ton! 
 FRÖSCHE. 
 Oh, da wird's uns schlimm ergehn! 
 DIONYSOS. 
 Schlimmer mir noch hier am Ruder, 
 Immer in Gefahr, zu bersten! 
 FRÖSCHE. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS. 
 Meinthalb könnt ihr all' krepieren! 
 FRÖSCHE crescendo. 
 Jetzt erst laßt uns mächtig schrein, 
 Was vom Morgen bis zum Abend 
 Unsre Gurgel halten will: 
 Brekekekex, koax, koax! 
 DIONYSOS schreit. 
 Brekekekex, koax, koax! 
 Sieger sollt ihr doch nicht werden! 
 FRÖSCHE. 
 Aber du schon gar nicht! Koax! 
 DIONYSOS. 
 Aber ihr noch weniger! 
 Schreien will ich, muß es sein, 
 Tagelang, bis in Grund und Boden 
 Ich für immer euch gequakt! 
 Brekekekex, koax, koax! 
  
  Frösche verstummen. 
  
 DIONYSOS. 
 Ausgtrieben hätt' ich euch das ›Koax, koax, koax!‹ 
 CHARON. 
 Halt an, halt an und leg die Ruder beiseite! 
 Steig aus! Das Fährgeld!  
 DIONYSOS. 
 Hier zwei Obolen! 
  
  Charon ab. 
  
Zweite Szene 
  Dionysos, Xanthias, beide im Dunkeln tappend. 
  Später der Chor der Eingeweihten. 
  
 DIONYSOS. 
 He, Xanthias! Wo bist du, Xanthias? 
 XANTHIAS. 
 Juhu!  
 DIONYSOS. 
 Komm hierher!  
 XANTHIAS. 
 Ah, Gott grüß euch, Herr! 
 DIONYSOS. 
 Was siehst du?  
 XANTHIAS. 
 Nichts als Schlamm und Finsternis! 
 DIONYSOS. 
 Hast du die Vatermörder und Meineidigen 
 Gesehn, von denen er zu uns sprach?  
 XANTHIAS. 
 Du nicht? 
 DIONYSOS gegen das Publikum. 
 Ob ich sie hier gesehn? – Ich seh sie noch! 
 Doch sag, was tun wir jetzt?  
 XANTHIAS. 
 Wir gehen weiter; 
 Da ist der Ort, da kommen, wie er sagte, 
 Die wilden Tiere!  
 DIONYSOS. 
 Der verfluchte Kerl! 
 Hat aufgeschnitten, um mir angst zu machen, 
 Aus purem Neid! Er weiß, wie keck ich bin! 
 »So stolz ist nichts auf Erden« wie Herakles! 
 Ich wünschte sehr, es kam etwas, ich fände 
 Hier einen Strauß, der diese Fahrt verlohnt. 
 XANTHIAS. 
 Bei Gott, ich höre was – es schnaubt daher! 
 DIONYSOS. 
 Wo, wo?  
 XANTHIAS. 
 Dahinten!  
 DIONYSOS. 
 Geh du hinter mich! 
 XANTHIAS. 
 Nein, vorne!  
 DIONYSOS. 
 Vorne? Geh du nur voraus! 
 XANTHIAS. 
 Zeus steh uns bei, ich seh ein Ungeheuer! 
 DIONYSOS. 
 Wie sieht's denn aus?  
 XANTHIAS. 
 O Graus! Bald so, bald so; 
 Ein Ochse, jetzt ein Maultier, jetzt ein Weib – 
 Wie reizend – 
 DIONYSOS. 
 Wo? Da geh ich gleich drauf los! 
 XANTHIAS. 
 Verschwunden ist das Weib, jetzt ist's ein Hund! 
 DIONYSOS. 
 Ha, die Empuse?  
 XANTHIAS. 
 Wirklich! – Ihr Gesicht 
 Ist feuerrot!  
 DIONYSOS. 
 Und ehern auch ihr Bein? 
 XANTHIAS. 
 Beim Teufel, und das zweite aus Eselsmist, 
 So wahr ich leb!  
 DIONYSOS. 
 Wo soll ich hin?  
 XANTHIAS. 
 Und ich? 
  
  Dionysos geht auf den Dionysospriester zu, der vorn auf seinem Ehrenplatz unter den Zuschauern sitzt, und versteckt sich hinter ihm. 
  
 DIONYSOS. 
 Mein Priester, hilf! Wir zechen dann zusammen! 
 XANTHIAS. 
 Wir sind verloren, o Herakles!  
 DIONYSOS. 
 Still! 
 Hör, Mensch, ich bitt dich, sag den Namen nicht! 
 XANTHIAS. 
 Dionysos also!  
 DIONYSOS. 
 Den noch weniger! 
  
  Will fort. 
 XANTHIAS. 
 Bleib da! Hierher, mein lieber Herr, hierher! 
 DIONYSOS. 
 Was gibt's ? 
 XANTHIAS. 
 Sei ruhig; alles ist schon gut! 
 Wir können sprechen wie Hegelochos: 
 »Nach Sturm und Wellen seh ich Sonnenschwein!« 
 Fort ist das Scheusal!  
 DIONYSOS. 
 Schwöre drauf!  
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus! 
 DIONYSOS. 
 Noch mal!  
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus!  
 DIONYSOS. 
 Zum drittenmal!  
 XANTHIAS. 
 Bei Zeus! 
  
  Dionysos kommt wieder hinter dem Priester hervor. 
  
 DIONYSOS. 
 Das war ein Schreck! Ich wurde leichenblaß – 
  
  Auf den Priester zeigend. 
  
 Und der vor Angst wie ein gesottner Krebs! 
 »Weh! weh! Wie flog dies Ungemach mir zu? 
 Und wer der Götter sucht mich zu verderben? 
 Du, Zeus' Behausung, Äther – Fuß der Zeit?« 
  Flötenspiel hinter der Szene. 
  
 XANTHIAS. 
 Herr, Herr!  
 DIONYSOS. 
 Was gibt's ? 
 XANTHIAS. 
 Hast du vernommen?  
 DIONYSOS. 
 Was? 
 XANTHIAS. 
 Den Flötenhauch?  
 DIONYSOS. 
 Jawohl, von Fackeln auch 
 Umweht ein Lüftchen mich, gewaltig mystisch; 
 Komm, duck dich hier und laß uns heimlich lauschen! 
  
  Verstecken sich. Chor der Eingeweihten tritt auf. 
  
 CHOR. 
 Iakchos, Iakchos, 
 Heil, Iakchos! 
 XANTHIAS leise. 
 Das sind sie, Herr, das sind die Eingeweihten, 
 Die er genannt: die tummeln hier sich lustig 
 Und singen trotz Diagoras: ›Iakchos!‹ 
 DIONYSOS. 
 Ich glaub es selbst! Am besten ist's, wir halten 
 Uns still, um alles recht mit anzusehn. 
 CHOR. 
 Iakchos, der du im ehrenreichen 
 Heiligtum hier wohnest, 
 Iakchos, Iakchos! 
 Komm hierher auf die Wiese zum Chortanz, 
 Zum Festschwarm deiner Geweihten: 
 Laß den üppigen, beerenreichen 
 Myrtenkranz, dein Haupt umschwellend, 
 Duftig sich schütteln! 
 Stampfe den Takt mit keckem Fuß 
 Zur ungezügelten, wonnetrunknen, 
 Neckischen Feier! 
 Tanz ihn mit, den holdseligen, 
 Anmutreichen, dreimalheil'gen 
 Mystischen Reigen! 
 XANTHIAS leise. 
 Persephone, du Heil'ge, Benedeite, 
 Wie mystisch duftet hier das Schweinefleisch! 
 DIONYSOS. 
 Sei still, dann kriegst du auch vielleicht ein Würstchen! 
 CHOR. 
 Aufflammen laß die blitzenden 
 Fackeln! Ja, du kommst, o Iakchos, 
 Und schwingst sie in Händen, 
 Du, beim nächtlichen Fest der Morgenstern! 
 Von Lichtern funkelt der Anger, 
 Greisen selbst regt sich das Knie, 
 Und sie schütteln der Sorgen 
 Und der bleichenden Jahre Last 
 Vom Haupte, verjüngt 
 Durch die heilige Festlust! 
 Aber du, o Seliger, 
 Leuchte voran mit der Fackel 
 Glänzendem Leitstern 
 Zum blumig betauten Gefild 
 Dem schwebenden Jünglingsreigen! 
 CHORFÜHRER. 
 In Andacht schweig und halte sich fern von unsern geheiligten Chören, 
 Wer Laie in solchem Geheimnis ist und ungeläuterten Sinnes, 
 Wer nie die Orgien der Musen gesehn noch mitgetanzt ihren Reigen, 
 Wen noch zum Bakchanten Kratinos nicht, der Stierauffresser, geweiht hat, 
 Wer je an niedrigen Possen sich labt, die zur Unzeit einer gerissen, 
 Wer nie sich bemüht, den Hader im Volk zu dämpfen, ein Unhold den Bürgern, 
 Wer Zwietracht sät und das Feuer schürt, nur bedacht auf eigenen Vorteil, 
 Wer, ein Lenker des Staats, wenn er schwankt im Sturm, sich gewinnen läßt durch Bestechung, 
 Wer ein Schiff, eine Festung den Feinden verrät und schmuggelt verbotene Waren 
 Aus Aigina hinaus, wie Thorykion, der schuftige Zehntenerheber, 
 Wer Lederwerk und Leinwand und Teer dem Feind schickt gen Epidauros, 
 Wer Geld an die feindliche Flotte zu zahlen die andern beredet, 
 Wer gottlos Hekates Bild besch-meißt: ein erhabener kyklischer Dichter, 
 Wer, ein Redner, abzuzwacken versucht dem Dichter den Preis, den verdienten, 
 Weil ihn durchgenommen am bakchischen Fest mit   üblichem Spott die Komödie: 
 Euch allen sag ich's zum erstenmal, zum zweiten- und drittenmal sag ich's: 
 Hebt all euch hinweg vor dem mystischen Chor! Ihr andern beginnt die Gesänge, 
 Beginnt die heilige Feier der Nacht, geziemend dem Fest der Geweihten! 
 CHORGESANG. 
 Nun wandle jeder mit männlichem Schritt 
 Zu den blumigen Wiesengründen 
 In des Hades Räumen und tanze vergnügt 
 Mit Scherzen und neckischen Possen! 
 Gefrühstückt habt ihr ja alle gut. 
 Wohlan denn, erhebet der Göttin, 
 Der Rettenden, heiligen Festgesang, 
 Die allweg Gedeihen der Stadt verheißt, 
 Und wollt' auch Thorykion es hindern! 
 CHORFÜHRER. 
 Stimmt an jetzt Hymnen von anderem Klang! Die früchtespendende Göttin, 
 Demeter, die Hohe, verherrlichet laut in festlich begeisterten Liedern! 
 CHORGESANG. 
 Demeter, heil'ger Orgien 
 Obwalterin, o steh uns bei 
 Und schirme selber deinen Chor! 
 Laß ungestört den ganzen Tag 
 Uns spielen, singen, tanzen, 
 Und Spaß und Ernst, wie's eben kommt, 
 Laß walten in der Rede Fluß, 
 Und wenn ich würdig deines Fests 
 Gescherzt, gelacht, gespottet, laß 
 Mich mit dem Siegeskranz schmücken! 
 CHORFÜHRER. 
 Wohlauf, den blühenden Gott nun auch, 
 Rufet ihn, rufet hierher ihn 
 Mit Liedern, daß er Genösse sei 
 Des fröhlichen Reigentanzes! 
 EINZELNE. 
 Iakchos, Ehrengekrönter, Erfinder 
 Des fröhlichen Festlieds, komm und begleit uns 
 Hin zur Göttin und eile – du kannst es – 
 Her zu uns aus weitester Ferne! 
 ALLE. 
 Iakchos, geleite mich, Schirmer der Chöre! 
 EINZELNE. 
 Zerrissen hast du ja, für Stimmung sorgend bei geringem Aufwand, meine Chorsandälchen 
 Und dieses Bettelkleid! 
 Du nur verschaffst uns die Wonne, frei 
 Und ohn Gefahr zu scherzen, zu springen! 
 ALLE. 
 Iakchos, geleite mich, Schirmer der Chöre! 
 EINZELNE. 
 Ja, und da hab ich auch, eben links 
 Nach dem Dirnchen schielend, dem hübschen Gesicht, 
 Aus dem lumpigen Jäckchen gucken sehn 
 Der flinken Tänzerin Brüstchen! 
 ALLE. 
 Iakchos, geleite mich, Schirmer der Chöre! 
 XANTHIAS. 
 Ich bin ohnedies das Begleiten gewöhnt und möchte   wohl gern mit dem Dirnchen 
 Ein Tänzchen machen und springen!  
 DIONYSOS. 
 Auch ich! 
 EINZELNE. 
 Ist's euch genehm, so laßt uns zusammen 
 Jetzt spotten des Archedemos, 
 Der sich auch im siebten Jahr noch kein Bürgerrecht erzahnt. 
 Doch er ist der Mann des Volkes 
 Jetzt bei den Toten droben, 
 Der Hahn im Korbe dort bei all dem Lumpenpack! 
 Von Kleisthenes aber hör ich: 
 Er sitzt am Grab und rupft 
 Sich bloß den Bloßen und zerfleischt die Backen sich, 
 Schlägt sich, zusammengekauert, 
 Und heult und schreit nach Sebinos, 
 Den reizenden Manustuprier! 
 Von Kallias dort vernahm ich, 
  
  Nach ihm auf das Amphitheater zeigend. 
  
 Dem Hurensohn, er diene 
 Zur See und trag als Löwenhaut – ein Schamfell! 
 DIONYSOS. 
 Ihr könnt vielleicht uns sagen, 
 Wo Pluton hier zu finden, 
 Denn Fremde sind wir, die soeben angelangt! 
 CHORFÜHRER. 
 Du brauchst nicht weit zu gehen 
 Und weiter nicht zu fragen, 
 Denn grad vor seiner Tür, mein Bester, stehst du eben. 
 DIONYSOS zu Xanthias. 
 Nun denn, Gesell, so pack nur wieder auf! 
 XANTHIAS. 
 Was ist? Ach, die alte Leier stets, 
 Wie mit »Korinthos dort, dem Sohn des Zeus!« 
 CHORFÜHRER. 
 Kommt in der Göttin heil'ges Rund, 
 In den blumigen Hain und scherzt, 
 Ihr all, des gottgefälligen Festes 
 Traute Genossen! 
 Mit diesen Mägdlein will ich ziehn, 
 Mit diesen Fraun, und der Göttinnen 
 Nachtfeier begehn und tragen 
 Die heilige Fackel! 
 CHORGESANG. 
 So laßt uns auf die Rosenau'n, 
 Die Blumenwiesen wallen 
 Und scherzen nach altem Brauch 
 In lieblichem Reigentanz, 
 Zu dem uns die Parzen, 
 Die sel'gen, vereint! 
 Denn uns allein bescheint der Tag 
 Und heitre Sonnenhelle, 
 Nur uns, die Geweihten, die 
 Immerdar frommen Brauch 
 Geübt an den Fremden 
 Und den Bürgern der Stadt! 
  
Dritte Szene 
  Dionysos, Xanthias, der Chor, später Aiakos, die Magd der Persephone, zwei Wirtinnen. 
  
 DIONYSOS. 
 Hör: sag mir doch einmal, wie klopf ich hier? 
 Was ist der Brauch wohl hierzuland' beim Klopfen? 
 XANTHIAS. 
 Ei, mach's nur kurz und geh der Tür zu Leib, 
 Herakles an Gestalt und an Gewalt! 
 DIONYSOS klopft. 
 He, holla!  
 AIAKOS im Innern. 
 Wer da?  
 DIONYSOS. 
 Ich, Held Herakles! 
 AIAKOS öffnet. 
 »Halunk, Kanaille, freches Rabenaas«, 
 Du Hauptschuft, Erzschuft, o du Schuft der Schufte, 
 Der unsern Kettenhund, den Kerberos, 
 Mein treues Tier, mir weggelockt, gepackt, 
 Gewürgt und aufgehuckt und wie der Blitz 
 Davongerannt! Nun gut, wir haben dich! 
 »Dich hüten soll des Styx schwarzherz'ger Fels, 
 Die blutbetropften acheront'schen Klippen, 
 Und des Kokytos schweifend wilde Meute, 
 Die hundertköpfige Echidna soll 
 Zerfressen dein Gedärm, die Lunge sollen 
 Tartessische Muränen packen, blutig 
 Aus dem Gekrös die Nieren zerren die 
 Teithrasischen Gorgonen, die ich gleich 
 Hierher zu holen renne, hurtig, hurtig!« 
  
  Ab. 
  
 XANTHIAS. 
 Was machst du, Herr? 
 DIONYSOS der sich geduckt hat. 
 Was ich gegessen. – Sag: 
 Helf Gott!  
 XANTHIAS. 
 Mein spaß'ger Herr, so steh doch auf, 
 Eh man dich sieht!  
 DIONYSOS. 
 Mir wird ohnmächtig: schnell, 
 Geh, leg mir einen feuchten Schwamm aufs Herz! 
 XANTHIAS. 
 Da, nimm!  
 DIONYSOS ihm die Hand führend. 
 Leg auf!  
 XANTHIAS. 
 Wo? Da? Du guter Gott! 
 Hast du das Herz da hinten?  
 DIONYSOS. 
 Ja, mir fiel 
 Vor Schrecken in den Unterleib das Herz. 
 XANTHIAS. 
 Wo ist ein Gott, ein Mensch so feig wie – 
 DIONYSOS. 
 Ich? 
 Ich feig? Hab ich denn nicht den Schwamm verlangt? 
 Das hätt' ein andrer Mann wohl nicht gewagt! 
 XANTHIAS. 
 Was denn?  
 DIONYSOS. 
 Gerochen hätt' er still, die Memme! 
 Doch ich stand auf, und – ja, ich wischte mich! 
 XANTHIAS. 
 Meiner Seel', ein Heldenstück!  
 DIONYSOS. 
 Das will ich meinen! 
 Hast du dich nicht gefürchtet vor dem Drohn 
 Und Schelten?  
 XANTHIAS. 
 Gott bewahr, nicht dran gedacht! 
 DIONYSOS. 
 Geh her, du scheinst ein couragierter Bursch: 
 So sei mal ich und nimm die Löwenhaut 
 Und die Keule, wenn du Mut im Leibe hast; 
 Ich meinerseits will nun der Träger sein! 
 XANTHIAS. 
 Schnell, her damit; am Ende müßt ich doch! 
 Und sieh dir den Herakles-Xanthias an, 
 Ob ich wohl feig bin und ein Bursch wie du! 
  
  Nimmt Löwenhaut und Keule. 
  
 DIONYSOS. 
 Oh, ganz der Galgenstrick aus Melite! 
 Gib her, ich lade mir das Bündel auf! 
  
  Die Magd der Persephone kommt heraus. 
  
 MAGD. 
 Bist du's, Herakles? Liebster, tritt doch ein! 
 Die Göttin, wie sie hörte, du seist hier, 
 Buk Kuchen, kochte Bohnenbrei für dich, 
 Ein, zwei, drei Töpfe, briet 'nen ganzen Stier, 
 Pasteten machte sie und Striezel. Komm! 
 XANTHIAS. 
 Das läßt sich hören!  
 MAGD. 
 Ja, du darfst durchaus 
 Mir nicht davon! Sie hat auch junge Hühner 
 Gebraten, Zuckerwerk und Eingemachtes 
 Und honigsüße Weine stehn parat; 
 Komm nur herein!  
 XANTHIAS etwas reserviert. 
 Vortrefflich!  
 MAGD. 
 Nein, im Ernst, 
 Du mußt herein! Ein Flötenmädchen auch 
 Ist drinnen, wunderschön, und Tänzerinnen, 
 Zwei oder drei – 
 XANTHIAS. 
 Was sagst du? Tänzerinnen? 
 MAGD. 
 Ganz glatt und frisch: oh! Allerliebste Püppchen! 
 Komm 'rein! Die Fische wollte schon der Koch 
 Auftragen; komm, die Tafel ist gedeckt! 
 XANTHIAS. 
 So geh und tue drin vor allen Dingen 
 Den Flötenmädchen kund: ich komme gleich! 
  
  Magd ab. 
  Zu Dionysos. 
  
 Und du, mein Junge, folg mir mit dem Pack! 
 DIONYSOS. 
 Halt, Kamerad! Du machst doch wohl nicht Ernst, 
 Weil ich im Scherz Herakles' Tracht dir gab? 
 Ich sag dir: keine Possen, Xanthias! 
 Du nimmst den Pack und trägst ihn wie zuvor! 
 XANTHIAS. 
 Wo denkst du hin? Du willst mir nehmen, was 
 Du mir gegeben?  
 DIONYSOS. 
 Willst? – Gleich ist's geschehn; 
 Herunter mit der Löwenhaut!  
 XANTHIAS. 
 Ihr Götter, seid 
 Mir Zeugen, seht darein!  
 DIONYSOS. 
 Was Götter da! 
 Du hirnverbrannter Narr, du hältst, ein Sklav' 
 Und Sterblicher, dich für Alkmenes Sohn? 
 XANTHIAS. 
 Meinthalb, auch gut! Das ist's! Ich denke wohl, 
 Du wirst, so Gott will, schon mich wieder brauchen! 
  
  Sie wechseln das Kostüm. 
  
 CHOR. 
 Das heißt wie ein Mann gehandelt, der Verstand und Witz besitzt, 
 Der viel herumgefahren schon 
 Und nach der allersichersten 
 Seite stets des Schiffs sich hinrollt und nicht wie eine   Statue 
 Ewig steht auf einer Stelle! Sich herumzuwenden, wo 
 Man's bequemer haben kann, 
 Ziemt wohl einem klugen Manne von Theramenes' Talent! 
 DIONYSOS. 
 Wäre das nicht gar zu närrisch, wenn mein Sklave Xanthias 
 Auf milesischen Polstern sich 
 Tummelte mit der Tänzerin, 
 Dann das Nachtgeschirr verlangte, und ich hätte zuzusehn, 
 Spielend mein eignes Instrument, 
 Und der Spitzbub, dies bemerkend, 
 Schlüge dann mit derber Faust 
 Meiner Zähne Vorderreigen aus den Kiefern mir heraus? 
  
  Zwei Wirtinnen kommen gelaufen. 
  
 ERSTE WIRTIN. 
 Plathane, Plathane! 
 Komm, komm, da ist er, der verfluchte Schuft, 
 Der neulich bei uns eingekehrt und sechzehn 
 Laib Brot uns aufgefressen!  
 ZWEITE WIRTIN. 
 Meiner Treu, 
 Das ist er!  
 XANTHIAS. 
 Einen weiß ich, dem geht's schlecht! 
 ERSTE WIRTIN. 
 Und obendrein die zwanzig Kreuzerwürstchen 
 All' miteinander!  
 XANTHIAS. 
 Einer wird das büßen! 
 ERSTE WIRTIN. 
 Und all den Knoblauch!  
 DIONYSOS. 
 Weibsbild, bist du toll? 
 Was faselst du?  
 ERSTE WIRTIN. 
 Ha, ha, du glaubst, weil du 
 Kothurne trägst, ich kenne dich nicht mehr? 
 ZWEITE WIRTIN. 
 Ja, und vom Pökelfleisch hab ich noch nichts 
 Gesagt, o weh, und von dem frischen Käs', 
 Den er mir samt den Körben hat verschluckt. 
 Und als ich dann die Zeche machte, sah 
 Er barsch mich an und brüllte wie ein Stier! 
 XANTHIAS. 
 Das sieht ihm gleich, so macht er's überall! 
 ZWEITE WIRTIN. 
 Und zog den Säbel, grade wie verrückt! 
 XANTHIAS. 
 Du armes Ding!  
 ZWEITE WIRTIN. 
 Wir beide sprangen 
 Erschrocken schnell die Bodentrepp' hinauf: 
 Da riß er aus und nahm das Tischtuch mit. 
 XANTHIAS. 
 Ganz seine Art! Doch jetzt müßt ihr euch rühren! 
 ERSTE WIRTIN zur zweiten. 
 Geh, ruf mir doch zum Beistand Kleon her! 
 ZWEITE WIRTIN. 
 Und du Hyperbolos, wenn du ihn findest! – 
 Dem kochen wir's ! 
 ERSTE WIRTIN. 
 Du Teufelsrachen, wart! 
 Mit Steinen schlag ich das Gebiß dir ein, 
 Womit du mir die Wirtschaft ausgefressen! 
 ZWEITE WIRTIN. 
 Ich schmeiße dich hinab ins Schinderloch! 
 ERSTE WIRTIN. 
 Ich schneide mit dem Küchenmesser dir 
 Die Gurgel auf, die meine Wecken fraß! 
 Zum Kleon geh ich jetzt, der haspelt dir 
 Vor Gericht das alles wieder aus dem Bauch! 
  
  Beide ab. 
  
 DIONYSOS zu Xanthias. 
 Ich will verdammt sein, wenn ich dich nicht liebe! 
 XANTHIAS. 
 Versteh, verstehe! Gib dir keine Müh', 
 Ich werde kein Herakles mehr!  
 DIONYSOS. 
 Sei klug, 
 Mein Xantias'chen!  
 XANTHIAS. 
 »Ich, ein Sterblicher 
 Und Sklave, soll Alkmenes Sohn mich nennen?« 
 DIONYSOS. 
 Ich weiß, ich weiß ja! Du bist bös, mit Recht, 
 Und schlügst du mich, ich sagte nichts dawider; 
 Und nehm ich je die Haut dir wieder ab, 
 Dann hol der Henker mich mit Kind und Kegel 
 Und Archedem, das Triefaug', obendrein! 
 XANTHIAS. 
 Das ist ein Schwur, den laß ich mir gefallen! 
  
  Sie kleiden sich wieder um. 
  
 CHOR zu Xanthias. 
 Jetzo ist es deine Sorge, weil du wieder dein Kostüm, 
 Das du vorhin trugst, bekommen, 
 Dich für immer zu verjüngen, 
 Wieder grimmig dreinzuschauen, jenes Gottes eingedenk, 
 Den du vorstellst. Machst du aber wieder dummes Zeug und tust 
 Etwa kleinlaut und empfindlich, 
 Dann natürlich kriegst du wieder auf den Rücken deinen Pack! 
 XANTHIAS. 
 Euer Rat, der ist vernünftig, Männer, ja ich selber hab 
 Eben just mir's auch bedacht. 
 Freilich, zeigt sich dann was Beßres, 
 Ja, dann weiß ich wohl, dann zieht er wieder mir das Fell vom Leib! 
 Immerhin, ich zeige meinen 
 Angestammten Mut und sehe 
 Grad wie Essigessenz drein! 
 Und das ist vonnöten, glaub ich: knarren hör ich schon das Tor! 
  
  Aiakos mit ein paar Knechten kommt wieder heraus. 
 AIAKOS. 
 Schnell bindet mir den Hundedieb, der soll 
 Mir büßen! Hurtig!  
 DIONYSOS. 
 Da geht's einem schlecht! 
 XANTHIAS. 
 Wollt ihr zum Henker? Weg da!  
 AIAKOS. 
 Ha, der wehrt sich! 
 He, Ditylas, Skeblyas, Pardokas, 
 Kommt her und boxt einmal den Kerl mir nieder! 
 DIONYSOS. 
 Ist das nicht ganz abscheulich, einen prügeln, 
 Weil er ein bißchen stahl?  
 XANTHIAS. 
 Enormes Unrecht! 
 AIAKOS. 
 Abscheulich, ja, entsetzlich!  
 XANTHIAS. 
 Hol mich der 
 Und jener, wenn ich jemals hier gewesen 
 Und nagelsgroß auch nur gestohlen hab! 
 Sieh her, ich will ganz ehrlich mit dir handeln! 
 Nimm meinen Burschen da und foltre den, 
 Und findest du mich schuldig, schlag mich tot! 
 AIAKOS. 
 Ihn foltern? Wie?  
 XANTHIAS. 
 Wie du willst! Bind ihn auf 
 Die Leiter, häng ihn, peitsch ihm mit dem Haarseil 
 Die Haut vom Leibe, schraub ihn, gieß ihm Essig 
 Ins Nasenloch, glühend Eisen – alles gleich, 
 Nur peitsch ihn nicht mit Lauch und Zwiebelröhrchen! 
 AIAKOS. 
 Ein fairer Vorschlag! Schlag ich dir den Kerl 
 Zum Krüppel – hier, das Geld für deinen Schaden! 
 XANTHIAS. 
 Nicht nötig! Schleppe ihn nur so zur Folter! 
 AIAKOS. 
 Nein, hier soll er dir zeugen ins Gesicht! 
  
  Zu Dionysos. 
  
 Leg ab den Pack, geschwind, und daß du mir 
 Nicht Lügen sagst!  
 DIONYSOS. 
 Verwarnt sei jedermann, 
 Mich nicht zu foltern: denn ich bin ein Gott! 
 Geschieht's, dann magst du sehen – 
 AIAKOS. 
 Was? Du sagst – 
 DIONYSOS. 
 Unsterblich bin ich, Zeus' Sohn, Dionysos! 
 Der ist mein Sklave!  
 AIAKOS zu Xanthias. 
 Hörst du?  
 XANTHIAS. 
 Alles hör ich: 
 Ich sag euch, peitscht ihn um so derber durch: 
 Ist er ein Gott, so spürt er nichts davon! 
 DIONYSOS zu Xanthias. 
 Und du, der du ja auch zum Gott dich machst, 
 Warum erhältst du Prügel nicht wie ich? 
 XANTHIAS zu Aiakos. 
 Ein gerechter Vorschlag! Wen von uns zuerst 
 Du weinen hörst und winseln bei den Schlägen, 
 Von diesem glaube fest: er ist kein Gott! 
 AIAKOS. 
 Ich muß gestehn, du bist ein Ehrenmann 
 Und tust, was recht und billig! – Zieht euch aus! 
  
  Sie tun es. 
  
 XANTHIAS. 
 Wie machst du's, daß du richtig aufzählst?  
 AIAKOS. 
 So: 
 Dir einen Hieb, dann ihm, dann dir! – 
 XANTHIAS. 
 Nicht übel! 
 Nun schau mal her, ob du mich zucken siehst! 
  
  Aiakos schlägt zu. 
  
 AIAKOS. 
 Du hast dein Teil!  
 XANTHIAS als hätte er nichts gespürt. 
 Noch nicht!  
 AIAKOS. 
 Fast glaub ich's selbst: 
 Jetzt muß der andre dran!  
  
  Schlägt. 
  
 DIONYSOS ebenso. 
 Wann krieg denn ich? 
 AIAKOS. 
 Du hast!  
 DIONYSOS. 
 Gekitzelt, nicht einmal zum Niesen! 
 AIAKOS. 
 Merkwürdig; muß jetzt nach dem andern sehn! 
 XANTHIAS. 
 Schlag endlich! Ah, ah, ah!  
 AIAKOS. 
 Was soll das Ah? 
 Tut's weh? 
 XANTHIAS. 
 O nein, ich dachte, wann das nächste 
 Heraklesfest in Diomeia ist. 
 AIAKOS. 
 Ein frommer Mensch! – Zum andern jetzt hinüber! 
 DIONYSOS. 
 Uh, uh!  
 AIAKOS. 
 Was ist dir?  
 DIONYSOS. 
 Nichts; dort seh ich Ritter! 
 AIAKOS. 
 Was weinst du denn?  
 DIONYSOS. 
 Ich rieche Zwiebeln hier! 
 AIAKOS. 
 Verspürst du keinen Schmerz?  
 DIONYSOS. 
 Nicht im geringsten! 
 AIAKOS. 
 So muß ich wieder zu dem andern hin! 
 XANTHIAS. 
 Au, au!  
 AIAKOS. 
 Was gibt's? 
 XANTHIAS streckt den Fuß hin. 
 Zieh doch den Dorn mir 'raus! 
 AIAKOS. 
 Was soll das sein? – Zum andern wiederum! 
 DIONYSOS. 
 Apoll! – »in Delos thronend und in Pytho!« 
 XANTHIAS. 
 Hast du gehört? Er schrie vor Schmerz!  
 DIONYSOS. 
 Wer, ich? 
 Ein Verschen von Hipponax fiel mir ein! 
 XANTHIAS. 
 So führt's zu nichts; zerbleu ihm jetzt den Wanst! 
 AIAKOS. 
 Ja, meiner Seel, den Bauch her, streck ihn her! 
  
  Schlägt ihn drauf. 
  
 DIONYSOS. 
 Poseidon – 
 XANTHIAS. 
 Ha, das beißt!  
 DIONYSOS. 
 – »Der du waltest am ägäischen 
 Gestad und in des blauen 
 Meeres tiefem Schoß!« 
 AIAKOS. 
 Verdammt, ich bring es absolut nicht 'raus, 
 Wer von euch zwein der Gott ist! Geht hinein! 
 Mein Herr, der wird euch gleich erkennen, oder 
 Persephone: die sind ja beide Götter! 
 DIONYSOS. 
 Da hast du recht; nur wünscht ich, daß du dies 
 Getan, bevor du mir die Prügel gabst! 
  
  Alle ab. 
  
 CHOR. 
 Schweb ob den heil'gen Chören, o Muse, leih 
 Meinen begeisterten Liedern ein gnädig Ohr, 
 Komm und beschaue des Volkes Gedränge, wo 
 Kenner und Richter die Unzahl sitzen, 
 Ehrgeiziger noch als Kleophon, 
 Dem auf geschwätziger Lippe 
 Widerlich zwitschert und schnarrt 
 Eine thrakische Schwalbe, 
 Auf barbarischem Ast sich wiegend; 
 Weinerlich girrt er, der Nachtigall gleich: 
 Denn verloren ist er 
 Selbst bei Stimmengleichheit! 
 CHORFÜHRER. 
 Wohl geziemt's dem heiligen Chore, was dem Staate frommen mag, 
 Anzuraten und zu lehren. Und vor allem, meinen wir, 
 Sollten gleich die Bürger werden und verbannt die Schreckenszeit. 
 Wer gestrauchelt, weil ihm tückisch Phrynichos ein Bein gestellt, 
 Freistehn, mein ich, sollt es jedem, der sich damals hat verfehlt, 
 Durch Rechtfertigung zu tilgen voriger Zeit Vergehungen. 
 Ferner, denk ich, ehr- und rechtlos sollt im Staate keiner sein. 
 Schande wär's, wenn jeder, der nur eine Seeschlacht mitgemacht, 
 Gleich Platäer würd und, ehmals Sklave, nun ein freier Herr- 
 Was an sich ich ganz und gar nicht ungehörig nennen will, 
 Nein, ich lob euch drum, es ist das einz'ge, was ihr klug gemacht – 
 Billig müßt ihr nur auch denen, die, wie ihre Väter schon, 
 Oft mit euch zur See gefochten, die euch stamm- und blutsverwandt, 
 Nachsehn dieses eine Straucheln, wenn sie bittend euch sich nahn! 
 Nun, wohlan, vergeßt des Zornes, klug und weise, wie ihr seid, 
 Laßt als Bruder denn uns jeden ohne Rückhalt an uns ziehn 
 Und als gleichberechtigten Bürger, wer mit uns zur See gekämpft! 
 Wenn wir mit den Bürgerrechten vornehm tun in falschem Stolz, 
 Jetzo, wo »im Arm der Wogen« hin und her uns wiegt der Sturm, 
 Dann wird von der Nachwelt unsrer Einsicht wenig Lob   gezollt! 
 CHOR. 
 »Hab ich Geschick zu deuten der Männer Art«, 
 Leben und Sitten, die bald auf dem letzten Loch 
 Pfeifen, so treibt's auch der Affe nicht lange mehr, 
 Der so rumort jetzt, der winzige Kleigenes, 
 Der abscheulichste Bader von allen denen, die 
 Walten des aschegemengten, 
 Verpfuscht salpetrigen Staubs 
 Und kimolischer Seifenerd'! 
 Daß es ihm schlecht ergeht, weiß er und lebt darum 
 Stets auf dem Kriegsfuß und geht, um im Rausche nicht 
 Ausgezogen zu werden, nie 
 Aus ohne Knüttel! 
 CHORFÜHRER. 
 Oftmals hat es mir geschienen: unserm Staat ergeht es ganz 
 Ebenso mit seinen besten Bürgern, jedes Lobes wert, 
 Wie es mit der alten Münze und dem neuen Golde geht; 
 Denn auch jene, die doch wahrlich weder falsch ist noch zu leicht, 
 Ja, die unter allen Münzen, die ich kenn, die beste ist 
 Und allein ein gut Gepräge trägt und Klang und Geltung hat 
 Unter den Hellenen allen und im Ausland überall: 
 Jene braucht ihr nicht mehr, sondern dieses schlechte Kupfergeld, 
 Gestern oder auch vorgestern erst geprägt, von schlechtem Klang! 
 Bürger, die wir kennen, edel von Geburt und einsichtsvoll, 
 Männer redlichen Charakters, makellos, gerecht und gut, 
 Wohlgeübt im Kampf, in Chören und in jeder Musenkunst, 
 Die verschmähn wir, und das Kupfer: Pyrrhiasse, Fremdlinge, 
 Schurkensöhn' und Schurken brauchen wir zu allem, Burschen, die 
 Kaum zur Stadt hereingekommen, die man hier zu anderer Zeit 
 Nicht gebraucht als Sündenböcke hätte bei dem Sühnungsfest! 
 Aber jetzo, ihr Betörten, ändert jetzt noch euren Sinn, 
 Braucht die Guten euch zum Besten; bleibt ihr glücklich, nun, dann habt 
 Ihr's verdient, und kommt ein Unglück, steht ihr nicht wie Rohr im Wind! 
 Was ihr tragt, ihr tragt es männlich, und euch lohnt der Weisen Lob! 
  
Vierte Szene 
  Aiakos, Xanthias, der Chor. 
  
 AIAKOS. 
 So wahr ich leb, ein wahrhaft edler Mann 
 Ist doch dein Herr – 
 XANTHIAS. 
 Ein edler? Das versteht sich: 
 Im Zechen und im Schwächen ist er Meister! 
 AIAKOS. 
 – Daß er dich nicht gepeitscht, wie du ihm 
 Ins Gesicht logst, du, der Sklave, seist der Herr! 
 XANTHIAS. 
 Das wär ihm schlecht bekommen!  
 AIAKOS. 
 Ehre machst 
 Du unserm Stand; ich treib es ebenso! 
 XANTHIAS. 
 Auch du?  
 AIAKOS. 
 Mir ist's 'ne wahre Seligkeit, 
 So in den Bart auf meinen Herrn zu fluchen. 
 XANTHIAS. 
 Und im Hinausgehn nach empfangnen Prügeln 
 Noch brummen? Gelt?  
 AIAKOS. 
 Auch das ist süßer Trost! 
 XANTHIAS. 
 Und naseweis – 
 AIAKOS. 
 Das geht mir über alles! 
 XANTHIAS. 
 O Schirmherr Zeus! – Zu horchen, was die Herrschaft 
 Bespricht?  
 AIAKOS. 
 Da bin ich außer mir vor Wonne! 
 XANTHIAS. 
 Und auf der Gass' es auszuplaudern?  
 AIAKOS. 
 Sieh, 
 Nichts köstlicher! Das schmeckt mir wie 'ne Dirne! 
 XANTHIAS. 
 Komm, Bruderherz, gib mir die Hand, schlag ein 
 Und laß dich küssen, küsse mich und sprich, 
 Bei Zeus, dem Gott der Prügelbrüderschaft – – 
  
  Horcht. 
  
 Was gibt's da drinnen für Geschrei und Lärm? 
 Wer zankt?  
 AIAKOS. 
 Euripides und Aischylos! 
 XANTHIAS. 
 Aha!  
 AIAKOS. 
 Geschichten, schreckliche Geschichten 
 Sind los im Totenreich, gewalt'ger Aufruhr! 
 XANTHIAS. 
 Weshalb?  
 AIAKOS. 
 Es ist Gesetz bei uns hier unten, 
 Daß, wer in einer schweren, edlen Kunst 
 Der Beste aller Kunstgenossen ist, 
 Der kriegt im Prytaneion freie Kost 
 Und thront gleich neben Pluton.  
 XANTHIAS. 
 Ich versteh! 
 AIAKOS. 
 Bis dann ein andrer kommt, der Größres noch 
 Geleistet; diesem tritt er ab den Thron. 
 XANTHIAS. 
 Was lärmt denn nun der Aischylos da drinnen? 
 AIAKOS. 
 Er hatte inne den tragischen Ehrensitz 
 Als Meister seiner Kunst.  
 XANTHIAS. 
 Wer hat ihn jetzt? 
 AIAKOS. 
 Nun kam Euripides und trat sogleich 
 Vor Beutelschneidern, Taschendieben, Gaunern 
 Und Vatermördern deklamierend auf. 
 Der Kerls ist hier die Meng': die riefen gleich, 
 Von seinen Pros und Kontras, Schlüssen, Kniffen 
 Ganz hingerissen, ihn als Meister aus. 
 Das blies ihn auf, er forderte den Thron 
 Des Aischylos – 
 XANTHIAS. 
 Und wurde nicht gesteinigt? 
 AIAKOS. 
 O nein! Der Pöbel schrie: ›Ein Schiedsgericht 
 Soll sprechen, wer der größte Künstler ist!‹ 
 XANTHIAS. 
 Schrie das Gesindel so?  
 AIAKOS. 
 Daß Erd' und Himmel 
 Erbebten! 
 XANTHIAS. 
 Und wer stritt für Aischylos? 
 AIAKOS. 
 Die Bessern sind auch hier gar dünn gesät. 
 XANTHIAS. 
 Und was gedenkt denn Pluton jetzt zu tun? 
 AIAKOS. 
 Schnell anzuordnen Wettkampf, Schiedsgericht 
 Und Prüfung ihrer Kunst.  
 XANTHIAS. 
 Wie kommt es denn, 
 Daß Sophokles den Thron nicht hat beansprucht? 
 AIAKOS. 
 Wie? Sophokles? Der küßte Aischylos, 
 Gleich wie er kam, und drückt' ihm warm die Hand. 
 Und jener bot ihm an den Ehrensitz: 
 Doch woll er, so erzählt Kleidemides, 
 Im zweiten Gliede stehn; wenn Aischylos 
 Gesiegt, zufrieden sein, im andern Fall 
 Sich dem Euripides als Gegner stellen. 
 XANTHIAS. 
 Und nun, was weiter?  
 AIAKOS. 
 Ei, der Tausend! Gleich 
 Hier auf der Stelle bricht das Wetter los! 
 Nach Unzen wird die Dichtkunst hier gewogen. 
 XANTHIAS. 
 Nach Apothekerbrauch? Glück zu, Tragödie! 
 AIAKOS. 
 Sie bringen Eil' und Zollstab für die Verse 
 Und Ziegelformen, sie hineinzupassen, 
 Und Winkelmaß und Zirkel; messen wird 
 Euripides das Drama Vers für Vers. 
 XANTHIAS. 
 Das wird dem Aischylos verdrießlich sein! 
 AIAKOS. 
 Wild, vorgeneigt, wie 'n Kampfstier sah er drein! 
 XANTHIAS. 
 Wer soll denn richten? 
 AIAKOS. 
 Schwierig war die Wahl. 
 An kunstverständ'gen Männern mangelt's hier; 
 Leut' aus Athen verbat sich Aischylos! 
 XANTHIAS. 
 Er hält die meisten wohl für Diebsgesindel! 
 AIAKOS. 
 Ja, und den Rest für Narren, nicht befähigt, 
 Talent und Kunst zu würd'gen. Also trugen 
 Sie deinem Herrn es auf, als großem Kenner. 
 Doch komm herein; denn wenn die Herrn in Eifer 
 Geraten, gibt's für unsereins nur Püffe. 
  
  Beide ab. 
  
 CHOR. 
 Wahrlich, der donnernde Mann wird schrecklich im Herzen ergrimmen, 
 Sieht er den spitzigen Schwätzer, den Feind, zum   entscheidenden Kampfe 
 Wetzen den Zahn; in erhabenem Ingrimm die Augen 
 Rollen wird er fürchterlich; 
 Sausende Worte wird's setzen und helmumflatternde Verse, 
 Splitter und Hobelspän' und künstlich gedrechselte Schnitzel, 
 Wenn des gewaltigen Meisters sich bäumende Rede 
 Jener Mann parieren wird! 
 Sträubend die zottige Mähne des nackenumwallenden Haupthaars, 
 Runzelnd die borstigen Brauen wird klobengenietete Worte 
 Brüllend er schleudern, wie Bretter, heruntergerissen, 
 Schnaubend mit Titanenwut! 
 Allzeit fertig wird dann und silbenstechend die glatte 
 Zunge Geschwätz aufwirbeln und tückisch im Kreise sich drehen, 
 Worte zerspalten wie Haar und zerhacken des Riesen 
 Heldenarbeit kurz und klein! 
  
Fünfte Szene 
  Aischylos, Euripides, Dionysos, Pluton auf dem Thron, der Chor. 
  
 EURIPIDES. 
 Der Ehrensitz ist mein, ich laß ihn nicht; 
 Nicht er, ich bin der Meister der Tragödie! 
 DIONYSOS. 
 Was schweigst du, Aischylos? Du hörst ihn doch? 
 EURIPIDES. 
 Erst tut er feierlich, so wie er stets 
 In seinen Stücken grandios sich spreizt! 
 DIONYSOS zu Euripides. 
 Hör, Menschenkind, du nimmst den Mund zu voll! 
 EURIPIDES. 
 Ich kenn ihn, ich durchschaut ihn längst, den Schöpfer 
 Der Ungeheuer, den Posaunenmund, 
 Unbändig reißend ohne Zaum und Zügel, 
 Aufsprudelnd, wortgebälkverklammerungskundig! 
 AISCHYLOS. 
 »Ha, Sohn der Göttin vom« – Gemüsemarkt, 
 Mir das von dir, du Bühnenlumpensammler, 
 Du Bettelbrutaushecker, Fetzenstückler! 
 Dein Wort soll dich verderben!  
 DIONYSOS. 
 Aischylos, 
 Hör auf, erhitze dir die Galle nicht! 
 AISCHYLOS. 
 Nein, nein, entlarven will ich erst den Vater 
 Der Krüppelhelden, der so frech mir trotzt! 
 DIONYSOS zum Gefolge. 
 Ein Lamm, ihr Sklaven, bringt ein schwarzes Lamm, 
 Es steigt ein gräßlich Ungewitter auf! 
 AISCHYLOS zu Euripides. 
 Du, der du Hurenmonologe schmiedest 
 Und auf die Bühne die Blutschand' hast gebracht! 
 DIONYSOS. 
 Halt ein, geehrter Meister Aischylos! 
 Und du geschlagner Mann, Euripides, 
 Weich aus dem Hagelwetter, sei gescheit, 
 Eh er mit einem Kernwort dir das Hirn 
 Zerschlägt, daß dir der ›Telephos‹ herausspritzt. 
 Du aber, prüfe ruhig; Aischylos, 
 Und laß dich prüfen! Dichtern will's nicht ziemen, 
 Sich auszuschimpfen wie die Hökerweiber. 
 Du prasselst los wie Eichenholz im Feuer! 
 EURIPIDES. 
 Ihr Herrn, ich bin bereit zu packen oder 
 Dem Packan preiszugeben Reden, Verse, 
 Gespräch' und Chöre, der Tragödien Nerv, 
 Den ›Peleus‹, ›Meleagros‹, ›Aiolos‹, 
 Ja, bei den Göttern, auch den ›Telephos‹. 
 DIONYSOS. 
 Sprich, Aischylos, was denkst du zu beginnen? 
 AISCHYLOS. 
 Hier unten wünscht ich freilich nicht zu kämpfen: 
 Denn ungleich ist der Kampf für uns.  
 DIONYSOS. 
 Wieso? 
 AISCHYLOS. 
 Nicht tot mit mir ist meine Poesie; 
 Die seine starb mit ihm, er nahm sie mit! 
 Jedoch, du willst es, und ich füge mich. 
 DIONYSOS zu den Sklaven. 
 Nun denn, so bringt mir Weihrauch her und Kohlen, 
 Auf daß ich, opfernd vor dem Dichterkampf, 
 Mir kritische Erleuchtung mag erflehn! 
  
  Zum Chor. 
  
 Ihr aber stimmt ein Lied den Musen an! 
  
  Er opfert das Lamm, das man gebracht. 
  
 CHOR. 
 Musen, ihr neun jungfräuliche, reine 
 Töchter des Zeus, die ihr schaut auf die witzigen, spitzigen Geister 
 Mückenseihender Männer, sooft sie mit künstlich geschraubten, 
 Scharf einschneidenden Worten im heißen Kampf sich begegnen, 
 Naht euch und staunet der Zungengewalt 
 Dieses erhabenen Paars! 
 Schmetternde Worte verleiht, 
 Verse gekräuselt und glatt: 
 Denn aufeinander im Kampf 
 Prallen jetzt mächtig die zürnenden Dichter! 
 DIONYSOS nachdem er geopfert. 
 Ihr beiden, betet ihr auch, eh ihr kämpft! 
 AISCHYLOS opfernd. 
 Demeter, die du meinen Geist befruchtest, 
 Gib, daß ich deiner Weihen würdig sei! 
 DIONYSOS zu Euripides. 
 Nun opfre du auch Weihrauch!  
 EURIPIDES. 
 Danke schön: 
 Denn andre Götter sind's, die ich verehre! 
 DIONYSOS. 
 Besondre, neu geprägt von dir?  
 EURIPIDES. 
 So ist's. 
 DIONYSOS. 
 So bete du zu deinen eignen Göttern! 
 EURIPIDES betend. 
 O Äther, meine Speise, Zungenspitze, 
 Und du, o Witz, du spürsam feine Nase, 
 Laßt Wort für Wort mich gründlich widerlegen! 
 CHOR. 
 Ja, auch wir verlangen sehnlich 
 Von den weisen Meistern zu hören 
 Feindlich sich kreuzender Worte Geräusch; 
 Wilde Kampflust rührt die Zungen, 
 Beiden schwillt die Brust von stolzem Heldenmut und kühnem Zorn; 
 Nun, da läßt sich schon erwarten 
 Von dem einen feine Rede, wohlstudiert und ausgefeilt, 
 Von dem andern Urwaldworte, 
 Mit der Wurzel ausgerissen 
 Und geschleudert nach dem sandigen 
 Wortkram, der im Wind zerstiebt! 
 DIONYSOS. 
 Beginnt einmal zu reden jetzt, doch witzig, möcht' ich   bitten; 
 Laßt alle schalen Bilder weg und bringt nichts Ordinäres! 
 EURIPIDES. 
 So mag von meiner Poesie und was ich selbst geleistet, 
 Zuallerletzt die Rede sein. Erst will ich dem beweisen, 
 Daß er ein wind'ger Prahler war, und wie er übertölpelt 
 Das Publikum, das Phrynichos zur Dummheit hat erzogen. 
 Gleich anfangs setzt' er tief vermummt Personen hin, Achilleus 
 Und Niobe, bei denen nichts zu sehn ist vom Gesichte, 
 Dekorationen, weiter nichts, die sich nicht einmal mucksten! 
 DIONYSOS. 
 Beileibe, nein!  
 EURIPIDES. 
 Der Chor bestürmt' in Liedern, eins aufs andre 
 Gepackt, oft viermal, die Pagod'; allein sie schwieg noch immer! 
 DIONYSOS. 
 Ei, mir gefiel das Schweigen sehr und freute mich nicht minder 
 Als jetzt das Schwatzen!  
 EURIPIDES. 
 Unter uns gesagt, da warst du albern! 
 DIONYSOS. 
 Mag sein, ich glaub es selbst. Allein, warum wohl tat er solches? 
 EURIPIDES. 
 Effekt, Effekt! Damit das Volk dasäß' in voller   Spannung: 
 Wann Niobe wohl reden wird? Das Stück indes ging weiter. 
 DIONYSOS. 
 Der schelmische Patron, wie hat er mich so oft betrogen! 
  
  Zu Aischylos. 
  
 Was reckst du so ergrimmt den Hals?  
 EURIPIDES. 
 Weil ich ins Schwarze getroffen! 
 Und hat er dann euch g'nug geäfft, so in des Dramas Mitte 
 Wirft er ein Dutzend Wörter hin mit Hörnern und mit Klauen, 
 Recht ochsenmäßig, fürchterlich gespenstig, ungeheuer 
 Und völlig unverständlich.  
 AISCHYLOS. 
 Ha, mir dieses?  
 DIONYSOS. 
 Still, mein Bester! 
 EURIPIDES. 
 Kein Mensch begriff ein Wort! 
 DIONYSOS zu Aischylos. 
 So laß doch sein das Zähneknirschen! 
 EURIPIDES. 
 Skamandre gab's und Wälle nur und ausgereckt auf Schilden 
 Erzbilder: Greifenadler, und halsbrechend steile Worte, 
 Höchst mühsam zu enträtseln.  
 DIONYSOS. 
 Ja, bei Gott, mir ist's begegnet, 
 Daß »eine lange, lange Nacht ich schlaflos nachgegrübelt«, 
 Zu welcher Vogelspezies man zählt den gelben Roßhahn! 
 AISCHYLOS. 
 Ein Zeichen war's, du Ignorant, gemalt am Bug des Schiffes! 
 DIONYSOS. 
 So, so? Ich dachte, Philoxenos' Sohn, Eryxis! 
 EURIPIDES. 
 Ist die Tragödie denn der Mist, um Hähne drauf zu setzen? 
 AISCHYLOS. 
 Was hast denn du nicht alles frech ihr aufgehängt, Verfluchter? 
 EURIPIDES. 
 Roßhähne nicht, Bockhirsche nicht, wie du getan, dergleichen 
 Auf persischen Tapeten wohl und Teppichen zu finden! 
 Als ich aus deinen Händen einst die Poesie empfangen, 
 Voll ungenießbaren Bombasts und krankhaft aufgedunsen, 
 Gleich nahm ich sie und hielt sie kurz, die Taille ihr zu mindern, 
 Durch Wasserkur und Leiertand, Spazierengehn – und Säftchen, 
 Aus feinem Umgang destilliert und abgeseiht aus Büchern. 
 Ich gab ihr Monodien und Kephisophon zu essen; 
 Ich schwatzte nicht, wie's eben kam, noch mischt ich Dick und Dünnes; 
 Wer in die Szene trat, den ließ ich Haus und Stammbaum nennen 
 Fürs ganze Drama.  
 DIONYSOS. 
 Besser doch, als nannt er deinen eignen! 
 EURIPIDES. 
 Sodann vom ersten Vers an ließ ich niemand müßig stehen, 
 Und reden mußte mir die Frau und reden selbst der Sklave, 
 Es sprach der Mann, die Jungfrau sprach, das alte Weib – 
 AISCHYLOS. 
 Und hast du 
 Nicht schon für das den Tod verdient?  
 EURIPIDES. 
 Bewahr uns Gott Apollon! 
 Nur demokratisch handelt ich.  
 DIONYSOS. 
 Mein Lieber, laß das ruhen, 
 Denn die Materie führt dich gar zu häufig in die Sümpfe! 
 EURIPIDES. 
 Das Volk hier hat bei mir allein gelernt zu sprechen – 
 AISCHYLOS. 
 Freilich, 
 Ja, leider! O wärst du, eh du sie's gelehrt, entzweigeborsten! 
 EURIPIDES. 
 Sich schulgerecht zu bilden, scharf die Reden auszuzirkeln, 
 Verstehn, bemerken, denken, sehn, belisten, liebeln, ränkeln, 
 Argwöhnen, achselzucken und vorsichtig lauschen – 
 AISCHYLOS. 
 Freilich! 
 EURIPIDES. 
 Ich gab die ganze Häuslichkeit, worin wir sind und leben, 
 Und stellte der Kritik mich bloß: denn jeder ist befähigt, 
 Hierin zu richten meine Kunst. Ich wollte nicht posaunen, 
 Nicht das Verständnis hemmen und betäuben durch Geschöpfe 
 Wie Kyknos oder Memnon auf dem Prasselschellenrößlein! 
 Und leicht erkennen wird man sein' und meiner Schule Jünger: 
 Phormisios, der Magnesier, Megainetos die Seinen, 
 Blitzhageldonnerwetterkerls, Steineichenstammentwurzler; 
 Doch meine Schüler: Kleitophon; Theramenes, der feine – 
 DIONYSOS. 
 Theramenes? – Ein kluger Mann, gewandt in allen Stücken, 
 Der, fallen seine Würfel schlecht und sitzt er in der Patsche, 
 Sich stets herauszuwinden und – dem Glück weiß   nachzuhelfen! 
 EURIPIDES. 
 Solche Weisheit allerdings 
 Hab ich den Bürgern eingeimpft, 
 Indem ich Scharfsinn, Überlegung 
 In die Kunst eingeführt, daß regelrecht 
 Jedweder denkt und rational 
 Nun Haus und Hof und Vieh bestellt, 
 Wie er es früher nie getan, 
 Und sorgsam forscht: Wie steht's mit dem? 
 Wo find ich dies? Wer nahm mir das? 
 DIONYSOS. 
 Kein Wunder, wenn nun jeglicher 
 Athener, wie er tritt ins Haus, 
 Scharf sein Gesind' examiniert 
 Und tobt: ›Wo ist der irdne Topf? 
 Wer hat den Heringskopf verzehrt? 
 Der Wasserkrug vom vor'gen Jahr 
 Geht auch nicht mehr zum Brunnen, scheint's? 
 Wo ist der Lauch von gestern hin? 
 Auch die Oliv' ist angenagt!‹ – 
 Sonst saß der Mann ganz albern da 
 Grad wie ein Bähschaf, offnen Mauls, 
 Ein Schoßkind, unverkennbar! 
 CHOR. 
 »Hast du gesehn, glorreicher Achilleus?« 
 Sprich, was willst du erwidern dem Mann? 
 Daß dich nur dein Ungestüm 
 Aus den Schranken nicht hinausreißt, 
 Da er dich so hart beschuldigt! 
 Siehe zu, du stolzer Geist, 
 Daß du ruhig ihm begegnest 
 Und mit eingerefften Segeln 
 Über glatte Wogen fährst; 
 Stärker magst du vorwärts steuern, 
 Wenn du erst beständ'gen Windes 
 Sanften Hauch gewonnen hast! 
 CHORFÜHRER. 
 Wohlauf nun, du erster hellenischen Stamms, der erhabene Worte getürmt hat 
 Und aufgeputzt das tragische Spiel, eröffne die Schleusen dem Waldstrom! 
 AISCHYLOS. 
 Es empört mich, dem gegenüberzustehn, und es kocht mir das Blut in den Adern, 
 Daß ich diesem ein Wort nur erwidern soll: doch er könnte mein Schweigen verleumden! 
 Nun denn, so gib mir auf eines Bescheid: Was erwirbt dem Poeten Bewundrung? 
 EURIPIDES. 
 Das Künstlertalent und moralischer Zweck, begeisterter Eifer, die Menschen 
 Im Staate zu bessern!  
 AISCHYLOS. 
 Doch wie, wenn du das Entgegengesetzte bewirkt hast 
 Und Menschen, bieder und ehrenwert, in Erzbösewichter verwandelt, 
 Was glaubst du dafür zu verdienen?  
 DIONYSOS. 
 Den Tod! Wer wird erst noch lange da fragen? 
 AISCHYLOS. 
 So betrachte die Menschen, in welcher Gestalt von mir   er zuerst sie bekommen: 
 Grundedler Natur, vierschrötig und stark, nicht Hasenpanierpatrioten, 
 Nicht Pflastertreter und Gaukler wie jetzt, Klatschweiber, durchtriebene Schelme, 
 Nein: Speerwucht schnaubend und Lanzengewalt, weißbuschige Pickelhauben, 
 Beinschienen und Panzer und Waffengeklirr und »siebenstierhäutigen« Kriegsmut! 
 EURIPIDES. 
 Das Ding wird bedenklich, er hämmert entzwei mir den Schädel mit Helmen und Hauben! 
 DIONYSOS. 
 Und du, was hast du getan, um solch grundedle Naturen zu schaffen? 
 Sprich, Aischylos, sprich und trotze nicht stumm in eigensinnigem Ingrimm! 
 AISCHYLOS. 
 Ein Drama schuf ich »des Ares voll «. 
 DIONYSOS. 
 Das wäre? 
 AISCHYLOS. 
 ›Die Sieben vor Theben!‹ 
 Und jeglicher Mann, der dieses geschaut, entbrannte, dem Feind zu begegnen. 
 DIONYSOS. 
 Ein sauberer Dienst, den du uns erwiesen: denn kriegsbereiter hast du 
 Und tapfrer die Männer von Theben gemacht und verdientest für solches die Peitsche! 
 AISCHYLOS. 
 Ihr konntet euch drillen so gut wie sie, doch euch kam nicht der Gedanke. 
 Dann hab ich ›die Perser‹ euch vorgeführt und, der Taten erhabenste feiernd, 
 Die Bürger den Weg der Ehre geführt, zu trotzen jeglichem Gegner! 
 DIONYSOS. 
 Wie freut ich mich doch, da die Botschaft kam von dem Tode des großen Dareios 
 Und der Chor: »klatsch! klatsch!« sich die Hände zerschlug und »Juhu!« begann zu krakeelen! 
 AISCHYLOS. 
 Denn Tatkraft wecken muß der Poet! Durchmustre sie alle von Anfang, 
 Die edelsten Dichter, wie nützlich sie stets dem gemeinen Besten gewesen: 
 Orpheus, der uns heilige Weihen gelehrt und die Scheu vor blutigen Taten; 
 Musaios brachte die Heilkunst uns und Orakel; vom Pflügen und Säen 
 Und Ernten berichtet Hesiodos uns; der göttliche Sänger Homeros, 
 Was hat ihn zu höchsten Ehren gebracht, als daß er zur Lehr' uns beschrieben 
 Die Stellung der Heere, der Helden Kraft und die Waffen der Männer?  
 DIONYSOS. 
 Das hat er 
 Pantakles, den Linkischen, nicht gelehrt, der neulich als Führer des Festzugs 
 Den Helm auf den Kopf sich setzt' und den Busch dann drüber zu stecken sich quälte. 
 AISCHYLOS. 
 Viel andere tüchtige Männer jedoch, den Lamachos drunter, den Heros! 
 Von solchem Gepräg' erschuf mein Geist der Heldengestalten die Menge: 
 Wie Patroklos, Teukros, das Löwenherz, auf daß ich die Bürger erweckte, 
 Nach solchen Vorbildern zu handeln, sobald sie die Kriegstrompete vernähmen. 
 Doch nie, bei Zeus, hab ich Hurengezücht, Stheneboien und Phaidren gedichtet: 
 Ja, soll mir mal einer ein liebendes Weib in meinem Schaffen nachweisen! 
 EURIPIDES. 
 Aphrodites Huld blieb dir freilich versagt! 
 AISCHYLOS. 
 Und soll es auch ewig mir bleiben! 
 Doch dir und den Deinen, o freilich, hat sie nur allzu hold sich gezeigt; 
 So hat sie dich selbst ins Verderben gestürzt.  
 DIONYSOS. 
 Ja, ja, so ist die Geschichte, 
 Denn was du erdichtet von anderen Fraun, das hat dich ja selber betroffen! 
 EURIPIDES. 
 Was haben dem Staat, du Verwegener, denn Stheneboia und Phaidra geschadet? 
 AISCHYLOS. 
 Daß achtbarer Männer achtbare Fraun den   Schierlingsbecher getrunken, 
 Betört durch dich und in Schande gestürzt durch deine Bellerophonten! 
 EURIPIDES. 
 Und war denn nicht vor mir die Sage schon da von Phaidra? Hab ich sie ersonnen? 
 AISCHYLOS. 
 Sie war es, gewiß! Doch Schändliches soll sorgfältig verhüllen der Dichter, 
 Nicht ans Tageslicht ziehn und öffentlich gar aufführen: denn was für die Knaben 
 Der Lehrer ist, der sie bildet und lenkt, das ist für Erwachsne der Dichter. 
 Nur das Treffliche dürfen wir singen. 
 EURIPIDES. 
 Und du, wenn du Riesengebirge von Worten 
 Auftürmst und lauter Parnasse dröhnst, heißt das wohl, das Treffliche singen? 
 Man muß doch menschlich auch reden! 
 AISCHYLOS. 
 O du Verblendeter, muß ich für große 
 Gedanken, Entschlüsse nicht Worte zugleich mir erschaffen von gleichem Gewichte? 
 Und es ziemt sich auch wohl, daß der Halbgott stets in gewaltigen Worten sich ausspricht, 
 So wie er denn prächtiger auch als wir und reicher erscheint in Gewändern. 
 Das alles, wofür ich das Rechte gezeigt, du hast es verdorben!  
 EURIPIDES. 
 Wieso denn? 
 AISCHYLOS. 
 Indem du erbärmlich mit Lumpen behängt die Könige, nur um zu rühren 
 Die Herzen des Volks.  
 EURIPIDES. 
 Und mit solcherlei hätt' ich Schaden gestiftet? Wieso denn? 
 AISCHYLOS. 
 Du verführtest die Reichen, daß keiner mehr gern dreirudrige Schiffe will rüsten 
 Und, über und über in Lumpen gehüllt, lamentiert, wie er bettelhaft arm sei. 
 DIONYSOS. 
 Beim Wetter, ja, und doch trägt er ein Kleid von der teuersten Wolle darunter 
 Und taucht, wenn er sich in den Lumpen durchlog, dann wieder empor auf dem Fischmarkt! 
 AISCHYLOS. 
 Dann ferner hast du die Bürger gelehrt, sich aufs Plaudern und Faseln zu legen: 
 Das hat die Palaistra entvölkert und wund die Hintern durch Sitzen gerieben 
 Den zungenfertigen, jungen Herrn, und aufgewiegelt das Schiffsvolk 
 Zum Widerspruch gegen die Offiziere. Ja, als ich lebte, da wußten 
 Sie weiter noch nichts als nach Zwieback zu schrein und ›Hoiho!‹ wacker zu rufen. 
 DIONYSOS. 
 Weiß Gott! Und dem hintersten Ruderknecht ins Angesicht Winde zu jagen, 
 Bei Tisch zu beschmutzen den Nebenmann und an Lande zu rauben und plündern! 
 Räsoniert wird jetzt und gefaulenzt an Bord, 
 Kreuz und quer, hin und her gefahren. 
 AISCHYLOS. 
 Was hat er nicht alles verdorben zumal! 
 Und hat er nicht Kuppler uns vorgeführt, 
 Gebärende Weiber im Tempelraum, 
 Und Schwestern, mit leiblichen Brüdern gepaart, 
 Und Leute, die sagen: das Leben sei Tod? 
 Durch all das hat er die Stadt uns gefüllt 
 Mit Rechtsagenten und Schreibergeschmeiß, 
 Volksaffen, Schmarotzern mit wedelndem Schweif, 
 Die das Volk betrogen zu aller Zeit! 
 Wer versteht sich denn noch auf den Fackellauf 
 Und der Turnkunst männliche Übung? 
 DIONYSOS. 
 Ja, wahrlich, so hab ich mich neulich erst 
 Bei den Panathenäen zu Tode gelacht: 
 Da keucht' auf der Bahn so ein Faultier daher, 
 Blaß, feist und gebückt, weit hintendrein, 
 Der pustet' erschrecklich! Den fingen am Tor 
 Die Keramier auf und durchbleuten ihm derb 
 Den Buckel, die Lenden, den Bauch und den Steiß; 
 Und wie sie mit patschiger Hand ihn gewalkt, 
 Mit säuselndem Wind 
 Ausbläst er die Fackel und drückt sich! 
 CHOR. 
 Grimmige Händel, hitzige Zwietracht, derbe Kämpfe stehn bevor, 
 Und es heißt was, hier zu richten, 
 Wo mit Macht der eine dreinhaut 
 Und der andre sich zu drehn weiß und geschickte Finten schlägt! 
 Aber bleibt nicht stets beim gleichen, 
 Angriffskünste, Fechterkniffe gibt's noch hunderttausenderlei; 
 Lästert, keift und scheltet, werft euch 
 Alte Sünden vor und neue, 
 Und in beißend feinen Witzen tummelt mutig euch herum! 
 Wenn ihr aber glaubt, an Bildung möcht es eurem Publikum 
 Fehlen, zu kapieren eure 
 Feinen Hieb', euern Tiefsinn – 
 Macht euch deshalb keine Sorgen; denn es ist nicht mehr wie sonst. – 
 Tüchtige, gediente Leute! 
 Jeder treibt Lektür' und lernt aus Büchern Witz, Geschmack und Ton; 
 Schon von Haus aus gute Köpfe 
 Und durch Bildung abgeschliffen – 
 Nein, da habt ihr nichts zu fürchten: 
 Schlagt euch, wie ihr wollt: es richtet euch ein weises Publikum! 
 EURIPIDES. 
 So will ich grade am Prolog dich fassen, 
 Um gleich an der Tragödie erstem Teil 
 Von vornherein zu prüfen dein Talent: 
 Denn unklar gibt er stets die Handlung an. 
 DIONYSOS. 
 Und welchen nimmst du vor?  
 EURIPIDES. 
 Nicht einen bloß! 
  
  Zu Aischylos. 
  
 Sag den zuerst mir aus der ›Orestie‹! 
 DIONYSOS. 
 Still, alles schweige! Aischylos, fang an! 
 AISCHYLOS. 
 »O styg'scher Hermes, waltend väterlicher 
 Gewalt! Gib Heil, ich fleh, und Rettung mir: 
 Ins Vaterland rückkehrend zieh ich heim!« 
 DIONYSOS zu Euripides. 
 Mißfällt dir hier ein Wort?  
 EURIPIDES. 
 O mehr als zwölf! 
 DIONYSOS. 
 Doch sind's in allem nur der Verse drei! 
 EURIPIDES. 
 Und zwanzig Fehler stecken doch in jedem! 
 DIONYSOS. 
 Ich rat dir, Aischylos, schweig still! Sonst werden 
 Mehr als drei Schandvers' dir zuschanden g'macht. 
 AISCHYLOS. 
 Ich soll noch schweigen?  
 DIONYSOS. 
 Ja, wenn du mir folgst! 
 EURIPIDES. 
 Am Anfang gleich ist ein ganz toller Fehler! 
 AISCHYLOS. 
 Du redest sichtlich irre!  
 EURIPIDES. 
 Meinetwegen! 
 AISCHYLOS. 
 Wo siehst du Fehler?  
 EURIPIDES. 
 Wiederhol die Worte! 
 AISCHYLOS. 
 »O styg'scher Hermes, waltend väterlicher Gewalt –« 
 EURIPIDES. 
 Dies sagt Orestes auf dem Grab 
 Des Vaters, des verstorbnen, nicht?  
 AISCHYLOS. 
 Gewiß! 
 EURIPIDES. 
 Und meint wohl: Als sein »Vater« mit »Gewalt« 
 Durch Weibeshand und Mörderlist gefallen, 
 Da sei es Hermes, der dabei gewaltet? 
 AISCHYLOS. 
 Den list'gen nicht; den Hermes der Verstorbnen, 
 Den styg'schen ruft er an und fügt hinzu: 
 Ein väterlich Geschenk sei jenes Amt. 
 EURIPIDES. 
 Noch größer, als ich glaubt, ist dann der Fehler. 
 Gab ihm das unterird'sche Amt sein Vater – 
 DIONYSOS einfallend. 
 Dann ist er Gräberdieb, bestellt vom Vater! 
 AISCHYLOS zu Dionysos. 
 Der Wein, den du genießt, ist ohne Blume! 
 DIONYSOS. 
 Den nächsten Vers! Und du  
  
  Zu Euripides. 
 merk auf die Fehler! 
 AISCHYLOS. 
 – »Gib Heil, ich fleh, und Rettung mir: 
 Ins Vaterland rückkehrend zieh ich heim.« 
 EURIPIDES. 
 Zweimal das gleiche, großer Aischylos! 
 AISCHYLOS. 
 Wie?  
 EURIPIDES. 
 Sieh die Wort' an, ich erkläre dir's: 
 »Ins Vaterland rückkehrend zieh ich heim.« 
 Rückkehren – heimziehn – ist ja ganz dasselbe! 
 DIONYSOS. 
 Ganz so, wie wenn zum Nachbar einer sagt: 
 ›Leih deinen Backtrog, deine Mulde mir!‹ 
 AISCHYLOS. 
 Nein, nein, du Schwätzer, das ist ganz und gar 
 Nicht gleich: der Vers ist völlig tadellos. 
 DIONYSOS. 
 Wieso? Laß hören, wie du da dir hilfst! 
 AISCHYLOS. 
 Heim zieht man, wenn man eine Heimat hat 
 Und nie gefährdet ward; doch ein Verbannter 
 Zieht heim und kehrt ins Vaterland zurück. 
 DIONYSOS. 
 Beim Phoibos, gut! Euripides, wie steht's? 
 EURIPIDES. 
 Orest kehrt nicht ins Vaterland »zurück«, 
 Denn heimlich kommt er, ohne Staatserlaubnis. 
 DIONYSOS. 
 Beim Hermes, gut, versteh ich's auch nicht ganz! 
 EURIPIDES zu Aischylos. 
 Und nun das Nächste!  
 DIONYSOS. 
 Hurtig, Aischylos, 
 Die andern Vers', und du  
  
  Zu Euripides. 
  
 beschau die Mängel! 
 AISCHYLOS. 
 »Dich ruf ich, Vater, auf dem Grabeshügel, 
 Vernimm mich, höre –« 
 EURIPIDES. 
 Wieder ganz das gleiche! 
 »Vernimm und höre!« Plumpe Wiederholung! 
 DIONYSOS. 
 Er spricht ja mit Verstorbnen, blöder Tropf, 
 Die man auch dreimal rufend nicht erreicht! 
 AISCHYLOS zu Euripides. 
 Wie machst denn du sie, die Prologe?  
 EURIPIDES. 
 Höre! 
 Und sag ich je was zweimal oder zeigst 
 Du mir ein Flickwort, spei mir ins Gesicht! 
 DIONYSOS. 
 Beginn, ich höre mit gespitztem Ohr 
 Auf deiner Verse Reinheit im Prolog. 
 EURIPIDES. 
 »Beglückt im Anfang war einst Ödipus –« 
 AISCHYLOS. 
 Nein, sag ich, unglückselig von Geburt! 
 Von wem Apoll, eh er empfangen und geboren, 
 Weissagt': er werde seinen Vater töten, 
 War der von Anfang ein beglückter Mann? 
 EURIPIDES. 
 »Danach der Sterblichen unseligster –« 
 AISCHYLOS. 
 Danach? Er war's von Anbeginn und blieb's! 
 Denn, kaum geboren, ward er ausgesetzt, 
 Zur Winterzeit, in einem irdnen Topf, 
 Um nicht zum Vatermörder zu erwachsen; 
 Geschwollnen Beins zu Polybos gebracht, 
 Nimmt er, der Jüngling, dann ein altes Weib, 
 Die eigne Mutter, die ihn einst geboren; 
 Dann blendet' er sich selbst – 
 DIONYSOS. 
 Beglückt! – Als hätt' er 
 Mit Erasinides zur See befehligt! 
 EURIPIDES zu Aischylos. 
 Du faselst! In Prologen bin ich Meister! 
 AISCHYLOS. 
 Bewahr mich Gott, daß ich sie Wort für Wort 
 Durchhechle; sämtliche Prologe mach 
 Ich dir zuschanden mit dem Wörtchen ›Schuh‹! 
 EURIPIDES. 
 Was? Mit dem Schuh?  
 AISCHYLOS. 
 Mit einem einz'gen Schuh! 
 Du machst sie dergestalt, daß deinen Jamben 
 Sich alles anpaßt: Jäckchen, Säckchen, Schuh! 
 Ein Pröbchen geb ich dir im Augenblick. 
 EURIPIDES. 
 Das willst du, wirklich?  
 AISCHYLOS. 
 Ja!  
 DIONYSOS zu Euripides. 
 So deklamiere! 
 EURIPIDES. 
 »Aigyptos, wie die Sage weit erscholl, 
 Mit fünfzig Söhnen durch der Ruder Schlag 
 In Argos angelangt –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 EURIPIDES. 
 Was soll der Schuh hier, du Vermaledeiter? 
 DIONYSOS. 
 Noch 'nen Prolog! Da soll er sehn – 
 EURIPIDES. 
 »Dionysos, der mit Thyrsosstab und Rehfell 
 Geschmückt beim Fackellicht auf dem Parnaß 
 Im Reigentanz sich schwingt –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 DIONYSOS. 
 O weh, schon wieder ein verlorner Schuh! 
 EURIPIDES. 
 Hat nichts zu sagen! Doch dem folgenden 
 Prologe paßt er keinen Schuh mehr an! 
 »Beglückt in allem ist kein Sterblicher: 
 Denn dieser, edlen Stamms, ist arm an Gut, 
 Und jener, ahnenlos –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 DIONYSOS. 
 Euripides!  
 EURIPIDES. 
 Was gibt es?  
 DIONYSOS. 
 Geh nach Haus, 
 Denn in der Tat, dich drückt der Schuh gewaltig! 
 EURIPIDES. 
 Nein, nein, das macht mir keine Sorgen, jetzt 
 Bleibt er mit seinem Schuh mir sicher weg! 
 DIONYSOS. 
 Noch einen denn: doch sei auf deiner Hut! 
 EURIPIDES. 
 »Der Sohn Agenors, Kadmos, ausgezogen 
 Aus Sidons Königsburg –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 DIONYSOS. 
 Du Ärmster, kauf ihm ab den bösen Schuh, 
 Sonst tritt er die Prolog' uns ganz entzwei! 
 EURIPIDES. 
 Abkaufen? Ich?  
 DIONYSOS. 
 O ja, wenn du mir folgst! 
 EURIPIDES. 
 Niemals! Prologe weiß ich viele noch, 
 An die er keinen Schuh mir hängen soll! 
 »Der Tantalide Pelops, der nach Pisa 
 Mit schnellen Stuten kam –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 DIONYSOS. 
 Da hast du's, wieder hängt der Schuh daran! 
 Mein Bester, kauf um jeden Preis ihn ab; 
 Für eine Obole: ein vorteilhafter Kauf! 
 EURIPIDES. 
 Nein, nein! Noch hab ich der Prologe g'nug. 
 »Oineus auf dem Gefild –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 EURIPIDES. 
 So laß mich doch den Vers zu Ende sagen! 
 »Oineus auf dem Gefild' beim Erstlingsopfer 
 Des reichen Ernt'ertrags –« 
 AISCHYLOS. 
 Verlor den Schuh! 
 DIONYSOS. 
 Wie denn? Beim Opfern? Ei, wie ging das zu? 
 EURIPIDES. 
 Laß ihn, mein Freund; sieh zu, was sagt er jetzt? 
 »Zeus, wie die Wahrheit selbst geoffenbart« – 
 DIONYSOS. 
 Halt, du verlierst! Er sagt: – ›verlor den Schuh!‹ 
 Denn wie die Feigenwarz' am Auge sitzt, 
 So hängt der Schuh an jeglichem Prolog. – 
 Mach dich einmal an seine Chorgesänge! 
 EURIPIDES. 
 Fürwahr, beweisen will ich ihm: ein Stümper 
 Ist er im Chor, der stets sich wiederholt! 
 CHOR. 
 Was man da wieder vernehmen wird? 
 Wahrlich, ich sinne vergeblich nach, 
 Was er aufbringen mag wider 
 Jenen Mann, der die meisten doch 
 Und die schönsten Gesänge gemacht, 
 Wie sonst keiner der Lebenden! 
 Wundern soll es mich, was an ihm 
 Er zu mäkeln findet, 
 An ihm, dem bakchantischen König; 
 Wahrlich, mir bangt für den Tadler! 
 EURIPIDES. 
 Erstaunenswerte Lieder! Hört einmal: 
 Denn all' in eins will ich zusammenziehn! 
 DIONYSOS. 
 Ich nehme Steinchen, so, und zähle nach. 
 EURIPIDES. 
 »Held Achilleus aus Phthia, vernehmend das Männergemetzel«, 
 Was bringst du nicht wundenabwehrende Hilfe? 
 »Hermes verehren als Ahn wir, die seeumwohnenden Männer«, 
 Was bringst du nicht wundenabwehrende Hilfe? 
 DIONYSOS. 
 Zwei Wunden, o Aischylos, hast du! 
 EURIPIDES. 
 »Glorreichster Atride, gewalt'ger Achaierkönig, vernimm!« 
 Was bringst du nicht wundenabwehrende Hilfe? 
 DIONYSOS. 
 Drei Wunden, o Aischylos! Siehst du? 
 EURIPIDES. 
 »Andachtsvoll! Die Melissen nahn, 
 Der Artemis Tempel zu öffnen!« 
 Was bringst du nicht wundenabwehrende Hilfe? 
 »Männlicher Helden gesegnete Fahrten vermag ich zu preisen«, 
 Was bringst du nicht wundenabwehrende Hilfe? 
 DIONYSOS. 
 Allmächt'ger Zeus, da sitzt ja Wund' auf Wunde! 
 Ich denk, ich geh nur schleunig in ein Bad; 
 Wundfieber krieg ich sonst in allen Gliedern! 
 EURIPIDES. 
 Nicht, eh du noch die andre Liederweise, 
 Zum Klang der Kithara stimmend, angehört! 
 DIONYSOS. 
 So fahre fort, doch laß die Wunden weg! 
 EURIPIDES. 
 »Wie dort der Achaier 
 Doppelthroniges Fürstenpaar mit der Jugend von Hellas«, 
 Und rattendattenrattendra! 
 »Hündische Sphinxungeheuer zu Führern« »gesendet« 
 Und rattendattenrattendra! 
 »Ward mit dem Spieß und dem rächenden Arm durch den Adler«, 
 Und rattendattenrattendra! 
 »Zum Raub hingebend 
 Luftdurchsegelnden, gierigen Hunden« 
 Und rattendattenrattendra! 
 »Das Volk, auflauernd dem Aias«; 
 Und rattendattenrattendra! 
 DIONYSOS. 
 Was soll das Rattendra? Wo hast du's her? 
 Aus Marathon? Aus dem Brunnen gefischt? 
 AISCHYLOS. 
 Nein, Schönes hab ich schön mir angeeignet, 
 Und nicht auf gleicher heil'ger Musenau 
 Mit Phrynichos zu pflücken mir erlaubt. 
 Doch jener stiehlt aus allen Hurenliedern, 
 Aus Skolien von Meletos, karischen Tanz- 
 Und Trink- und Trauerliedern! Hier ein Pröbchen! – 
 Bringt mir die Laute! Doch wozu die Laute 
 Für ihn? Komm her, du Alte mit dem Topf, 
 Schlag drauf, o Muse des Euripides: 
 Nur du begleitest würdig sein Geleier! 
  
  Ein altes Weib mit einem Topf tritt auf und begleitet das Lied mit einem Charivari. 
  
 DIONYSOS. 
 Die spielt wohl nicht in lesbischer Manier? 
 AISCHYLOS. 
 »Halkyonen, die ihr an ewigrauschenden 
 Meereswogen zwitschert und girrt, 
 Die ihr mit tropfender Fittiche Schwung 
 Feucht den gebadeten Leib bespritzt«; 
 Ihr, die so heimlich im Eck unterm Dach 
 Mit ei-ei-ei-eifrigen Fingern, ihr Spinnen, 
 Webekundig die Fädchen dreht, 
 »Zum Klang des melodischen Weberschiffs«! 
 »Wo der flötentrunkene Delphin 
 Um die stahlblaukielige Barke« 
 Tanzt, weissagend der Fahrt Gelingen; 
 »Lichtglanzatmende Rebenblüte, 
 Kummerstillendes Traubengewind!« – 
  
  Zu der Alten. 
 »Umschling mich, o Kind, mit blühendem Arm!« 
  
  Zu Dionysos. 
  
 Bemerkst du den rhythmischen Fluß?  
 DIONYSOS. 
 Gar wohl! 
 AISCHYLOS zu Euripides. 
 Dergleichen Weisen dichtest du! 
 Und du willst tadeln meinen Sang, 
 Der du in Kyrenes Zwölferleimanier 
 Lieder fertigst? 
 So viel von deinen Chören. 
 Jetzt will ich 
 Anstimmen deiner Monodien Weise: 
 O schwarzäugig Dunkel der Nacht, 
 Was schickst du für gräßlichen Traum mir 
 Aus der finstern Tiefe, den Boten des Styx, 
 Den beseelten seelenlosen, das Kind 
 Pechschwarzer Nacht, mit dem scheußlichen Antlitz, 
 Grabesdunstwitterlich, blutigen, blutigen Mord im Aug', 
 Mit gewaltigen Krallen mit dräuend? 
 Zündet ein Licht mir, ihr Mägde, geschwind, 
 Schöpfet in Eimern aus Strömen den Tau und wärmt mir das Wasser, 
 Daß ich den göttlichen Traum abspüle! 
 Ha, König des Meeres! Das ist's, o ihr Freunde, das ist's, 
 Schaut diesen Greuel im Haus! 
 Seht, aus dem Hof hat gestohlen den Hahn mir und – 
 Verschwunden ist Glyke! Ihr Nymphen des Bergs, 
 Greift sie, und du, o Viehmagd! 
 Ach, ich Arme saß so emsig 
 An meiner Arbeit, die Spindel voll Garn 
 Ei-ei-ei-eifrig in Händen drehend, 
 Ein Knäuel zu fertigen, um morgen früh 
 Am Tag auf den Markt ihn zu tragen. 
 Aber entflogen, entflogen zum Äther auf 
 Ist er mit allzu behendem Gefieder 
 Und ließ mir nur Schmerzen, ach Schmerzen zurück, 
 Und Tränen, ach Tränen herab von den Wangen 
 Strömen mir, strömen der armen Maid! 
 »Aber, ihr Kreter, Söhne des Ida«, 
 Auf und ergreift die Geschosse der Rache, 
 Rühret die Glieder, umstreifet das Haus, 
 Und du zugleich, jungfräuliche, schöne, 
 Artemis Diktynna, 
 Deine Kläffer am Seil, durchstöbre die Burg! 
 Auch du, Zeus' Tochter, den Doppelbrand schwing 
 In der rührigen Hand, o Hekate, 
 Und leuchte mir zu der Glyke hin, 
 Daß ich scharf Haussuchung dort halte! 
 DIONYSOS. 
 Hör auf mit Singen!  
 AISCHYLOS. 
 Ich hab auch genug! 
 Zur Waage führ ich jetzt ihn noch: sie wird 
 Allein entscheiden über unsre Kunst, 
 Kund gebend, was ein Wort von jedem wiege. 
  
  Eine große Waage wird gebracht. 
  
 DIONYSOS. 
 So kommt, da ich zu guter Letzt wie Käs 
 Auswägen soll so großer Dichter Kunst! 
 CHOR. 
 Was ein Genie doch für Zeug erdenkt! 
 Welch eine Grille, verwunderlich, 
 Albern, in aller Welt unerhört! 
 Käm einem andern der Einfall? 
 Hätte mir dieser und jener 
 Etwas dergleichen gesagt, 
 Niemals glaubt ich's und dächte, 
 Daß er nicht richtig im Kopfe ist! 
 DIONYSOS. 
 Da, stellt euch her zur Waag', ihr beiden!  
 AISCHYLOS UND EURIPIDES. 
 Hier! 
 DIONYSOS. 
 So, faßt sie: Jeder sagt dann seinen Spruch 
 Und läßt nicht fahren, bis ich: ›Kuckuck!‹ rufe. 
 BEIDE. 
 Wir halten!  
 DIONYSOS. 
 Sprecht nun euren Vers hinein! 
 EURIPIDES. 
 »O wäre nie der Argo Kiel entflogen!« 
 AISCHYLOS. 
 »Spercheiosstrom, ihr herdenreichen Weiden!« 
 DIONYSOS. 
 Kuckuck! Laß los! – Da seht, die seine sinkt 
  
  Auf Aischylos deutend. 
  
 Viel tiefer!  
 EURIPIDES. 
 Und was ist der Grund davon? 
 DIONYSOS. 
 Weil er den Strom hineingelegt, den Vers 
 Wollhändlermäßig netzend, wie die Wolle; 
 Du legtest ein gefiedert Wort hinein. 
 EURIPIDES. 
 Er soll sich stellen und noch einen sprechen! 
 DIONYSOS. 
 Faßt beide wieder an!  
 BEIDE. 
 Wir fassen!  
 DIONYSOS. 
 Sprich! 
 EURIPIDES. 
 »Der Peitho einz'ger Tempel ist das Wort.« 
 AISCHYLOS. 
 »Kein Gott als nur der Tod verschmäht Geschenke.« 
 DIONYSOS. 
 Laßt los! Die seine senkt sich abermals; 
 Den Tod, der Übel schwerstes, legt' er d'rein. 
 EURIPIDES. 
 Und ich die Peitho – gibt's was Schöneres? 
 DIONYSOS. 
 Ein leicht Geschöpf ist Peitho, ohn' Gewicht. 
 Drum such ein andres vollgewicht'ges Wort, 
 Das niederzieht, was Großes, Markiges! 
 EURIPIDES. 
 Laßt sehn, wo hab ich so was?  
 DIONYSOS. 
 Ich weiß was: 
 »Achilleus hat geworfen zwei und vier.« – 
 Doch sprecht: die Waage schwankt zum letztenmal! 
 EURIPIDES. 
 »Die Rechte faßt die eisenschwere Keule.« 
 AISCHYLOS. 
 »Und Wagen stürzt' auf Wagen, Leich' auf Leiche.« 
 DIONYSOS. 
 Er hat dich wieder überlistet.  
 EURIPIDES. 
 Wie? 
 DIONYSOS. 
 Zwei Wagen und zwei Leichen legt' er drein, 
 Zwölf Dutzend Mohren heben die nicht auf! 
 AISCHYLOS. 
 Weg mit den Versen jetzt! Er selber setze 
 Mit Weib und Kindern und Kephisophon 
 Sich in die Waag', und allen seinen Stücken; 
 Von mir zwei Verse leg ich nur hinein! 
 DIONYSOS. 
 Ihr lieben Männer, da entscheid ich nicht; 
 Ich möchte gern mit keinem mich verfeinden. 
 Als Meister acht ich den, den andern lieb ich. 
 PLUTON. 
 So kommst du nicht zum Zweck, wozu du herkamst! 
 DIONYSOS. 
 Und wenn ich richte?  
 PLUTON. 
 Nimmst du einen mit, 
 Den du dir wählst; sonst warst du hier umsonst. 
 DIONYSOS. 
 Vergelt dir's Gott! 
  Zu Euripides und Aischylos. 
  
 Nun denn, so hört mich an! 
 Nach einem Dichter kam ich her!  
 EURIPIDES. 
 Wozu? 
 DIONYSOS. 
 Daß, froh der Rettung, Chöre feiern mag 
 Die Stadt. Wer nun von euch ihr guten Rat 
 Zu geben weiß, den denk ich mitzunehmen. 
 Erst sagt mir, was von Alkibiades 
 Ihr denkt: denn in Geburtswehn liegt die Stadt. 
 EURIPIDES. 
 Wie denkt die Stadt von ihm?  
 DIONYSOS. 
 Was soll ich sagen? 
 »Sie liebt, sie haßt und hätt' ihn doch so gern!« 
 Doch sagt ihr selbst, was denkt ihr in der Sache? 
 EURIPIDES. 
 Den Bürger haß ich, der dem Vaterland 
 Zu nützen langsam, ihm zu schaden schnell, 
 Der nie dem Staat, nur sich zu helfen weiß. 
 DIONYSOS. 
 Vortrefflich! Aber du, was meinst denn du? 
 AISCHYLOS. 
 »Zieht keinen jungen Löwen auf im Staat«; 
 Erwächst euch einer, müßt ihr ihm euch fügen! 
 DIONYSOS. 
 Nothelfer Zeus, da hält es schwer zu richten: 
 Der sprach verständig, jener sprach verständlich! 
 Noch eine Meinung soll mir jeder sagen, 
 Wie er das Heil des Staats zu fördern weiß. 
 EURIPIDES. 
 Kinesias gebt dem Kleokrit zur Schwinge, 
 Dann trägt der Wind ihn übers breite Meer! 
 DIONYSOS. 
 Das klingt wohl spaßhaft; aber hat's auch Sinn? 
 EURIPIDES. 
 Und käm's zur Seeschlacht, spritzten sie aus Krügen 
 Den Feinden scharfen Essig in die Augen. – 
 Im Ernst, ich weiß noch andres! Höre!  
 DIONYSOS. 
 Sprich! 
 EURIPIDES. 
 Wenn hier das Mißtraun in Vertraun wir wandeln, 
 Und dort Vertraun in Mißtraun. – 
 DIONYSOS. 
 Etwas dunkel; 
 Wir sind hier Laien, sprich nicht so gelehrt! 
 EURIPIDES. 
 Wenn wir den Bürgern, denen jetzt wir traun, 
 Mißtraun, und die, die jetzt wir nicht verwenden, 
 Verwenden, dann vielleicht sind wir gerettet. 
 Denn geht's uns schlecht mit diesen, muß ja wohl 
 Bei solchem Umtausch Rettung uns erblühn! 
 DIONYSOS. 
 Mein Palamedes, o du kluges Wesen! 
 Hast du's ersonnen? Hat's Kephisophon? 
 EURIPIDES. 
 Dies? Ich! Kephisophon die Essigkrüge! 
 DIONYSOS. 
 Doch du, was meinst du?  
 AISCHYLOS. 
 Sag mir erst, an wen 
 Die Stadt sich hält? Die Tücht'gen?  
 DIONYSOS. 
 Wäre schön! 
 Die haßt sie gründlich!  
 AISCHYLOS. 
 Und die Schlechten liebt sie? 
 DIONYSOS. 
 Das eben nicht! Sie braucht sie, weil sie muß. 
 AISCHYLOS. 
 Wie ist denn aber solcher Stadt zu helfen, 
 Der weder Rock noch Mantel passen will? 
 DIONYSOS. 
 Ersinn etwas, falls du nach oben willst! 
 AISCHYLOS. 
 Dort oben sagt ich's gern; hier mag ich nicht. 
 DIONYSOS. 
 O nicht doch! Sende guten Rat hinauf! 
 AISCHYLOS. 
 Wenn sie des Feindes Land für eignes achten 
 Und eignes für des Feindes, für Gewinn 
 Die Flotte, jeden ›Gewinn‹ sonst für Verlust! 
 DIONYSOS. 
 Gut, wenn die Richter nur nicht alles schluckten! 
 PLUTON zu Dionysos. 
 Entscheide jetzt!  
 DIONYSOS. 
 Mein Urteil lautet so: 
 »Ich nehme den, den meine Seel' erkor!« 
 EURIPIDES. 
 Der Götter denk, bei denen du geschworen, 
 Mich heimzuführen; wähle deinen Freund! 
 DIONYSOS. 
 »Die Zunge schwur's« – ich wähle Aischylos! 
 EURIPIDES. 
 Du gottverfluchter Mensch, was tust du?  
 DIONYSOS. 
 Ich? 
 Für Aischylos entscheid ich! Kann ich anders? 
 EURIPIDES. 
 Du wagst mich anzuschaun nach solcher Schandtat? 
 DIONYSOS. 
 »Was Schandtat, wenn's dem Volk nicht so erscheint?« 
 EURIPIDES. 
 Grausamer, überläßt du mich dem Hades? 
 DIONYSOS. 
 »Wer weiß, ob nicht das Leben Sterben ist«- 
 Und Schnaufen Saufen und der Schlaf ein Schafspelz? 
 PLUTON. 
 Komm, Dionysos! Geht hinein!  
 DIONYSOS. 
 Wozu? 
 PLUTON. 
 Damit ich vor der Abfahrt euch bewirte. 
 DIONYSOS. 
 Schön, herrlich! Nein, da hab ich nichts dagegen! 
  
  Sie treten hinein. 
  
 CHOR. 
 Glücklich ist der Mann, der Geist, 
 Kenntnis und Geschmack besitzt! 
 Dafür zeugt, was wir gehört. 
 Dieser Mann, erprobt als Weiser, 
 Geht zurück in seine Heimat, 
 Seiner Vaterstadt zu Frommen 
 Und zu Frommen seinen eignen 
 Freunden und Verwandten all, 
 Weil ihn tiefe Einsicht schmückt. 
 Schön, wer nicht bei Sokrates 
 Sitzen mag und schwatzen mag 
 Und die schöne Kunst verdammt 
 Und vom Größten ab sich wendet, 
 Was die trag'sche Mus' erfand! 
 In gespreizten, leeren Phrasen, 
 Tüfteleien, Quäkeleien 
 Faulgeschäftig sich zu üben, 
 Ist für hohle Köpfe nur! 
  
  Die übrigen außer Euripides kommen wieder heraus. 
  
 PLUTON. 
 Glück auf den Weg, mein Aischylos! 
 Zieh hin und rett uns die teuerste Stadt 
 Mit besonnenem Rat und züchtige scharf 
 Die Betörten: gar viel sind ihrer im Land! 
 Und dies hier, 
  
  Gibt ihm ein Schwert. 
  
 nimm für Kleophon mit, 
  
  Gibt ihm Stricke. 
 Und dies für die Herrn von der Steuer; 
 Dem Myrmex dies, dem Nikomachos dies, 
 Dem Archenomos dies! 
 Sag ihnen, sie sollen sich schleunigst hierher 
 Verfügen zu mir, und zwar ohne Verzug! 
 Denn kommen sie nicht bald, will ich, 
 Ja, ich selber will sie gebrandmarkt, fest 
 Geknebelt, geschnürt, 
 Mitsamt Adeimantos, dem Reiherbusch, schnell 
 Herab in den Hades befördern! 
 AISCHYLOS. 
 Das werd ich besorgen. Du aber indes 
 Laß Sophokles einnehmen den Thron 
 Und mir bewahren, falls einstmals hierher 
 Ich kehre zurück. Denn diesen erklär 
 Ich zum zweiten in der tragischen Kunst! 
 Und sorge, daß nicht der verschlagene Schelm, 
 Der Lügner, Schmarotzer und Harlekin, 
 Sich je, und würd er gezwungen dazu, 
 Meinen Thron zu besteigen erfreche! 
 PLUTON zum Chor. 
 So leuchtet ihm nun mit dem heiligen Licht 
 Der Fackeln voran und geleitet zugleich 
 Ihn mit Liedern von ihm, mit Gesängen von ihm, 
 Den gefeierten Sänger umtönend! 
 CHOR. 
 Schenket ihm Segen und Heil auf den Weg, dem scheidenden Dichter, 
 Welcher zum Licht aufschwebt, o ihr Götter im Schoße der Erde! 
 Schenkt auch der Stadt zum erfreulichen Heil heilsame   Gedanken! 
 So nur mögen von Jammer und Not wir gründlich genesen, 
 Ledig des leidigen Waffengeklirrs; und ein Kleophon fechte, 
 Oder wer sonst es begehrt, auf den Fluren der eigenen Heimat! 
  
Aristophanes 
Die Weibervolksversammlung 
Personen 
 Praxagora 
 Die Nachbarin 
 Geusistrate 
  
 Weiblicher Herold 
 Ein Mädchen 
 Eine Alte 
 Zweite Alte 
  
 Dritte Alte 
 Magd der Praxagora 
 Chor der Frauen 
  
 Blepyros, Mann der Praxagora 
  
 Chremes 
 Der Nachbar 
 Ein Jüngling 
  
 Stumme Personen: 
 Sklavinnen, Sklaven, Flötenbläser 
  
Vorspiel 
Erste Szene 
  Nacht. Praxagora, mit Männerkleidern unterm Arm, tritt mit einer Lampe aus dem Hause. 
  
 PRAXAGORA mit tragischem Pathos. 
 Lichtauge du der lehmgebornen Lampe, 
 Hier aufgehängt, um weitumher zu strahlen – 
 Denn kundtun muß ich dein Geschlecht und Los; 
 Beim Schwung des Rads geformt von Töpferhand, 
 Strahlst aus den Schnäuzen Sonnenglanz du aus. – 
 So leuchte mir, gib das versprochene Zeichen! 
 Dir nur vertrauen wir, du bist uns nah 
 Im Kämmerchen, wenn mit gewandter Kunst 
 In Aphrodites Dienst wir uns bemühn. 
 Wer scheuchte den verschwiegnen Augenzeugen 
 Verliebter Kämpfe, dich, aus dem Gemach? 
 Du strahlst allein in tiefgeheime Buchten 
 Hinein und sengst den Flaum des Hügels weg. 
 Wenn heimlich Bakchos' Hallen, reich an Früchten 
 Und Wein, wir öffnen, gehst du mit und hilfst 
 Uns treu und plauderst nie ein Wörtchen aus. 
 Nun, so vernimm auch jetzt, was wir beschlossen 
 Am letzten Schirmfest, ich und meine Schwestern! 
  
  Sieht sich um. 
  
 Die Pflichtvergeßnen! Noch ist keine da! 
 Schon graut der Tag, die Volksversammlung fängt 
 Gleich an, einnehmen sollten wir die Plätze, 
 Die jüngst Phyromachos für uns verlangt, 
 Und unerkannt dort unsere Glieder strecken! – 
 Wie kommt das? Haben sie vielleicht die Bärte, 
 Die vorgeschriebnen, noch nicht angenäht? 
 Ward's ihnen schwer, die Männerröcke weg 
 Zu stehlen? – Ha, dort seh ich eine Leuchte 
 Sich nahn! – Geschwind, da zieh ich mich zurück! 
 Es könnte doch ein Mann sein, der da kommt! 
  
Zweite Szene 
  Die Chorführerin tritt in die Orchestra, die übrigen Frauen vom Chor folgen allmählich nach. Die Nachbarin; dann Geusistrate. Alle bringen Männerkleidung, Bärte usw. mit. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Zeit ist's zu eilen! Zweimal unterwegs 
 Schon hörten wir des Herolds – Kikeriki! 
 PRAXAGORA vortretend. 
 Die ganze Nacht hab ich gewacht, auf euch 
 Gewartet!  
  
  Geht auf das Nachbarhaus zu. 
  
 Schnell, nun muß die Nachbarin 
 Auch gleich heraus, ich klopf bei ihr ganz sacht, 
 Damit ihr Mann nichts merkt!  
  
  Pocht. 
  
 DIE NACHBARIN schlüpft heraus, leise. 
 Ich habe dich 
 Gleich pochen hören! Eben zog ich an 
 Die Schuh'! Ans Schlafen dacht ich nicht! Ach Liebe, 
 Mein Mann, der Salaminier, ruderte 
 Die ganze Nacht mit mir im Bett herum. 
  
  Mehrere Frauen vom Chor treten in die Orchestra ein. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Ah schön! Kleinarete und Sostrate 
 Seh ich dort kommen, auch Philainete! 
 PRAXAGORA. 
 So spät? – Und Glyke schwur doch: wer von uns 
 Zuletzt eintreffe, zahl zur Strafe drei 
 Maß Wein, dazu ein Dutzend Bubenschenkel. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Siehst du Smikythions Frau, Melistiche? 
 In Männerschuhen klappert sie flink; die kam 
 Als einz'ge leicht von ihrem Manne weg! 
 NACHBARIN. 
 Siehst du des Schenkwirts Frau, Geusistrate, 
 Dort rennen mit der Fackel in der Hand? 
 PRAXAGORA. 
 Philodoretos' und Chairetades' 
 Ehfraun und viele, gar viel andre noch 
 Erblick ich dort, die Blüte unsrer Stadt! 
 GEUSISTRATE tritt auf. Zu Praxagora. 
 Lieb Kind, mit Müh und Not bin ich entschlüpft! 
 Die ganze Nacht durch hüstelte mein Mann 
 Von den Sardellen, die er abends aß. 
 PRAXAGORA. 
 Nun setzt euch und gebt Antwort, da ich euch 
 Nun all versammelt seh: Habt ihr auch alles 
 Besorgt, wie wir's am Schirmfest ausgemacht? 
 GEUSISTRATE. 
 Ich hab's! Fürs erste: Unterm Arm, da hab 
 Ich dichtes Buschwerk, wie wir's ausgemacht. 
 Fürs zweite: Wenn mein Mann zum Marktplatz ging, 
 Setzt ich, gesalbt am ganzen Leib, der Sonne 
 Mich aus den ganzen Tag und ließ mich bräunen. 
 NACHBARIN. 
 Auch ich! Schermesser litt ich keins im Haus, 
 Fort warf ich's, um recht dicht behaart zu werden 
 Und allem gleich zu sehn, nur keiner Frau! 
 PRAXAGORA. 
 Habt ihr mit Bärten euch versehen? Denn bartlos 
 Darf keine in die Volksversammlung kommen! 
 GEUSISTRATE zeigt ihren falschen Bart. 
 Bei Hekate, da sieh, ist der nicht stattlich? 
 NACHBARIN ebenso. 
 Und der? Epikrates hat keinen schönern! 
 PRAXAGORA zum Chor. 
 Und ihr, was sagt ihr?  
 NACHBARIN. 
 Ja! – Sie nicken all! 
 PRAXAGORA sie musternd. 
 Schon gut, ich seh, 's ist alles wohl bestellt! 
 Spartanerstiefel habt ihr, Knotenstöcke 
 Und Männerröcke, wie wir's ausgemacht! 
 NACHBARIN. 
 Ich habe da des Lamias Knüttel, den 
 Ich von der Seit' ihm stahl, dieweil er schlief! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Ha, ha, das ist der Stock, mit dem man farzt? – 
 Beim Retter Zeus, der taugte wie nur einer 
 Dazu, in den Schafpelz des »allsehenden« – 
 Kuhhirten eingehüllt, das Volk zu weiden! 
 PRAXAGORA. 
 Nun sagt, was wäre weiter jetzt zu tun, 
 Solang am Himmel noch die Sterne stehn? 
 Die Volksversammlung, die wir zu besuchen 
 Gerüstet sind, beginnt mit Tagesanbruch. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Beim Zeus, ihr müßt gleich unter der Tribüne 
 Die Plätze nehmen, nah bei den Prytanen! 
 GEUSISTRATE. 
 Ich hab mir Arbeit mitgebracht, indes 
 Die Pnyx sich anfüllt, will ich Wolle zupfen. 
 PRAXAGORA. 
 Du Närrin, vor dem Volk?  
 GEUSISTRATE. 
 Bei Artemis, 
 Das tu ich! Hindert mich das Zupfen denn 
 Am Hören? – Meine Kinder gehen nackt! 
 PRAXAGORA. 
 Nun hör mir eine! – Zupfen! – Keinen Finger 
 Darfst du den Männern auf den Bänken zeigen! 
  
  Zu den andern. 
  
 Das wäre toll, wenn schon das Volk in Masse 
 Dasäß und eine, weit ausschreitend, höbe 
 Den Rock und deckte – den Phormisios auf! – 
 Wir setzen uns zurück und schlagen über 
 Die Mäntel, wer erkennt uns dann? Wenn uns 
 Vom Kinn der Bart herabwallt, den wir dort 
 Festbinden, alles hält uns dann für Männer! 
 Blieb nicht Agyrrhios unerkannt im Bart 
 Des Pronomos? Und war doch sonst ein Weib! 
 Jetzt, siehst du, tut er mächtig groß im Staat! – 
  
  Schwört feierlich. 
 Drum eben, Fraun, bei diesem Morgenrot, 
 Beginnen wir das kühne Werk, das Ruder 
 Des Staats in unsre Frauenhand zu nehmen, 
 Gewillt, allein des Staates Wohl zu fördern: 
 Denn so wie jetzt, so geht's und rückt's nicht mehr! 
 GEUSISTRATE. 
 »Wie soll der Frauen zarter Liebesbund 
 Zum Volke reden? « 
 PRAXAGORA. 
 O das geht aufs beste: 
 Heißt's doch: Aus Jungen, welche tücht'ge Stöße 
 Vertragen, werden stets die besten Redner! 
 Nun, diesen Vorzug gab uns doch das Glück! 
 GEUSISTRATE. 
 Das wußt ich nicht! – Ich unerfahrnes Weib! 
 PRAXAGORA. 
 Nun, darum eben sind wir jetzt versammelt, 
 Um hier fürs Sprechen dort uns einzuüben! 
 Bekränze dich nun mit dem Backenbart. 
  
  Zu den übrigen. 
  
 Auch ihr, wer eine Rede einstudiert... 
 GEUSISTRATE. 
 Studiert? Sind wir nicht all geborne Redner? 
 PRAXAGORA. 
 ... Der bind ihn um und werde flugs ein Mann! 
 Da leg ich euch die Kränze hin: auch ich 
 Umbarte mich, wenn ich das Wort ergreife! 
 NACHBARIN sich den Bart umbindend. 
 Praxagora, mein Herzchen, komm und sieh, 
 Wie lächerlich das Ding sich macht!  
 PRAXAGORA. 
 Wieso? 
 NACHBARIN. 
 Gerad, als wenn man einen Bart sich auf 
 Aus halbgebratnen Tintenfischen klebte! 
 PRAXAGORA. 
 Weihpriester, tritt hervor und trag herum 
 Den Iltis! Halt dein Maul, Ariphrades! 
 Geh, setz dich! Ruhig! – Wer verlangt das Wort? 
 GEUSISTRATE. 
 Ich!  
 PRAXAGORA. 
 Setze dir den Kranz auf! – Nun, Glück zu! 
 GEUSISTRATE bekränzt. 
 Sieh her!  
 PRAXAGORA. 
 So sprich!  
 GEUSISTRATE. 
 Was? – Reden, eh ich trank? 
 PRAXAGORA. 
 Hört: trank!  
 GEUSISTRATE. 
 Wofür, du Narr, bekränz ich mich? 
 PRAXAGORA. 
 Geh, pack dich! Solche Streiche machtest du 
 Auch dort. .. 
 GEUSISTRATE. 
 Man trinkt doch in der Volksversammlung? 
 PRAXAGORA. 
 Dort trinken? Hört ihr?  
 GEUSISTRATE. 
 Ja, bei Artemis, 
 Und puren Wein! – Denn die Beschlüsse, die 
 Sie fassen, sehn doch aus, bei Licht betrachtet, 
 Als hätten Narren sie im Rausch gemacht! 
 Trankopfer bringt man auch: bei Zeus, wozu 
 Das Beten, wäre nicht auch Wein dabei? 
 Auch schimpfen sie wie rechte Trunkenbolde, 
 Und manchen Trunknen schleppen weg die Schergen! 
 PRAXAGORA. 
 Geh du und setze dich! – Mit dir ist's nichts. 
 GEUSISTRATE. 
 Hätt' ich doch nur mein glattes Kinn behalten, 
 Bei Zeus! So muß ich nun vor Durst verschmachten! 
 PRAXAGORA. 
 Verlangt noch jemand sonst zu reden?  
 NACHBARIN. 
 Ich! 
 PRAXAGORA. 
 So nimm den Kranz! Wir sind pressiert! Nur schnell! 
 Nimm dich zusammen, mannhaft sprich und wacker, 
 Auf deinen Stab gestützt, in stolzer Haltung! 
 NACHBARIN bekränzt. 
 Ich wünscht, ein andrer, mehr Geübter, sagte, 
 Was nottut, und ich könnte ruhig sitzen. 
 Nun, meine Meinung ist: Ich duld es nicht, 
 Daß in den Kneipen Zisternen man 
 Anlegt. Ich will's nicht, bei den Göttinnen... 
 PRAXAGORA. 
 Göttinnen? Närrin, wie? Wo denkst du hin? 
 NACHBARIN. 
 Was gibt's? – Ich hab doch keinen Wein verlangt? 
 PRAXAGORA. 
 Als Mann zu schwören bei den Göttinnen! – 
 Im übrigen war deine Rede brav! 
 NACHBARIN. 
 Will's hoffen, beim Apoll!  
 PRAXAGORA. 
 Genug! – Ich möchte 
 Nicht einen Fuß in die Versammlung setzen, 
 Wenn dort nicht alles nach der Regel ginge! 
  
  Nimmt ihr den Kranz. 
  
 NACHBARIN. 
 Den Kranz! Ich nehme noch einmal das Wort! 
 Ich hab mich diesmal bestens präpariert! 
 Mich dünkt, ihr Frauen auf den Bänken hier... 
 PRAXAGORA. 
 Unsel'ge, Männer nennst du wieder Fraun? 
 NACHBARIN nach den Zuschauern deutend. 
 Da ist Epigonos dran schuld! Ich sah 
 Ihn dort, da meint ich unter Fraun zu sprechen! 
 PRAXAGORA. 
 Du, schiebe ab und geh an deinen Platz! – 
 Um euretwillen will ich selbst jetzt reden! 
 Gebt mir den Kranz! – Ich flehe zu den Göttern, 
 Daß sie unser Projekt gelingen lassen! 
 Mir liegt des Landes Wohl so sehr am Herzen 
 Wie euch! Mit Kummer seh ich und Verdruß, 
 Wie's in der Stadt hier geht mehr schlecht als recht! 
 Von schlechten Führern, seh ich, läßt das Volk 
 Sich leiten, und wenn einer einen Tag 
 Rechtschaffen, ist er zehn dafür dann schlecht! – 
 Ein andrer kommt! Der macht es schlechter noch. 
 Schwer ist's, so mißgelaunten Herrn zu raten, 
 Euch, die ihr meidet, die euch lieben möchten, 
 Und, die nicht mögen, bittet und bestürmt! 
 Es war die Zeit, wo in der Volksversammlung 
 Man noch Gewinn nicht sucht': Agyrrhios galt 
 Da noch für schlecht: doch jetzt – wer sie für Geld 
 Besucht, der freilich lobt den Brauch: wer nichts 
 Erhält, der hält für todeswürdig jeden, 
 Der nur gegen Diäten in die Versammlung geht. 
 NACHBARIN. 
 Bei Aphrodite, gut, recht gut gesprochen! 
 PRAXAGORA. 
 Unsel'ge! Aphrodite nennst du? – Schön, 
 Wenn das in der Versammlung dir passierte! 
 NACHBARIN. 
 Da sagt ich's nicht!  
 PRAXAGORA. 
 Gewöhn es hier dir ab. 
 Als jüngst das Bündnis hier zur Sprache kam, 
 Hieß es: Schlagt ein, sonst ist die Stadt verloren! 
 Kaum war's geschlossen, murrte man; der Redner, 
 Der's angeraten, empfahl sich über Nacht. – 
 Die Flotte muß man rüsten, meint der Arme, 
 Die Reichen und die Bauern sagen: Nein! – 
 Ihr zürnet den Korinthern, diese euch! 
 Jetzt sind sie gut, so seid auch ihr es wieder! 
 »Dumm« ist Argeios, Hieronymos 
 »Gescheit!« – Es winkt euch Heil: doch Thrasybul 
 Zieht hin zu helfen, wo ihn niemand ruft. 
 NACHBARIN. 
 Welch kluger Mann!  
 PRAXAGORA. 
 So hör ich gern dein Lob! – 
 Du aber, Volk, du bist an allem schuld! 
 Der Staatsschatz geht für die Diäten drauf, 
 Und jeder sucht allein Gewinn für sich! 
 Hin schleppt der Staat sich lahm wie Aisimos. 
 Folgt meinem Rat, dann blüht euch wieder Glück! 
 Den Weibern, rat ich, müssen wir den Staat 
 Ganz überlassen! Führen sie zu Hause 
 Doch auch die Wirtschaft als Verwalterinnen! 
 NACHBARIN. 
 Brav, brav!  
 GEUSISTRATE. 
 Bei Zeus, recht brav!  
 CHORFÜHRERIN. 
 Nur weiter, Freund! 
 PRAXAGORA. 
 Daß sie in allem besser sind als wir, 
 Will ich beweisen: Heut noch waschen sie 
 Nach altem Brauch die Woll' in warmem Wasser, 
 Und zwar eine wie die andre! Keine siehst 
 Du Neues je probieren! – O Athen, 
 Wie wärst du wohlgeborgen, hieltest du's 
 Wie sie und fragtest nichts nach Neuerung! 
 Noch sitzen sie beim Kochen, grad wie sonst, 
 Sie tragen auf den Köpfen, grad wie sonst, 
 Sie feiern Thesmophorien, grad wie sonst, 
 Sie backen ihre Kuchen, grad wie sonst, 
 Sie quälen ihre Männer, grad wie sonst, 
 Sie lassen Buhler ein noch, grad wie sonst, 
 Sie naschen gern was Leckres, grad wie sonst, 
 Und trinken gerne Puren, grad wie sonst, 
 Und lassen gern sich..., grad wie sonst! – 
 Ihr Männer, ihnen übergebt die Stadt, 
 Macht nur nicht viel Gerede, fragt nicht lang: 
 Was werden sie wohl tun? – Ohn alle Klauseln 
 Laßt sie regieren! Faßt nur dies ins Auge: 
 Zum Besten unsrer Krieger tun sie alles, 
 Als ihre Mütter: wer versorgte besser 
 Mit Proviant sie, als wer sie gebar? 
 Geld schafft die Frau, die Wirtschaft führt, am besten, 
 Sie, wenn sie herrscht, wird sicher nie betrogen, 
 Denn wer versteht sich auf Betrug wie sie? 
 Viel andres wüßt ich noch! – Genug! – Wenn ihr 
 Mir folgt, so geht's euch wohl, solang ihr lebt! 
 NACHBARIN. 
 Schön, Herzchen! Exzellent, Praxagora! 
 Du, Schelmin, sag, wo hast du das gelernt? 
 PRAXAGORA. 
 Zur Zeit des Schreckens wohnt ich auf der Pnyx 
 Mit meinem Mann, dort lernt ich's von den Rednern. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Kein Wunder, daß du so beredt und weise! 
 Von Stund' an wählen wir zum Oberhaupt 
 Dich, wenn du ausführst, was du klug erdacht! 
 Fällt aber Kephalos dich an und schimpft, 
 Wie führst du dann ihn ab in der Versammlung? 
 PRAXAGORA. 
 Ich sag ihm: »er sei dumm! « 
 CHORFÜHRERIN. 
 Allein das weiß 
 Ja jedermann!  
 PRAXAGORA. 
 Je nun: »er sei verrückt!« 
 CHORFÜHRERIN. 
 Auch das!  
 PRAXAGORA. 
 »Den Töpferlehm zwar knet er schlecht, 
 Doch um so besser den politischen!« 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wenn Neokleides, der Triefäugige, 
 Dich schimpft?  
 PRAXAGORA. 
 Ich sag ihm: »Guck dem Hund ins Loch!« 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wenn sie dir Stöße geben –? 
 PRAXAGORA. 
 Stoß ich wieder, 
 An Stoß und Gegenstoß bin ich gewöhnt. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Noch eins: Was tust du, wenn die Schergen dich 
 Wegschleppen? 
 PRAXAGORA gestikulierend. 
 Meine Ellenbogen stemm ich 
 Gegen die Hüften; um den Leib faßt keiner mich. 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wir alle schreien »Halt«, wenn sie dich packen. 
 NACHBARIN. 
 Das hätten wir nun alles wohlerwogen! 
 Nur eins vergaßen wir: uns einzuprägen, 
 Wie wir's beim Handaufheben machen; denn 
 Wir sind gewöhnt, die Schenkel aufzuheben. 
 PRAXAGORA. 
 Das Ding ist schwierig. Stimmen müßt ihr so: 
 Ihr hebt den Arm auf, bloß bis an die Schulter! – 
 Wohlan, so schürzt den Unterrock jetzt auf! 
 Zieht die Spartanerstiefel an, geschwind, 
 Wie ihr's an euern Männern seht, wenn sie 
 Ausgehn zur Volksversammlung oder sonst; 
 Und wenn das alles dann in Ordnung ist, 
 Dann bindet um die Bärte; habt ihr die 
 An Kinn und Wangen festgeklebt, dann werft 
 Die Männermäntel, die ihr wegstibitzt, 
 Euch über, schreitet vorwärts, auf den Stock 
 Gestützt, und singt im Altenmännerton 
 Ein altes Lied und tut, als kämt ihr just 
 Vom Land herein.  
 NACHBARIN. 
 Recht schön! Wir gehn nur gleich 
 Voraus. Denn andre Weiber werden wohl 
 Vom Land herein noch ziehn, geraden Wegs 
 Zur Pnyx hinauf.  
 PRAXAGORA. 
 Drum eilt, denn oft geschieht's, 
 Daß, wer nicht in der Früh schon auf dem Platz, 
 Leer ausgeht, auch nicht einen Pfennig kriegt. 
  
  Sie werfen sich in männliche Kostüme. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Zeit ist's zu gehn, ihr Männer! Dies, wir werden's wohl uns merken, 
 Ist unser Nam', und niemals soll ein andrer uns entschlüpfen! 
 Fürwahr, bedenklich wär es, wenn ans Tageslicht es käme, 
 Welch kühnes Unternehmen wir im Dunkeln angezettelt. 
 ERSTER HALBCHOR Gesang. 
 Zur Volksversammlung laßt uns ziehn, 
 Männer! Denn der Archon ließ 
 Verkündigen, wer nicht früh 
 Sich noch vor der Dämmerung 
 Einfinde, mit Staub bedeckt, 
 Mit Knoblauch gefüttert, 
 Von äußerst barscher Miene, 
 Dem zahl er das Tagegeld nicht! 
 Drum flink, Charisimides, 
 Auf, Drakes und Smikythos, 
 Lauft, sputet euch, folgt mir! 
 Habt acht auf euch selber, daß 
 Ihr dort aus der Rolle nicht fallt, 
 Und haltet euch wacker! 
 Erst nehmt ihr die Marken, dann 
 Laßt nebeneinander uns 
 Platz nehmen und einmütig 
 Aufheben die Hände, 
 Und stimmen für alles, was 
 Mag frommen den Schwestern – potz, 
 Was sag ich? – Den Brüdern. – Nein, 
 Sich so zu versprechen! 
 ZWEITER HALBCHOR. 
 Seht zu, daß ihr die Männer drängt 
 Zurück, die von der Stadt her 
 Anrücken, die ehmals, solang 
 Der Sold nur ein Obolos war, 
 Warm saßen, zu Hause 
 Gelagert, und plauderten: – 
 Nun drängen sich alle her! 
 Einst, als noch Myronides 
 Hier glänzte, der Biedermann, 
 Da wagt' es nicht einer, 
 Ausübend des Bürgers Pflicht, 
 Tagegeld zu nehmen dafür: 
 Da brachte sich jeder 
 Im Schläuchlein ein Tröpfchen mit 
 Ein Stück trocken Brot, dazu 
 Zwei Zwiebeln und, wenn es hoch 
 Kam, noch drei Oliven. 
 Wenn jetzt, was für den Staat sie tun – 
 Gleich strecken sie aus die Hand 
 Nach ihren drei Obolen, 
 Tagelöhnern vergleichbar! 
  
  Alle ab. 
  
Dritte Szene 
  Morgendämmerung. Blepyros in Weiberkleidern tritt aus seinem Hause. 
  
 BLEPYROS sich umsehend. 
 Seltsam! – Wohin ist meine Frau entwischt? 
 Schon dämmert's, aber nirgends seh ich sie. 
 Schon lange lieg ich da und platze fast. 
 Im Finstern such ich endlich Schuh' und Mantel, 
 Ich tapp und tapp und finde nichts, indes 
 Klopft immer stärker an die Hintertür 
 Der Mistfink da; was ist zu tun? – Ich zieh 
 Hier meines Weibes Unterröckchen an 
 Und schlüpf hinein in ihre Perserschuh! – 
 Wo kann man's wagen wohl? Wo ist's geheuer? – 
 Ei was, bei Nacht, da schickt sich's überall! – 
 Jetzt kann ja doch mich niemand kacken sehen! – 
  
  Vortretend. 
  
 O Elend, daß ich alter Narr ein Weib 
 Noch nahm: mich prügeln sollte man dafür: 
 Denn Gutes kam noch nie heraus, sooft 
 Sie ausging! – Doch ich setze mich! Es kommt! 
  
  Drückt. 
  
Vierte Szene 
  Blepyros. Ein Mann tritt aus dem Nachbarhause. 
  
 NACHBAR. 
 Wer da? Doch nicht mein Nachbar Blepyros? 
 Beim Zeus, er ist's leibhaftig! – Sag mir doch! 
 Was ist das braune Zeug da? – Hat vielleicht 
 Kinesias dich irgendwie bekleckst? 
 BLEPYROS. 
 O nein, ich kam gerad heraus und warf 
 Das Safranröckchen meiner Frau mir um. 
 NACHBAR. 
 Wo ist dein Mantel denn?  
 BLEPYROS. 
 Ich weiß es nicht! 
 So lang' ich auch sucht, er war nicht auf dem Bette. 
 NACHBAR. 
 Nun, hast du deine Frau denn nicht gefragt? 
 BLEPYROS. 
 Nein, wahrlich! Denn im Hause ist sie nicht! 
 Sie schlich sich, ohne daß ich's merkte, fort; 
 Ich fürchte sehr, sie hat nichts Gutes vor! 
 NACHBAR. 
 Nun, beim Poseidon, sieh, da geht dir's ja 
 Genau wie mir: denn meine Frau ist auch 
 Verschwunden und mein Mantel ebenfalls, 
 Und was noch ärger ist, auch meine Schuh'! 
 Umsonst im ganzen Hause sucht ich sie. 
 BLEPYROS. 
 Ich mein spartan'sches Paar, beim Dionysos! 
 Doch als die Not mir kam, da schob ich schnell 
 Die Fuß' in ihre Weiberschuh', um nicht 
 Die frischgewaschne Decke zu besudeln. 
 NACHBAR. 
 Was mag das sein? – Vielleicht hat eine Freundin 
 Zum Frühstück sie geladen?  
 BLEPYROS drückend. 
 So wird's sein! – 
 Schlecht ist sie grade nicht, soviel ich weiß. 
 NACHBAR. 
 Du kackst ja da ein wahres Brunnenseil! – 
 Ich muß zur Volksversammlung gehn, 's ist Zeit. 
 Hätt' ich nur meinen Rock! Es ist mein einz'ger! 
 BLEPYROS. 
 Ich auch, sobald ich fertig bin!... Da stopft 
 Mir eine Holzbirn just den Mastdarm zu. 
 NACHBAR. 
 Doch die des Thrasybulos nicht, von der 
 Er den Spartanern gegenüber sprach? 
  
  Ab. 
  
 BLEPYROS. 
 Beim Dionysos, die sitzt aber fest! – 
 Was fang ich an? Das ist es nicht allein, 
 Was jetzt mich drückt. Hör: wenn ich esse, wo 
 Soll denn in Zukunft all der Quark hinaus? 
 Für jetzt hat mir der birnenköpfige Kerl 
 – Wer es auch sei – das Loch total verkeilt! 
 Wer holt mir einen Arzt? Ja, welchen Arzt? 
 Wer ist a posteriori recht geschickt? 
 Amynon? – Aber der gesteht's wohl nicht? 
 Antisthenes muß her um jeden Preis! 
 Der weiß – man hört's an seinem Keuchen schon – 
 Was ein verklemmter After sagen will. 
 Ach, heil'ge Eileithyia, höre mich, 
 Laß mich Verstopften doch nicht platzen, daß 
 Ich nicht zum Nachtstuhl der Komödie werde! – 
  
  Drückt mit Erfolg. 
  
Fünfte Szene 
  Blepyros. Chremes. 
  
 CHREMES. 
 He, Freund, was machst du? – Kackst du da? 
 BLEPYROS. 
 Wer? Ich?  
 Ich hab gekackt und eben steh ich auf. 
 CHREMES. 
 Du hast ja da ein Weiberröckchen an. 
 BLEPYROS. 
 Es fiel mir drin im Dunkeln in die Hand! – 
 Wo kommst denn du her?  
 CHREMES. 
 Aus der Volksversammlung. 
 BLEPYROS. 
 Wie? Ist sie denn schon aus?  
 CHREMES. 
 O lange schon! 
 Du lieber Gott, was nicht die Mennigschnur 
 Zu lachen gab und die bespritzten Leute! 
 BLEPYROS. 
 Hast du dein Dreiobolenstück?  
 CHREMES. 
 Ja, hätt' ich's! 
 Ich bin zu spät gekommen, ach, und blicke 
 Nun tief beschämt auf diesen leeren Sack! 
 BLEPYROS. 
 Was war dran schuld?  
 CHREMES. 
 Das dichte Volksgedräng', 
 Das mehr als je die Pnyx heut überschwemmte! 
 Das sind ja lauter Schuster, dachten wir, 
 Wie wir die Leute sahn! »Weißwimmelnd« war 
 Fürwahr die Volksversammlung anzuschaun! 
 So kam ich um mein Taggeld wie noch viele! 
 BLEPYROS. 
 Auch ich bekäme nichts, wenn ich noch ginge? 
 CHREMES. 
 Und wenn du mit dem zweiten Hahnenschrei 
 Gekommen wärst, nicht so viel!  
 BLEPYROS. 
 Sehr betrübt! 
 »Bewein, Antilochos, mich Lebenden 
 Mehr als die – Obolen!« – Ich bin ruiniert! – 
 Was kam denn vor, daß solche Masse Volks 
 So früh sich sammelte?  
 CHREMES. 
 Je nun, beliebt 
 Hat's den Prytanen, für das Wohl des Staats 
 Vorschläge einzuholen! – Sogleich kam 
 Triefauge Neokleides angehumpelt! 
 Nun schrie das Volk ganz laut – was meinst du, wie: 
 »Das fehlte noch! Erfrecht sich der, zum Volk 
 Zu reden, noch dazu vom Heil des Staats, 
 Der seine Wimpern selbst nicht heilen kann?« – 
 Er aber sah sich um und rief: »Was soll 
 Ich machen? « 
 BLEPYROS. 
 Teufelsdreck und Knoblauch stoßen, 
 Und mit spartan'scher Wolfsmilch das vermischen, 
 Und dann am Abend auf die Wimpern schmieren! – 
 Wär ich dabei, das hätt' ich ihm verschrieben! 
 CHREMES. 
 Dann trat Euaion auf, der schlaue Mann, 
 Nackt, wie's den meisten schien: er selber sagt' 
 Es offen: einen Mantel hab er nicht; 
 Dann sprach er, ungemein volkstümlich, so: 
 »Seht, ich bedarf zwar selbst des Heiles, das 
 Vier Statere kostet! – Dennoch geb ich gern 
 Heilmittel euch für Staat und Bürger an: 
 Die Walker liefern allen, die es brauchen, 
 Pelzmäntel, wenn der kürz'ste Tag sich naht, 
 Dann wird kein Mensch mehr über Schnupfen klagen; 
 Und wer kein Bett hat, keinen Schlafpelz, der 
 Legt, säuberlich gebadet, sich ins Nest 
 Bei einem Kürschner: weist er ihm im Winter 
 Die Türe, soll er's mit drei Pelzen büßen!« 
 BLEPYROS. 
 Beim Dionysos, gut! – Und niemand hätte 
 Mit »Nein« gestimmt, hätt er noch beigefügt: 
 »Die Mehlverkäufer liefern jedem Armen 
 Drei Mäßchen Korn, sonst holt sie all der Henker! 
 So hätte man auch was von Nausikydes!« 
 CHREMES. 
 Dann sprang hervor ein Bürschchen, schmuck und weiß 
 Von Angesicht, er sah dem Nikias gleich, 
 Und also hub er an zum Volk zu reden: 
 »Den Weibern übergebt die Staatsgewalt!« 
 Und »Bravo!« scholl's, es lärmt' und schrie die Bande 
 Der Schuster. Aber die vom Land, die knurrten 
 Dagegen!  
 BLEPYROS. 
 Nun, beim Zeus, das war am Platz! 
 CHREMES. 
 Sie blieben in der Minderheit! – Er schrie 
 Und schrie und rühmte hoch die Fraun und schalt 
 Auf dich – 
 BLEPYROS. 
 Wieso? Was sagt' er?  
 CHREMES. 
 Ei, du seist 
 Ein Schuft. .. 
 BLEPYROS. 
 Und du?  
 CHREMES. 
 Das frag ein andermal! 
 ... Du seist ein Dieb. .. 
 BLEPYROS. 
 Nur ich?  
 CHREMES. 
 Und dann, bei Zeus, 
 Ein Sykophant!  
 BLEPYROS. 
 Nur ich?  
 CHREMES. 
 Bei Zeus, und all 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Der Haufe da!  
 BLEPYROS. 
 Wer wird auch das bestreiten? 
 CHREMES. 
 Das Weib hingegen sei mit Weisheit voll 
 Gepfropft, geldschaffnerisch; sie plaudern nie 
 Von ihrem Thesmophorenfest was aus: 
 Doch du und ich – wir schwatzen aus dem Rat. 
 BLEPYROS. 
 Beim Hermes, ja, da hat er nicht gelogen. 
 CHREMES. 
 Die Weiber, sagt' er, leihn einander Kleider, 
 Juwelen, Vasen, Silbersachen, unter 
 Vier Augen, ohne Zeugen: dennoch geben 
 Sie alles treu und redlich wieder heim: 
 Wir, meint' er, sei'n im Unterschlagen stark. 
 BLEPYROS. 
 Ja, beim Poseidon, selbst wo Zeugen sind! 
 CHREMES. 
 Sie prozessieren, schikanieren, wühlen 
 Nicht gegen die Republik, kurzum, er lobt' 
 Und pries die Fraun als wahre Tugendmuster! 
 BLEPYROS. 
 Und was beschloß man?  
 CHREMES. 
 Ihnen zu vertraun 
 Den Staat: das sei allein noch in Athen 
 Nie dagewesen. .. 
 BLEPYROS. 
 Und das ward. .. 
 CHREMES. 
 Beschlossen! 
 BLEPYROS. 
 Und alles ist nun ihnen übertragen, 
 Was sonst den Bürgern oblag?  
 CHREMES. 
 Alles, ja! 
 BLEPYROS. 
 Nicht ich, mein Weib sitzt künftig zu Gericht? 
 CHREMES. 
 Nicht du, dein Weib ernährt nun auch die Deinen. 
 BLEPYROS. 
 Angähnen soll ich nun nicht mehr den Tag? 
 CHREMES. 
 Nein, sag ich dir, das kommt den Weibern zu, 
 Du bleibst daheim im warmen Nest und farzt. 
 BLEPYROS. 
 Nur eins ist schlimm für Männer unsres Alters: 
 Wenn sie des Staates Zügel führen, können 
 Sie mit Gewalt uns zwingen auch. .. 
 CHREMES. 
 Wozu? 
 BLEPYROS. 
 Sie zu beschlafen!  
 CHREMES. 
 Und wenn wir nichts vermögen...? 
 BLEPYROS. 
 Dann ziehn sie uns das Frühstück ab.  
 CHREMES. 
 So tu's, 
 Und dejeunier und karessier dich satt! 
 BLEPYROS. 
 'ne harte Nuß, das Muß!  
 CHREMES. 
 Ei, wenn dem Staat 
 Es frommt, da muß der Mann das Seine tun. 
 Du hörst ja oft den Spruch von alten Leuten: 
 »Was wir beschließen, wär's auch dumm und toll, 
 Es muß zuletzt uns doch zum Heil gedeihn!« 
 Nun segn es Pallas uns und alle Götter! 
 Leb wohl, ich gehe!  
  
  Ab. 
  
 BLEPYROS. 
 Chremes, lebe wohl! 
  
  Ab. 
  
Erster Akt 
Erste Szene 
  Der Chor der Frauen, in Männerkleidern, zieht in die Orchestra ein. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Voran! Geht zu! 
 Es ist doch auf dem Fuße nicht ein Mann uns nachgegangen? 
 Seht euch rundum! 
 Nehmt euch in acht, seid auf der Hut, Spitzbuben gibt's gar viele, 
 Daß nicht von hinten einer uns auflauert, wie wir gehen: 
 Fest tretet auf, der Boden muß von unsern Schritten dröhnen! 
 Mit Schimpf und Schande zögen wir 
 Ja ab, wir alle, wenn den Streich das Männervolk entdeckte! 
 Drum nehmt euch fein zusammen, schaut 
 Vorsichtig nach vorn und hinten, rechts 
 Und links euch um, 
 Damit das Unternehmen nicht, schon halb gelungen, scheitre! 
 Eilt, eilet, vorwärts, nahe sind wir ja der Stelle wieder, 
 Von wo zur Volksversammlung wir zusammen ausgezogen, 
 Vor Augen habt ihr dort das Haus der Meisterin, die   jenen 
 Gedanken hatte, den das Volk zum Staatsgesetz erhoben, 
 Drum dürfen wir nicht länger, hier verweilend, Zeit verlieren 
 Mit unsern falschen Bärten, sonst 
 Bemerkt am End' ein Mann uns noch und kommt uns auf die Sprünge. 
 Wohlan denn, zieht im Schatten hin, 
 Hier drückt euch an die Mauerwand, 
 Und schaut mit einem Aug' euch um! 
 Werft die Verkleidung ab, und seid, was ihr gewesen, wieder! 
 Nur flink! Dort seh ich auch, zurückgekehrt aus der Versammlung, 
 Die Meisterin!  
  
  Praxagora erscheint von einer Sklavin begleitet auf der Bühne. 
  
 Beeilt euch doch, ihr Schwestern, reißt herunter 
 Den wüsten Zottelbart, der euch schon lang die Wangen schändet, 
 Auch diese dort 
  
  Nach der Bühne deutend. 
  
 sind lang genug vermummt in diese Hüllen! 
 PRAXAGORA tritt vor. 
 So weit, ihr Schwestern, ist denn alles glücklich 
 Gegangen, was zusammen wir beschlossen. 
 Nun aber schnell, bevor ein Mann uns sieht, 
 Werft ab die Mäntel! Abmarschiert, ihr Stiefel! 
 Knüpft die spartan'schen Schnür' und Riemen auf! 
 Fort mit den Stöcken!  
  
  Zur Sklavin. 
  
 Hilf den Frauen, du, 
 Bei ihrem Putz! – Indessen schleich ich mich 
 Hinein ins Haus, bevor mein Mann mich sieht. 
 Und leg ihm seinen Mantel wieder hin, 
 Wo ich ihn wegnahm, und was ich sonst gebraucht. 
 CHORFÜHRERIN während die Frauen die Mäntel und Männerschuhe abziehen. 
 Da liegen sie, wie du geboten. – 
 Wohlan, wir erwarten nun deine Befehle, 
 Was uns ferner noch bleibt zu verrichten, damit du des willigen Eifers dich freuest. 
 PRAXAGORA. 
 Bleib hier nur indessen! Zur Leitung des Staats, zu der ihr mich eben berufen, 
 Bedarf ich des Rats, und ich bitt euch darum, euch alle; denn dort im Getümmel 
 Kühn tratet ihr auf in der größten Gefahr und bewieset euch tapfer und mannhaft! 
  
  Wie sie in ihr Haus eintreten will, kommt Blepyros ihr entgegen. 
  
Zweite Szene 
  Die Vorigen. Blepyros. 
  
 BLEPYROS. 
 Sieh da, Praxagora? Woher?  
 PRAXAGORA. 
 Ei, Alter, 
 Was schert dich das?  
 BLEPYROS. 
 Was das mich schert?... Naiv! 
 PRAXAGORA. 
 Du meinst doch nicht: von einem Buhler?  
 BLEPYROS. 
 Möglich – 
 Von einem nicht!  
 PRAXAGORA. 
 Willst du die Probe machen? 
 Du kannst es!  
 BLEPYROS. Wie?  
 PRAXAGORA. 
 Da! Riecht mein Kopf nach Salben? 
 BLEPYROS. 
 Tut's eine Frau denn ohne Salben nie? 
 PRAXAGORA. 
 Ich nicht, mein' Seel!  
 BLEPYROS. 
 Warum denn schlichst du dich 
 Heut früh so heimlich fort mit meinem Mantel? 
 PRAXAGORA. 
 Weil meine liebste Freundin Weh'n heut Nacht 
 Bekam: die ließ mich holen.  
 BLEPYROS. 
 Konntest du 
 Mir das nicht sagen?  
 PRAXAGORA. 
 Und die Wöchnerin 
 Noch warten lassen, Mann?  
 BLEPYROS. 
 Ein Wörtchen nur! – 
  
  Für sich. 
  
 Dahinter steckt was!  
 PRAXAGORA. 
 Bei den Göttinnen! 
 Fort lief ich, wie ich war! Sie bat so ängstlich, 
 Die Arme, ja doch gleich ihr beizuspringen! 
 BLEPYROS. 
 Warum denn nahmst du deinen Mantel nicht? 
 Mich zogst du aus und warfst dein Unterröckchen 
 Auf mich und ließt wie einen Toten mich 
 Da liegen – Kranz und Urne fehlten nur! 
 PRAXAGORA. 
 's war kalt, und ich bin zart gebaut und schwach; 
 Um nicht zu frieren, nahm ich deinen Mantel, 
 Dich ließ ich in der Wärme, wohl bedeckt, 
 Dort liegen, Mann.  
 BLEPYROS. 
 Wozu denn mußten mit 
 Auch die Spartanerschuh und selbst mein Stock? 
 PRAXAGORA. 
 Zum Schutze für den Mantel tauscht ich aus 
 Die Schuh' und trat wie du derb kräftig auf 
 Und schlug die Steine mit dem Knotenstock. 
 BLEPYROS. 
 Weißt du, daß du sechs Mäßchen Korn verloren? 
 Die hätt' ich heimgebracht aus der Versammlung! 
 PRAXAGORA. 
 Nun, tröste dich: Sie hat ja einen Buben! 
 BLEPYROS. 
 Die Volksversammlung?  
 PRAXAGORA. 
 Nein, die Wöchnerin! – 
 So? War Versammlung heut?  
 BLEPYROS. 
 Ich habe gestern 
 Dir's doch gesagt.  
 PRAXAGORA. 
 Ach ja! Nun fällt mir's ein! 
 BLEPYROS. 
 Du weißt von den Beschlüssen nichts?  
 PRAXAGORA. 
 Kein Wort. 
 BLEPYROS. 
 Nun sitz und tu am Tintenfisch dich gütlich! 
 Euch übergeben, sagt man, sei der Staat. 
 PRAXAGORA. 
 Um dran zu zetteln?  
 BLEPYROS. 
 Ihn zu lenken!  
 PRAXAGORA. 
 Was? 
 BLEPYROS. 
 Die ganze Staatsverwaltung allzumal! 
 PRAXAGORA feierlich. 
 Bei Aphrodite, Heil dem Staat, er ist 
 Für immer glücklich!  
 BLEPYROS. 
 In welcher Beziehung?  
 PRAXAGORA. 
 In jeder! 
 Den Frechen wird's vergehn, von nun an Schmach 
 Ihm anzutun mit falschem Zeugnis, mit Sykophantie. .. 
 BLEPYROS. 
 Bei allen Göttern, Frau, 
 Laß das, beileibe, bring mich nicht ums Brot! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Was ist dir, Mann? So laß die Frau doch reden! 
 PRAXAGORA. 
 ... zu stehlen, neidisch andre zu verfolgen! 
 Ausrotten will ich Blöße, Dürftigkeit, 
 Zank, Schlägerei'n, und Pfändung armer Schuldner... 
 CHORFÜHRERIN. 
 Viel, beim Poseidon, wenn sie Wort nur hält! 
 PRAXAGORA. 
 Ich sag euch, wie. Bezeugen sollt ihr selbst: 
 Es geht! Auch der da wird nicht widersprechen! 
 CHOR. 
 Ja, nun gilt es, Verstand und politischen Geist zu entwickeln! 
 Zeige nun, daß du vermagst, 
 Kräftig die Frauen zu schirmen! 
 Denn gründen des Staates Gedeihn 
 Kann der Rede sinnige Macht und den Bürger 
 Glänzend erheben und reichlich mit allem 
 Segnen, was Menschen erfreut! 
 Was im rechten Moment zu erzielen, das zeig! 
 Denn nottut unsrer Stadt zur Zeit 
 Neu enthüllter Erfindungen Tiefsinn! 
 Bringe nur solches, was nie einer bis zu diesem Tag 
 Zu tun oder zu sagen gewagt: 
 Sie hassen es, wenn man das Alte 
 Ihnen wieder vorkäut! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Nun, säume nicht länger und mach dich ans Werk und erörtre die neuen Ideen, 
 Wenn nur eilig es geht, das erfreut sie zumeist und gewinnt dir den Beifall des Bürgers. 
 PRAXAGORA. 
 Daß ich Gutes euch rate, des bin ich gewiß! – Doch das Publikum – ob es geneigt ist, 
 Sich mit neuen Ideen zu befassen und nicht an veralteten Sitten und Bräuchen 
 Hartnäckig zu hängen, das fragt sich noch sehr und erfüllt mich mit ernster Besorgnis. 
 BLEPYROS. 
 Was das Neue betrifft, da befürchte nur nichts! Von Regierungsmaximen erscheint uns 
 Nur die eine: »das Neuste das Beste!« probat, und das Alte verachten wir gründlich! 
 PRAXAGORA. 
 Nun wohlan denn! Es falle mir niemand ins Wort und   störe mich nicht in der Rede, 
 Bis er meine Gedanken vernommen und klar den entwickelten Plan sich gemacht hat. 
 Hört: Alles wird künftig Gemeingut sein und allen wird alles gehören, 
 Sich ernähren wird einer wie alle fortan, nicht Reiche mehr gibt es noch Arme, 
 Nicht besitzen wird der viel Tagwerke Land und jener kein Plätzchen zum Grabe; 
 Nicht Sklaven in Meng' wird halten der ein', und der andre nicht einen Bedienten, 
 Nein, allen und jedem gemeinsam sei gleichmäßig in allem das Leben! 
 BLEPYROS. 
 Wie? Alles gemeinsam? Wie soll das gehn? 
 PRAXAGORA. 
 Weg schnappst du den Dreck, eh er da ist! 
 BLEPYROS. 
 Zur Gemeinschaft der Güter gehört auch der Dreck? 
 PRAXAGORA. 
 Nein, aber du störst mich im Reden. 
 Das wollt ich ja eben erörtern: Nun seht, zuvörderst erklär ich die Äcker 
 Für Gemeingut aller, auch Silber und Gold und was alles der einzelne sein nennt! 
 Wenn also die Güter vereinigt, sind wir es, die Fraun, die euch nähren und pflegen. 
 Wir verwalten und sparen und rechnen, besorgt, nur das Beste von allen zu fördern. 
 BLEPYROS. 
 Wie aber, wenn einer nicht Äcker besitzt, nur Silber   und goldne Dareiken, 
 Und verborgene Schätze?  
 PRAXAGORA. 
 Die liefert er aus der Gesellschaftskasse, und zahlt er 
 Nicht ein, so begeht er des Meineids Schuld – 
 BLEPYROS. 
 Die ihm eben die Schätze verschafft hat! 
 PRAXAGORA. 
 Das kann ihm ja aber künftighin doch nicht im mindesten nützen!  
 BLEPYROS. 
 Wieso denn? 
 PRAXAGORA. 
 Nie mehr wird ein Mensch aus Mangel vergehn; denn alles ist Eigentum aller, 
 Brot, Kuchen, Gewänder, gepökeltes Fleisch, Wein, Erbsen und Linsen und Kränze. 
 Was gewänne denn einer, der nicht einzahlt? Ja, besinne dich nur und belehr uns! 
 BLEPYROS. 
 Ei, stehlen denn die nicht am meisten auch jetzt, die am meisten zuvor schon besitzen? 
 PRAXAGORA. 
 So war es, mein Bester, solange wir lebten noch nach den alten Gesetzen, 
 Doch von nun an, wenn alles Gemeingut ist: was gewinnt, wer das Seine nicht einbringt? 
 BLEPYROS. 
 Sticht einem ein Dirnchen ins Auge, begehrt er und brennt er, zu ihr sich zu legen, 
 Die beschenkt er von dem, was zurück er behielt und   läßt nach gehabtem Privatspaß 
 Vom Gemeingut wieder sich füttern.  
 PRAXAGORA. 
 Was schwatzt du? Er kann ja umsonst sie beschlafen, 
 Denn die Weiber auch werden Gemeingut sein, und zu jedem wird jede sich legen, 
 Und schwängern sich lassen von jedem, der will!  
 BLEPYROS. 
 Doch wie, wenn auf eine dann alle 
 Losgehn, auf die Schönste, – wie sollten sie nicht? – und begehren, mit ihr sich zu paaren? 
 PRAXAGORA. 
 Stumpfnasige, häßliche Weiber sind stets an der Seite der Hübschen gelagert, 
 Wer die Schöne begehrt, der bequeme sich nur, erst das häßliche Weib zu besteigen. 
 BLEPYROS. 
 Wir aber, wir Alten, wie machen denn wir's, wenn die Häßlichen erst wir befriedigt, 
 Daß der Schweif nicht erlahmt, eh das Ziel er erreicht, das ersehnte, zu dem er sich durchkämpft? 
 PRAXAGORA. 
 O sie wehren sich nicht!  
 BLEPYROS. 
 Ih, wogegen? 
 PRAXAGORA. 
 Ei mach dir nicht Grillen! Es wehrt sich nicht eine! 
 BLEPYROS. 
 Wogegen denn?  
 PRAXAGORA. 
 Gegen des Mannes Begier, und da wird es ja immer   noch gehen! 
 BLEPYROS. 
 Ei der Tausend, für euch ist vortrefflich gesorgt! Da kann es ja niemals passieren, 
 Daß ein Loch leer bleibt! Doch ich frage: wie wird für die Männer das Ding sich gestalten? 
 Mit den häßlichen Männern gibt keine sich ab, um die blühenden wird man sich reißen! 
 PRAXAGORA. 
 Auf der Lauer dann stehen die häßlichen Fraun, wenn die schöneren Männer vom Schmause 
 Heimkehren, und wach auf dem Posten auch sind an der Straße die häßlichen Männer, 
 Und so kommen die Frauen denn niemals dazu, bei den schöneren Männern zu liegen, 
 Sie hätten zuvor denn den Willen getan den kleinen, verkrüppelten Burschen. 
 BLEPYROS. 
 Da wird ja die Nase Lysikrates hoch wie der Schmuckste der Jünglinge tragen! 
 PRAXAGORA. 
 Bei Apollon! Und ganz demokratisch fürwahr ist der Plan und der bitterste Ärger 
 Für die Junker, die stolz vor dem Volke sich blähn und mit goldenen Ringen sich brüsten, 
 Wenn zu ihnen der Mann in den Holzschuhn tritt und sie anfährt: »Wart nur ein wenig! 
 Erst ich, dann du! Wenn ich fertig, dann laß du die Stoppelernte dir schmecken!« 
 BLEPYROS. 
 Nun aber, wie wird es bei solchem Verkehr mit den   Kindern? – Wie findet denn jeder 
 Die seinen heraus?  
 PRAXAGORA. 
 Ei, wozu denn auch das? Als Väter betrachten die Kinder 
 Jedweden, der älter als sie aussieht und ein paar Jahrzehnte voraus hat. 
 BLEPYROS. 
 Dann haben sie Recht, wenn den älteren Mann sie mißhandeln, den ersten den besten: 
 Denn sie kennen ihn nicht, den sie prügeln! Schon jetzt, kennen die Söhne die Väter wohl 
 Und prügeln sie doch! Wer den Vater nicht kennt, darf erst recht auf die Nase ihm kacken! 
 PRAXAGORA. 
 Das duldet kein Bürger, der eben es sieht! – Sonst freilich bekümmerte niemand 
 Sich um andre, die Prügel bekamen: fortan, wo ein schallender Klaps nur gehört wird, 
 Da beeilt sich ein jeder zu helfen: denn leicht ist sein Vater ja selbst der Geschlagne! 
 BLEPYROS. 
 Nun, im ganzen gefällt mir nicht übel der Plan. Doch gesteh ich, mich würd es verdrießen, 
 Wenn je Epikur oder Leukolophas den Titel Papa mir gäben! 
 PRAXAGORA. 
 Da mein ich, es wäre viel schrecklicher noch als dieses – 
 BLEPYROS. 
 Was gibt es noch Ärgres? 
 PRAXAGORA. 
 Nun, wenn Aristyllos als seinen Papa dich begrüßte und zärtlich dich küßte! 
 BLEPYROS macht die Handbewegung einer Maulschelle. 
 An dem Frechen würd ich mich rächen... 
 PRAXAGORA. 
 Was hälf's? Du röchest dann eben nach Stinkkraut! – 
 Doch er ist ja geboren, eh dieses Gesetz wir gegeben, drum magst du der Sorge 
 Dich entschlagen: er küßt, bei Apollon, dich nicht!  
 BLEPYROS. 
 O mich ekelt, daran nur zu denken! 
 Doch sagt, wer besorgt denn den Ackerbau? 
 PRAXAGORA. 
 Das Gesinde! – Dein ganzes Geschäft ist, 
 Nach dem Schatten zu schaun, wenn er zehn Schuh mißt, dann verfügst du gesalbt dich zum Essen. 
 BLEPYROS. 
 Die Bekleidung jedoch, wer versieht uns mit der? Denn auch dieses verlang ich zu wissen. 
 PRAXAGORA. 
 Ihr behaltet vorerst, was ihr tragt, auf dem Leib, wir weben in Zukunft euch neue. 
 BLEPYROS. 
 Nur dieses noch sag mir: Wenn einer, gebüßt von der Obrigkeit, Geld soll erlegen, 
 Wo nimmt er es her? Vom gemeinsamen Gut es zu zahlen, das wäre doch Unrecht. 
 PRAXAGORA. 
 Zu Prozessen kommt es in Zukunft nicht mehr.  
 BLEPYROS. 
 O wie viele gehn dann zugrunde! 
 PRAXAGORA. 
 Das hab ich auch weislich erwogen. Wozu Prozesse, was sollen sie nützen? 
 BLEPYROS. 
 Was sie nützen? Gar viel, bei Apollon! Nur eins will ich nennen zuvörderst: Wenn einer 
 Seine Schuld ableugnet dem Gläubiger?  
 PRAXAGORA. 
 Du! Was für Geld hat der denn zu verleihen, 
 Wenn alles zusammen Gemeingut ist? Du begreifst doch: er müßt es ja stehlen! 
 BLEPYROS. 
 Bei Demeter, das hast du recht bündig erklärt. Nun möcht ich nur dieses noch fragen: 
 Wie soll denn ein Raufer, der Bürger im Rausch mißhandelt, das Schmerzensgeld zahlen 
 Und büßen, der ochsige, boxige Kerl? – Da wirst du den Kopf dir zerbrechen! 
 PRAXAGORA. 
 Den straft man am Essen! Denn schmälert man ihm die Genüsse der Tafel, so hütet 
 Sich der Schuldige wohl vor Injurien, die sich zurück auf den Magen ihm werfen. 
 BLEPYROS. 
 Auch stehlen wird keiner?  
 PRAXAGORA. 
 Wie käm er dazu, zu stehlen, wo alles auch sein ist? 
 BLEPYROS. 
 Für die Mäntel ist nichts mehr zu fürchten bei Nacht?  
 PRAXAGORA. 
 Nichts, weder daheim in der Kammer 
 Noch draußen, wie sonst, auf der Straße: besitzt doch ein jeder, was irgend ihm nottut! 
 Und würde je einer dich plündern, du gäbst ihm den Mantel mit Freuden! Wie solltest 
 Du dich sträuben? – Du gehst und ein schönerer wird dir gereicht aus dem Gut der Gesellschaft. 
 BLEPYROS. 
 Auch Würfel dann spielen die Leute nicht mehr?  
 PRAXAGORA. 
 Und um was denn sollten sie würfeln? 
 BLEPYROS. 
 Und wie richtest du's denn mit den Wohnungen ein? 
 PRAXAGORA. 
 Auf das beste für alle! Die Stadt hier 
 Verwandl ich in eine Behausung und stürz und zertrümmre die scheidenden Wände, 
 So besucht dann jeder den andern bequem – 
 BLEPYROS. 
 Und die Tafel, wo richtest du diese? 
 PRAXAGORA. 
 Die Gerichtshöf' all und die Hallen der Stadt in Gesellschaftssäle verwandl ich. 
 BLEPYROS. 
 Mit der Rednerbühne, was fängst du da an?  
 PRAXAGORA. 
 Dort stell ich die Wassergefäße 
 Und die Weinkrüg' auf! Dort mögen wohl auch   Kriegslieder zu Ehren der Tapfern 
 Anstimmen die Knaben, auch Lieder des Spotts, wenn sich einer als Memme benommen, 
 Damit er beschämt sich entferne vom Mahl.  
 BLEPYROS. 
 Beim Apollon, die Sache gefällt mir! 
 Wo stellst du die Urnen zum Losen denn hin?  
 PRAXAGORA. 
 Auf dem Marktplatz stell ich sie neben 
 Das Harmodiosbild und ich lade das Volk und ich ziehe die Lose für alle; 
 Froh wandelt dann jeder, sein Los in der Hand, wo der Buchstab' eben ihn hinweist. 
 Und der Herold lädt die Männer mit B. in die Königshalle zum Schmause, 
 Und sie folgen dem Ruf, und die Männer mit D., die gehn in die Halle daneben, 
 Und die Männer, für die aus der Urne ein K. ist gesprungen, die wandern ins Kornhaus. 
 BLEPYROS. 
 Um Kaka dort zu machen?  
 PRAXAGORA. 
 Zu essen; was sonst?  
 BLEPYROS. 
 Und wenn einem sein Buchstab' im Topf bleibt, 
 Und er keinen erhält, der den Saal ihm bestimmt, den verjagen die andern vom Essen? 
 PRAXAGORA. 
 Nein, solches ist nie zu befürchten bei uns, 
 Wo im Überfluß alles für alle parat! 
 Und berauscht, auf dem Haupte den Kranz, in der Hand 
 Die Fackel, wird jeder sich trollen nach Haus: 
 Und die Weiber versperren die Gassen und gehn 
 Auf die Trunkenen los, die den Bauch sich gefüllt, 
 Und bestürmen sie: »Komm zum Besuche zu uns, 
 Dort winkt dir im Hause ein blühendes Kind!« – 
 »Hier!« ruft es herab 
 Von dem Söller, »nicht dort bei der Nachbarin, hier 
 Ist die Schönste, liebreizend und lilienweiß! 
 Komm! Aber zuerst karessierst du mich, 
 Eh du jene bekommst!« 
 Erst kommen die blühenden Knaben, sodann 
 Die Krüppel, die Garstigen, zerren und ziehn 
 An den Stöcken die hübschen Gesellen. »Wohin? 
 Lauf, lauf nur, du kommst doch dort drinnen zu nichts! 
 Stumpfnasige Männer und häßliche sind 
 Zu der ersten Umarmung der Schönen befugt! 
 Ihr fasset indessen den Feigenast 
 Mit der doppelten Frucht 
 Und bedienet euch selbst vor der Türe!« 
  
  Zu Blepyros und dann zum Chor. 
  
 Wohlan denn, sprecht, gefällt's euch so?  
 BLEPYROS UND DER CHOR. 
 Gar wohl! 
 PRAXAGORA. 
 Nun muß ich aber auf den Markt, um dort 
 Mit einer Frau von tücht'ger Heroldsstimme 
 Die Güter, die sie liefern, zu empfangen. 
 Dies muß ich als erwähltes Haupt des Staats 
 Vollziehn und das Gesellschaftsmahl besorgen, 
 Damit ihr heut schon festlich schmausen könnt. 
 BLEPYROS. 
 Ein Festmahl heute schon?  
 PRAXAGORA. 
 Wie ich gesagt! – 
 Dann leg ich allen Huren samt und sonders 
 Das Handwerk!  
 BLEPYROS. 
 Ei, warum?  
 PRAXAGORA. 
 Der Zweck ist klar: 
 Damit uns selbst die frischen Knaben bleiben. 
 Auch sollen nicht geputzte Mägde mehr 
 Den freien Fraun wegfischen die Karessen. 
 Beim Knechte liegen soll die Magd und mag 
 Fürs Sklavenschurzfell glatt den Schoß sich rupfen! 
  
  Ab. 
  
 BLEPYROS. 
 Von nun an folg ich stets dir auf dem Fuß, 
 Damit die Leute nach mir schaun und sprechen: 
 Seht ihr? Das ist der Mann der großen Frau! 
  
  Ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Zweiter Akt 
Erste Szene 
 DER NACHBAR läßt durch zwei Sklaven verschiedene Stücke Hausrat heraustragen und stellt sie in Reih und Glied wie zu einer Prozession vor dem Hause auf. 
 Ich hol nun meine Habe und mustre 
 Sie Stück für Stück, sie auf den Markt zu bringen. 
 Mehlschwinge, steh hier, Schöne, schön geputzt, 
 Von meiner Habe tritt zuerst hervor, 
 In die schon mancher Mehlsack sich ergoß, 
 Sei heut gepuderte Korbträgerin. – 
 Wo ist die Sesseljungfrau? – Kachel, komm! 
 Wie schwarz du bist, als hättest du gekocht 
 Schwarzhaarpomade für Lysikrates! 
 Geh ihr zur Seite, Kammerjüngferchen! 
 Du, Wasserträgerin, dem Platz ist hier! 
 Du hierher, holde Kitharaspielerin, 
 Die mich zur Volksversammlung lang vor Tag 
 Oft durch ihr schmetternd Morgenlied geweckt! 
 Der Muldenträger, vor! Die Honigwaben 
 Trägst du. Die Ölbaumzweige bringt, die beiden 
 Dreifüße samt dem Salbtopf stellt hierher; 
 Die Scherben und den andern Kram laßt weg. 
  
Zweite Szene 
  Die Vorigen. Chremes. 
  
 CHREMES für sich. 
 Ausliefern sollt ich meine Hab'? – Ich wär 
 Ein Narr, der seinen Vorteil schlecht versteht! 
 Nein, beim Poseidon, überlegen will 
 Ich erst und prüfen, wie die Sachen gehen. 
 Was, mein Erspartes, meinen sauren Schweiß 
 Für nichts und wieder nichts wegwerfen? – Nein! 
 Klar in dem Handel muß ich sehn zuerst! 
  
  Zum Nachbarn. 
  
 Ha, guter Freund, wohin mit all dem Zeug? 
 Bist du am Ausziehn, daß du alles hier 
 Herausschaffst, oder soll's als Pfand. ..? 
 NACHBAR. 
 Behüte! 
 CHREMES. 
 Warum denn steht's in Reih und Glied? Der Festzug 
 Geht wohl zum Auktionator Hieron? 
 NACHBAR. 
 Nicht doch, abliefern will ich's auf dem Markt 
 Dem Staat, gemäß dem neuen Volksbeschluß. 
 CHREMES. 
 Abliefern willst du?  
 NACHBAR. 
 Freilich!  
 CHREMES. 
 Nein, bei Zeus, 
 Dem Retter, wie verrückt!  
 NACHBAR. 
 Wieso?  
 CHREMES. 
 Du fragst? 
 NACHBAR. 
 Was? Nicht gehorchen soll ich dem Gesetz? 
 CHREMES. 
 Narr! Welchem?  
 NACHBAR. 
 Dem vom Volk erlaßnen. 
 CHREMES. 
 Erlaßnen? – Welch ein Dummkopf bist du doch! 
 NACHBAR. 
 Ich? Dumm?  
 CHREMES. 
 Von allen Eseln weit und breit 
 Der größte! 
 NACHBAR. 
 Weil ich das Gebot befolge?  
 CHREMES. 
 Befolgt ein kluger Mann denn ein Gebot? 
 NACHBAR. 
 Ich hoffe, der zuerst!  
 CHREMES. 
 Ein Schafskopf, ja. 
 NACHBAR. 
 Du lieferst also nicht ab?  
 CHREMES. 
 Werd mich hüten, 
 Bevor ich sehe, was die Mehrheit tut! 
 NACHBAR. 
 Was wird sie tun? – Sie rüsten all ihr Gut 
 Zur Übergab '! 
 CHREMES. 
 Ich glaub dir's, wenn ich's seh. 
 NACHBAR. 
 Sie sagen's allenthalben.  
 CHREMES. 
 Sagen sie? 
 NACHBAR. 
 Und rufen: fort zum Markte!  
 CHREMES. 
 Rufen sie? 
 NACHBAR. 
 Geh mir mit deinen Zweifeln!  
 CHREMES. 
 Zweifeln sie? 
 NACHBAR. 
 Zeus soll aufs Haupt dich schlagen!  
 CHREMES. 
 Dich aufs Haupt! – 
 Glaubst du: abliefern wird, wer nicht verrückt? 
 Das ist nicht Sitte hier! Hier nimmt man nur. 
 Bei Zeus! Die Götter machen's ebenso! 
 Blick auf die Hände nur an ihren Bildern: 
 Wir flehn, sie mögen Gutes uns bescheren, 
 Sie stehn und halten hin die offne Hand, 
 Man sieht's, nicht geben wollen sie, nur nehmen! 
 NACHBAR. 
 Gottloser, laß mich tun, was meine Pflicht! 
  
  Zum Sklaven. 
  
 Pack das zusammen jetzt! – Wo ist der Strick? 
 CHREMES. 
 Abliefern willst du in der Tat?  
 NACHBAR. 
 Gewiß. 
 Da bind ich die Dreifüße!  
 CHREMES. 
 O diese Narrheit, 
 Nicht abzuwarten, was wohl auch die andern 
 Tun werden, dann... hernach... sofort. .. 
 NACHBAR. 
 Was tun? 
 CHREMES. 
 Zu zögern, zu verschieben, zuzusehn... 
 NACHBAR. 
 Warum denn?  
 CHREMES. 
 Möglich, ein Erdbeben kommt, 
 Ein Meteor, ein Iltis rennt vorüber 
 Am Markt, da ist's dann ausgeliefert, Tölpel!  
 NACHBAR. 
 Ja, schön! Am Ende fänd ich keinen Platz 
 Für meine Sachen mehr!  
 CHREMES. 
 Es hat wohl Not! 
 Komm übermorgen; du wirst's auch noch los.  
 NACHBAR. 
 So?  
 CHREMES. 
 O ich kenn sie!  
  
  Auf die Zuschauer zeigend. 
  
 Schnell ist abgestimmt, 
 Doch kaum beschlossen, streicht man den Beschluß! 
 NACHBAR. 
 Sie liefern ab!  
 CHREMES. 
 Und tun sie's nicht, was dann? 
 NACHBAR. 
 Werden schon abliefern.  
 CHREMES. 
 Und tun sie's nicht, was dann? 
 NACHBAR. 
 Dann haun wir sie!  
 CHREMES. 
 Und haun sie euch, was dann? 
 NACHBAR. 
 Fahr hin, mein Gut!  
 CHREMES. 
 Verkaufen sie's, was dann? 
 NACHBAR. 
 Ei, berste, Kerl!  
 CHREMES. 
 Und berst ich, nun, was dann? 
 NACHBAR. 
 Nun dann, Glück zu!  
 CHREMES. 
 Du lieferst also ab? 
 NACHBAR. 
 Das tu ich: meine Nachbarn seh ich auch Hintragen. 
 CHREMES. 
 Dann wird auch Antisthenes 
 Es tun: viel lieber würd er freilich wohl 
 Sich dreißig Tag' und mehr von hinten leeren. 
 NACHBAR. 
 Geh mir!  
 CHREMES. 
 Kallimachos, der Chorinstruktor, 
 Was liefert der denn?  
 NACHBAR. 
 Mehr als Kallias! 
 CHREMES. 
 Wegwerfen will der Mensch da Hab und Gut! 
 NACHBAR. 
 Was du nicht sagst?  
 CHREMES. 
 Als sähe man nicht täglich, 
 Wie's mit dergleichen Volksbeschlüssen geht! 
 Denkst du denn nicht mehr an den Salzbeschluß? 
 NACHBAR. 
 Ich weiß.  
 CHREMES. 
 Und an das Kupfergelddekret, 
 Das man erließ?  
 NACHBAR. 
 Mir hat sich das Gepräge 
 Fest eingeprägt. Denn von verkauften Trauben 
 Bracht ich das Maul voll Kupfermünzen heim: 
 Nun ging ich auf den Markt, um Mehl zu kaufen, 
 Und wie ich schon den Mehlsack unterhielt, 
 Da rief der Herold aus: »Die Kupfermünzen 
 Sind nicht mehr gültig; 's gilt nur Silbergeld!« 
 CHREMES. 
 Und schwuren wir nicht alle jüngst: fünfhundert 
 Talent' eintragen soll dem Staate – wie 
 Euripides vorschlug – der Vierzigste? 
 Da war Euripides ein goldner Mann! 
 Doch wie man's näher ansah, war es wieder 
 Das alte Lied: es ging halt wieder nicht, 
 Und pechschwarz ward Euripides gemacht. 
 NACHBAR. 
 Das paßt nicht, Freund! – Wir waren damals oben, 
 Jetzt sind's die Fraun.  
 CHREMES. 
 Drum werd ich, beim Poseidon, 
 Mich hüten, daß sie, Freund, mich nicht bepissen. 
 NACHBAR. 
 Weiß nicht, was du da faselst!  
  
  Zum Sklaven. 
  
 Bursch, pack auf! 
  
Dritte Szene 
  Die Vorigen. Ein weiblicher Herold. 
  
 WEIBLICHER HEROLD. 
 Hört, Stadtbewohner all' – so heißt ihr jetzt – 
 Geht, eilet schnurstracks hin zu der Regentin, 
 Damit das Los, wie es der Zufall trifft, 
 Euch sage, Mann für Mann, wo jeder speist. 
 Die Tafeln sind serviert und reich besetzt 
 Mit leckrer Kost, sie brechen fast zusammen! 
 Ruhbetten, weich mit Pelz, und Teppiche 
 Sind dort, gefüllte Krüge, Frauen warten 
 Mit Salben auf, Seefische stehn am Feuer, 
 Der Hase steckt am Spieß, der Kuchen geht. 
 Festkränze flicht man, röstet Zuckerwerk, 
 Die jüngsten Frauen kochen Linsenmus, 
 Und unter ihnen prunkt im Reitermantel 
 Smoios und schleckt den Fraun die – Schüsseln aus; 
 Im Pelzrock, in den zierlichen Sandalen 
 Lacht, schäkert mit dem Jüngling dort der Greis; 
 Holzschuh' und Flausrock liegen nun daheim! 
 So eilt denn! Leckerbissen trägt man auf 
 Bereits! – Nun reißt das Maul auf ellenweit! 
  
  Geht weiter. 
  
Vierte Szene 
  Chremes. Nachbar. 
  
 CHREMES. 
 Nun geh ich auch: was soll ich lange noch 
 Hier stehn, wenn so des Volkes Wille lautet. 
 NACHBAR. 
 Wo willst du hin? Du hast ja nichts geliefert! 
 CHREMES. 
 Zum Essen!  
 NACHBAR. 
 Eh du steuerst? – Nicht, wofern 
 Die Fraun gescheit sind!  
 CHREMES. 
 Werde steuern!  
 NACHBAR. 
 Wann? 
 CHREMES. 
 An mir, mein Bester, soll's nicht fehlen!  
 NACHBAR. 
 Wie? 
 CHREMES. 
 Nun, andre, denk ich, liefern später noch. 
 NACHBAR. 
 Zum Schmause gehst du dennoch?  
 CHREMES. 
 Sollt ich nicht? 
 Ein Patriot muß für den Staat nach Kräften 
 Mitwirken. .. 
 NACHBAR. 
 Und verjagt man dich, wie dann? 
 CHREMES. 
 ... Schlupf ich hinein!  
 NACHBAR. 
 Und peitscht man dich, wie dann? 
 CHREMES. 
 Verklag ich sie!  
 NACHBAR. 
 Verlacht man dich, wie dann? 
 CHREMES. 
 Stell ich mich an die Tür – 
 NACHBAR. 
 Was tust du dort? 
 CHREMES. 
 Den Tafeldienern reiß ich weg die Speisen. 
 NACHBAR. 
 Ja, komm du nur!  
  
  Zu seinen beiden Sklaven. 
  
 Ihr, Parmenon und Sikon, 
 Packt jetzo mein »Gesamtvermögen« auf. 
 CHREMES. 
 Nun gut, da helf ich tragen!  
 NACHBAR. 
 Gott behüte! 
 Am End' sprächst du vor der Regentin, 
 Was ich abliefre, als dein eigen an. 
  
  Ab. 
  
 CHREMES. 
 Wie mach ich's nur, bei Zeus, da braucht' es List, 
 Daß ich mein Gut behalt und doch zugleich 
 Bekomme vom Gemeinbrei meinen Part? – 
 Gefunden! – Mit dem Haufen dräng ich mich 
 Hinein zum Schmause. – Marsch, voran, zum Sturm! 
  
  Ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Dritter Akt 
Erste Szene 
  Der Chor. Ein altes Weib. Bald darauf ein junges Mädchen. 
  
 DIE ALTE unter der Tür. 
 Wo nur die Männer bleiben? – Zeit ist's längst! – 
 Ich stehe da, hübsch weiß und rot geschminkt 
 Im Safrankleide, trällre vor mich hin 
 Zum Zeitvertreib ein Liebeslied und tändle 
 Verführerisch, um im Vorbeigehn einen 
 Zu kapern. – Schwebt auf meine Lipp', ihr Musen, 
 Herab und haucht ein ionisch Liebeslied mir ein. 
 DAS MÄDCHEN im Hause gegenüber unter der Tür. 
 Ha, Alte, kamst du mir zuvor? – Da guckt 
 Sie 'raus! – So lang ich weg war, dachte sie 
 Allein zu ernten und mit Singen einen 
 Zu sich zu locken. Wart, nun sing ich auch! 
 Und findet's auch das Publikum nicht fein, 
 Es macht doch Spaß und ist Komödienbrauch! 
 ALTE zum Mädchen, mit einer unanständigen Gebärde. 
 Da, küß du den und geh – 
  
  Zum Flötenbläser in der Orchestra. 
  
 Du, holder Künstler, 
 Nimm deine Flöte, Freundchen, und begleite 
 Ein dein' und meiner würdig' Liebeslied. 
  
  Singt. 
  
 Wer was Gutes will genießen, 
 Muß zu mir ins Bett sich legen: 
 Denn die Jüngren sind so gut nicht 
 Eingeschult wie wir, die Reifen. 
 Keine küßt und herzt so innig 
 Treu den Freund wie ich, wenn einer 
 Mir im Arm liegt! 
 Flatterhaft sind all die andern! 
 MÄDCHEN singt. 
 Schmäle nicht uns, die Jungen! 
 Denn die Wollust blüht allein auf 
 Weichen, schwellenden Schenkeln 
 Und umhaucht die zarten Äpfel! 
 Weißgeschminkte Vettel du, 
 Streck dich hin, du Braut des Todes! 
 ALTE. 
 Platzen soll dir – das Etui! 
 Und das Polster gleit im besten 
 Feuer dir herunter! 
 Find auf deinem Lager eine 
 Kalte Schlang' und zieh umsonst 
 Sie heran, nach Küssen lüstern. 
 MÄDCHEN. 
 Weh, ach, wie ergeht es mir? 
 Noch nicht kommt mein Buhle, 
 Und doch bin ich allein zu Haus: 
 Denn meine Mutter ist ausgegangen! 
  
  Sprechend. 
 Und – doch ich darf davon nicht weiter reden. 
  
  Singend. 
  
 Amme, ruf mir, ich bitte dich 
 Beim Kitzel der Lust, die du selber hoffst, 
 Ruf mir den steifen Orthagoras! 
 ALTE singend. 
 Ha, schon juckt es dich, brennend in 
 Ionischen Gluten stehst du da! 
  
  Sprechend. 
  
 Auch weißt du, scheint es, wie man lesbisch leckt! 
  
  Singend. 
  
 Aber du sollst mir meinen Gesellen 
 Nicht wegschnappen, mein Stelldichein 
 Mir vorweg nicht nehmen noch stören! 
 MÄDCHEN. 
 Sing immerhin und laure wie die Katze, 
 Zu mir kommt jeder lieber als zu dir! 
 ALTE. 
 Zur Beerdigung!  
 MÄDCHEN. 
 Alte, das ist neu! 
 ALTE. 
 O nein!  
 MÄDCHEN. 
 Hast recht! 'ne Alte sagt nichts Neues. 
 ALTE. 
 Mein Alter brauchst du nicht zu fürchten!  
 MÄDCHEN. 
 Nicht? 
 Dein Bleiweiß und dein Purpurrot wohl eher? 
 ALTE vorguckend. 
 Was neckst du mich?  
 MÄDCHEN. 
 Was reckst du dich?  
 ALTE trillert. 
 Ich singe 
 Für meinen Freund Epigenes ein Lied. 
 MÄDCHEN. 
 Wer ist dein Freund denn außer Geres noch? 
 ALTE. 
 Das wirst du sehn! Da eilt er grad zu mir, 
 Dort ist er schon!  
 MÄDCHEN. 
 O dich, du Hexe, sucht 
 Er nicht!  
 ALTE. 
 Nur mich, bei Zeus, Gestellchen du! 
 MÄDCHEN. 
 Wir werden sehn: ich trete jetzt zurück! 
 ALTE. 
 Auch ich; ich bin was andres noch als du! 
  
  Treten zurück. 
  
Zweite Szene 
 EIN JÜNGLING geht singend vorüber. 
 Dürft ich doch bei dem blühenden Mädchen schlafen, 
 Eh ein Affengesicht zuerst, ein altes 
 Weib in die dürren Arme mich nimmt! 
 Solches erträgt, bei Gott, nimmer ein freier Mann! 
 ALTE guckt hervor und singt. 
 Wart, ich lehr dich's ertragen, das sollst du büßen! 
 Glaubst du, eine Charixena hier zu finden? 
 Unsre Verfassung zwingt dich, du mußt's, 
 Wenn in der Demokratie wirklich wir leben noch! 
  
  Sprechend. 
  
 Ich geh und laure, was er machen wird. 
  
  Tritt zurück. 
  
 JÜNGLING. 
 Ach, Götter, fänd ich doch allein die Schöne, 
 Zu der ich wein- und sehnsuchtsvoll jetzt taumle! 
 MÄDCHEN tritt vor. 
 Ich hab sie schön beluchst, das alte Reff. 
 Sie ist hinein! Die meint, ich komme nicht. 
 ALTE ebenso. 
 Er ist's, der Mann, von dem ich sprach zuvor! 
  
  Singend. 
  
 Komm herein, komm herein, 
 Lieber Schatz, komm zu mir, 
 Komm, sei mein süßer Buhle 
 Die ganze liebe lange Nacht! 
 Mich verzehrt das Verlangen nach dir, 
 Nach dir, du schöner Lockenkopf! 
 Schwer beklemmt die Sehnsucht, peinigt mich, 
 Ach, vor Liebe verschmacht ich fast! 
 O Eros, laß, ich fleh, 
 Laß zu mir ins Bett ihn kommen 
 Hübsch an meine Seite! 
 JÜNGLING. 
 Komm, o komm, Liebchen, komm; 
 Steig herab zu mir und schnell 
 Öffne mir die Tür! 
 Sonst streck ich hier mich, hier an der Schwelle hin. 
 Ach, Liebchen, ach dürft ich doch 
 Ruhen in deinem Schoß 
 Und patschen dir auf den runden Hintern! 
 Kypris, wie toll machst du mich nach ihr! 
 O Eros, laß, ich fleh, 
 Laß zu mir ins Bett sie kommen 
 Hübsch an meine Seite! 
 ALTE schmeichelnd. 
 Genug für meines Herzens Not der tröstlich süßen Worte 
 Hab ich vernommen! Lieber Schatz, komm, ich bitt, ich flehe, 
 Komm herauf, mich zu umschlingen! 
 O ich leide viel Pein um dich! 
 JÜNGLING gegen das Mädchen gewendet. 
 Mein goldnes Kleinod, teurer Schatz, der Kypris holdes Schoßkind, 
 Der Muse Honigbienchen, Bild der Wollust, holde   Charis. 
 Tu auf, mich zu umschlingen! 
 O ich leide viel Pein um dich! 
  
  Klopft an der Tür des Mädchens. 
  
 ALTE tritt aus ihrem Haus hervor. 
 Du klopfst, mein Freund! Du willst zu mir?  
 JÜNGLING. 
 Seit wann? 
 ALTE. 
 Du pochtest doch!  
 JÜNGLING. 
 Mich soll der Henker! Nein! 
 ALTE. 
 Was suchst du denn mit deiner Fackel hier? 
 JÜNGLING. 
 Ich? Einen Anaphlystier!  
 ALTE. 
 Welchen denn? 
 JÜNGLING. 
 Nicht den Sebinos, den du wohl erwartest! 
 ALTE faßt ihn. 
 Bei Aphrodite, willst du oder nicht? 
 JÜNGLING sich sträubend. 
 Die Übersechzigjähr'gen nimmt man heut 
 Nicht vor, ein andermal! Die sind verschoben! 
 Die unter zwanzig kommen heute dran. 
 ALTE. 
 So war's wohl unterm alten Regiment, 
 Mein Schatz! Jetzt aber kommen wir zuerst! 
 JÜNGLING. 
 Wer Lust hat, zieht, so spricht die Brettspielordnung. 
 ALTE. 
 Du kommst ums Essen nach der Brettspielordnung. 
 JÜNGLING. 
 Pah, ich versteh dich nicht – 
  
  Geht auf die Tür des Mädchens zu. 
  
 Ich poche hier! 
 ALTE. 
 Wohl, wenn du erst an meiner Tür gepocht! 
 JÜNGLING. 
 Im Augenblick hab ich kein Mehlsieb nötig! 
 ALTE liebkosend. 
 Ich weiß, du liebst mich, und dich wundert's nur, 
 Mich vor der Tür zu finden – küß mich, Närrchen! 
 JÜNGLING sich abwendend. 
 Denk nur, wenn dein Galan uns sähe?  
 ALTE. 
 Wer? 
 JÜNGLING. 
 Der Maler, der geschickte. .. 
 ALTE. 
 Wer ist der? 
 JÜNGLING. 
 Derselbe, der die Totenurnen malt! 
  
  Schiebt sie hinein. 
  
 Geh, daß er dich nicht vor dem Hause trifft! 
 ALTE. 
 Aha, du willst, ich kenn dich. .. 
 JÜNGLING. 
 Ich dich auch! 
  
  Will fort. 
 ALTE. 
 Bei Aphrodite, der ich angehöre, 
 Ich laß dich nicht!  
 JÜNGLING. 
 He, Alte, du bist toll! 
 ALTE faßt ihn. 
 Kein Wort mehr, komm, du mußt mit mir ins Bett! 
 JÜNGLING gegen das Publikum. 
 Wozu doch kauft man Haken an die Eimer! 
 Man läßt nur so 'ne Alte in den Brunnen 
 Hinab und zieht den Eimer dran herauf. 
 ALTE. 
 Hör, spotte nicht, du Schalk, und komm mit mir! 
 JÜNGLING. 
 Das muß ich nicht, du hättest denn ein fünftel 
 Prozent für mich dem Staat bezahlt als Steuer! 
 ALTE. 
 Du mußt, bei Aphrodite, denn ich schlafe 
 Fürs Leben gern bei Männern deines Alters. 
 JÜNGLING. 
 Ich aber nicht bei Weibern deines Alters! 
 Ich tu es nimmermehr!  
 ALTE zieht eine Rolle hervor. 
 Bei Zeus, 
 Das wird dich's lehren?  
 JÜNGLING. 
 Ei, was ist denn das? 
 ALTE. 
 Der Volksbeschluß, nach dem du mit mir mußt. 
 JÜNGLING. 
 Was ist denn das! Laß hören!  
 ALTE. 
 Gut, so höre! 
  
  Liest. 
  
 Beschluß der Frauen: Wenn ein junger Mann 
 Ein junges Weib begehrt, da darf er nicht 
 Zustoßen, eh er's mit 'ner Alten tat. 
 Und will er nicht, läuft er der Jungen nach, 
 So dürfen ihn die alten Fraun am Säckel 
 Ergreifen, ungestraft, und fort ihn schleppen. 
 JÜNGLING. 
 Ach Gott, was soll mir heute noch zustoßen! 
 ALTE. 
 Du mußt, Gehorsam fordert das Gesetz! 
 JÜNGLING. 
 Doch wie, wenn nun ein Nachbar oder Freund 
 Herkommt und mich auslöst?  
 ALTE. 
 Die Männer dürfen 
 Nicht über mehr als eines Scheffels Wert verfügen. 
 JÜNGLING. 
 Kann man sich frei nicht schwören?  
 ALTE. 
 Kniffe gehn 
 Nicht mehr.  
 JÜNGLING. 
 Dann bin ich Kaufmann!  
 ALTE. 
 Wag es nicht! 
 JÜNGLING. 
 Nun denn, was muß ich tun?  
 ALTE. 
 Mir folgen! Komm! 
  
  Zerrt an ihm. 
  
 JÜNGLING schreit. 
 Gewalttat!  
 ALTE. 
 Ja, Diomedische! 
 JÜNGLING. 
 Bestreu dein Bett zuerst mit Rosmarin, 
 Brich vier Weinranken ab und leg sie hin, 
 Auch Trauerschleifen rüst und Urnen, stell 
 Auch eine Wasserschale vor die Tür – 
 ALTE. 
 Ja, und du kaufst mir dann den Kranz dazu! 
 JÜNGLING. 
 Ja, wenn du noch ein Wachslicht überdauerst! 
 Denn drinnen, denk ich, fällst du gleich zusammen! 
 DAS MÄDCHEN tritt heraus. 
 Wohin mit ihm?  
 ALTE. 
 Mein ist er, komm herein! 
 MÄDCHEN. 
 Wo denkst du hin? Er ist ja viel zu jung 
 Für dich und dein Gelüst: du könntest eher 
 Ja seine Mutter sein als seine Frau! 
 Wenn ihr den Brauch einführt, bevölkert ihr 
 Mit Ödipussen ja das ganze Land. 
  
  Reißt ihn weg. 
  
 ALTE. 
 Verfluchte Dirne, nur die Mißgunst gab 
 Den Pfiff dir ein: das sollst du büßen, wart! 
  
  Ab. 
  
 JÜNGLING. 
 Das war ein Liebesdienst, bei Zeus dem Retter, 
  
  Küßt sie. 
  
 Die Alte mir vom Hals zu schaffen! Herzchen! 
 Für so viel Huld und Güte zoll ich dir 
 Heut nacht den besten, längsten, dicksten Dank! 
  
  Will mit ihr eintreten. 
  
Dritte Szene 
  Die Vorigen. Ein altes Weib tritt auf. 
  
 ZWEITE ALTE. 
 He du, wo schleppst du, gegen das Gesetz, 
 Ihn hin? Es sagt doch deutlich, daß er erst 
 Bei mir muß schlafen!  
 JÜNGLING. 
 O ich Ärmster! Wo 
 Bist du herausgekrochen, alte Hexe? 
 Das Luder ist noch garstiger als jene! 
 ZWEITE ALTE. 
 Komm her!  
 JÜNGLING zum Mädchen. 
 Um Gotteswillen, laß mich nicht 
 Von der entführen!  
  
  Das Mädchen flieht. 
  
 ZWEITE ALTE. 
 Das Gesetz, nicht ich, 
 Entführt dich.  
 JÜNGLING. 
 Die Empusa ist's, o Graus! 
 Mit blutgeschwollnen Blasen übersät! 
 ZWEITE ALTE. 
 Komm, süßes Jungchen, folg mir, schwatz nicht lang! 
 JÜNGLING. 
 Ach, laß mich nur zuerst beiseite gehn, 
 Damit ich wieder zu mir komme, sonst, 
 Du wirst es sehen, mach ich dir vor Angst 
 Was Braunes.  
 ZWEITE ALTE. 
 Geh, du kannst ja drinnen kacken! 
 JÜNGLING. 
 Mehr als ich selber will, befürcht ich! – Hör, 
 Ich will dir gleich zwei tücht'ge Bürgen stellen. 
 ZWEITE ALTE. 
 Das brauchst du nicht! 
  
Vierte Szene 
  Die Vorigen. Eine dritte Alte. 
  
 DRITTE ALTE zum Jüngling. 
 He du, wo willst du hin 
 Mit dieser da?  
 JÜNGLING ohne sie anzusehen. 
 Ich will ja nicht, ich muß! – 
 Wer du auch bist, gesegnet seist du mir, 
 Daß du mich Ärmsten rettest – 
  
  Sieht sie und fährt zurück. 
  
 O Herakles! 
 Ihr Pane! Korybanten! Dioskuren! 
 Welch Ungetüm, noch scheußlicher als das! 
  
  Auf die zweite Alte zeigend. 
  
 Um Gotteswillen, welche Mißgeburt! 
 Ein Pavian, mit Bleiweiß überschmiert! 
 'ne Vettel, die die Hölle nicht behielt! 
 DRITTE ALTE. 
 Komm, spotte nicht und folge mir!  
 ZWEITE ALTE. 
 Nein, mir! 
  
  Sie reißen sich um ihn. 
  
 DRITTE ALTE. 
 Ich laß dich nicht.  
 ZWEITE ALTE. 
 Auch ich nicht! Mein bist du! 
 JÜNGLING. 
 In Stücke reißt ihr mich, verfluchte Hexen! 
 ZWEITE ALTE. 
 Mir mußt du folgen nach Gesetz und Recht! 
 DRITTE ALTE. 
 Mir! Denn den Vorrang hat die Häßlichste! 
 JÜNGLING. 
 Wenn ihr mich so herunterbringt, wie soll 
 Ich denn am Ende zu der Schönen kommen? 
 DRITTE ALTE. 
 Nicht unsre Sorge! Tu erst hier dein Amt! 
 JÜNGLING. 
 Mit welcher find ich denn zuerst mich ab? 
 ZWEITE ALTE. 
 Du fragst? Mit mir!  
 JÜNGLING zur dritten Alten. 
 So laß mich doch erst los! 
 DRITTE ALTE. 
 Hierher, zu mir!  
 JÜNGLING. 
 Wenn die mich laufen läßt! 
 ZWEITE ALTE. 
 Ich laß dich nicht!  
 DRITTE ALTE. 
 Auch ich nicht!  
 JÜNGLING. 
 Meiner Treu, 
 Ihr wärt gefährliche Fährleute!  
 ZWEITE ALTE. 
 So? 
 JÜNGLING. 
 Ihr risset eure Passagier' in Stücke! 
 ZWEITE ALTE. 
 Schweig jetzt und komm!  
 DRITTE ALTE. 
 Bei Zeus, du kommst zu mir! 
 JÜNGLING. 
 Nach dem Gesetze des Kannonos muß 
 Das gehn: vornehmen muß ich jed' apart: 
 Zwei ist zu viel für einen Reitersmann! 
 ZWEITE ALTE. 
 Komm nur, du ißt zuerst ein Dutzend Zwiebeln! 
 JÜNGLING. 
 Ich Ärmster, dicht zur Pforte bin ich schon Geschleppt! 
 DRITTE ALTE zur zweiten Alten. 
 Das nützt dir nichts, ich fall ins Haus 
 Zugleich mit ein!  
 JÜNGLING. 
 Barmherz'ge Götter, nein! 
 Ein Unglück immer lieber noch als zwei! 
 DRITTE ALTE. 
 Bei Hekate, was frag ich, ob du willst? 
 JÜNGLING. 
 Weh, dreimal Weh, wenn ich ein altes Weib 
 Soll Tag und Nacht belegen, ach, und wenn 
 Ich fertig bin mit der, die Phryne dort, 
 Die einen Schminktopf auf den Backen trägt! 
 Ist das nicht häßlich? – Gräßlich ist's, bei Zeus 
 Dem Retter! Ich verlorner Mann, ins Wasser 
 Mit solchen Ungeheuern soll ich gehn? 
 Nun, wenn bei den verfluchten Vetteln mir 
 Was Menschliches begegnet in dem Schlund, 
 In den ich fahren soll, begrabt mich dicht 
 Vorm Hafen; überteert die andre oben 
 Lebendig, und die Füße bis zum Knöchel 
 Setzt ihr in heißes Blei und so plombiert, 
 Stellt sie als Tränenkrug mir auf das Grab! 
  
  Ab mit den beiden Alten. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Nachspiel 
Erste Szene 
  Der Chor. Die Magd der Praxagora. 
  
 DIE MAGD. 
 Heil dir, o Volk, beglücktes Vaterland, 
 Und hochbeglückt vor allen meine Herrin, 
 Auch ihr, o Fraun, vor unserm Haus versammelt, 
 Ihr Nachbarsleut' und Freunde, o wie selig 
 Seid ihr, und obendrein auch ich, die Magd! 
 Wie mir das Haupt von Salben trieft, mein' Seel', 
 Den köstlichsten! – Allein da geht doch drüber 
 Noch himmelweit ein Krug voll Thasier! 
 Der bleibt doch einem eine Weil' im Kopf, 
 Das andre Zeug verriecht, verfliegt im Nu! 
 Er lebe hoch, der Thasier, dreimal hoch! 
 Schenkt nur vom duftigsten euch ein und trinkt 
 Ihn pur – euch lacht das Herz die ganze Nacht! 
  
  Zum Chor. 
  
 Ei, sagt mir doch, ihr lieben Fraun, wo find 
 Ich meinen Herrn, den Mann der hohen Frau? 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wart nur ein wenig hier, du siehst ihn bald. 
 MAGD. 
 Ei schön! Da kommt er just, er geht zum Essen! 
  
Zweite Szene 
  Die Vorigen. Blepyros. 
  
 MAGD. 
 O Herr, beglückter, dreimal sel'ger Mann! 
 BLEPYROS. 
 Wer? Ich?  
 MAGD. 
 Ja du, vor allen Sterblichen! 
 Wer wäre glücklicher als du, der einz'ge 
 Von allen hier, von mehr als dreißigtausend 
 Stadtbürgern, der noch nicht gegessen hat! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Jawohl, ein wahres Glückskind ist der Mann! 
 MAGD. 
 Wohin? wohin?  
 BLEPYROS. 
 Zum Essen will ich gehn! 
 MAGD. 
 Bei Aphrodite, spät, du bist der letzte. 
 Gleichwohl befahl die Frau mir, dich zu suchen 
 Und dich und diese Weibchen mitzubringen. 
 Es gibt noch Chierwein die Füll' und sonst 
 Viel Leckres! Darum macht nicht lang und kommt, 
 Und wer vom Publikum uns günstig ist 
 Und von den Richtern, wer nicht seitwärts schielt, 
 Der komme mit! Wir tischen gern ihm auf! 
  
  Zum Chor. 
 Ihr werdet's, hoff ich, pünktlich allen sagen, 
 Vergeßt nur niemand, gastlich ladet alle, 
 Die Alten ein, die Männer und die Buben. 
 Die Tafel ist schon lang für sie gedeckt, 
 Für alle – geh nur jeder hübsch nach Haus! 
  
  Ab. 
  
 CHORFÜHRERIN. 
 Nun eil auch ich zum Schmaus! Zu gutem Glück 
 Hab ich grad die Fackel noch zur Hand! 
  
  Zu Blepyros. 
  
 Was säumst du? Nimm dir eine doch und geh 
 Mit uns! Indes du hier herunterkommst, 
 Stimm ich ein Tafelhoffnungsliedchen an. 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 Ein Wort der Mahnung noch an euch, ihr Richter, 
 Euch, ihr Ernsten, ernster Reden gern gedenkend, richtet uns! 
 Euch, ihr Lacher, weil zu lachen wir euch geben, richtet uns! 
 Und so wären eingeladen alle: günstig richtet uns! 
 Laßt den Zufall uns nicht büßen, daß das Los zuerst uns trat, 
 Vorzutreten! Wohl erwäget dieses alles, eingedenk 
 Eures Eides, richtet billig und gerecht des Chores Mühn, 
 Macht es nicht wie liederliche Dirnen, deren Art es ist, 
 Daß sie dessen nur gedenken, der zuletzt bei ihnen war. 
  
  Gegen den Chor. 
 Aber hört, jetzt ist's Zeit, 
 Traute Schwestern, wenn ums Essen wir nicht kommen wollen, eilt, 
 Laßt uns hin zur Tafel tanzen! 
  
  Zu Blepyros, der indessen die Bühnentreppe herabgestiegen ist. 
  
 Heb auch du zum kretischen Tanz 
 Auf die Bein '! 
 BLEPYROS. 
 Ich tanze mit! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Tanzt, ihr schlanken Gespielinnen, 
 Schüttelt den leeren Bauch, 
 Denn es winken euch: 
 Austernschneckenlachsmuränen- 
 Essighonigrahmgekröse- 
 Butterdrosselhasenbraten- 
 Hahnenkammfasanenkälber- 
 Hirnfeldtaubensiruphering- 
 Lerchentrüffelgefüllte Pasteten! 
 CHOR. 
 Da ihr solches vernommen, behend 
 Zu dem Teller gegriffen, herausgeschöpft! 
 Hinunter, du später Gast, 
 Mit dem Brei in den hungernden Magen! 
 CHORFÜHRERIN. 
 Wie sie gierig schmatzen und kauen! 
 CHOR. 
 Auf, schlenkert die Beine, Juchheissa, Juchhei! 
 Es geht ja zum Schmause, Juchheirassasa! 
 Juchhei, es geht ja zum Siege! 
 Juchhu, Juchhei, Juchhei, Juchhu! 
  
  Alle ab. 
  
Aristophanes 
Plutos 
Personen 
 Chremylos 
 Seine Frau 
  
 Karion, sein Sklave 
  
 Plutos, Gott des Reichtums 
  
 Penia, Göttin der Armut 
  
 Blepsidemos 
 Ein Bürger 
 Ein altes Weib 
  
 Ein Jüngling 
 Hermes 
 Ein Priester 
  
 Chor attischer Bauern 
  
Erster Akt 
Erste Szene 
  Vor dem Hause des Chremylos an der Landstraße in der Nähe von Athen. Plutos, alt und blind, sucht am Stabe herumtappend seinen Weg; hinter ihm her Chremylos, bekränzt; ihm folgt sein Sklave Karion, ebenfalls bekränzt, Korb, Opferschalen und andere Gerätschaften tragend. Sie kommen von Delphi. 
  
 KARION ungeduldig vortretend, gegen das Publikum. 
 Zeus und ihr Götter all, welch traurig Los, 
 Bei einem halbverrückten Herrn zu dienen! 
 Was auch der kluge Sklave sagt, der Herr 
 Folgt seinem tollen Kopf, den Schaden aber 
 Trägt unfehlbar der treue Diener mit. 
 So will's das Schicksal! Meines Leibes Herr 
 Bin nicht ich selber, sondern, wer ihn kauft. – 
 Nun, sei es drum! – Allein ein saubrer Gott 
 Ist mir der Loxias, der vom goldnen Dreifuß 
 Herab orakelt, er, der Arzt, der Seher, 
 Der Weise, wie die Leute sagen – macht 
 Mir meinen Herrn zum Narren da, und dieser 
 Rennt hinter einem blinden Menschen her, 
 Und spielt geradezu verkehrte Welt: 
 Sonst führt den Blinden doch der Sehende, 
 Er läuft dem Blinden nach, und ich muß mit! 
  Geht ihnen nach und macht dann abermals halt. 
  
 Und was man fragt,  
  
  Auf Plutos zeigend. 
  
 der sagt nicht Mucks darauf! 
  
  Zu Chremylos, der ihm abwehrend winkt. 
  
 Nun halt ich's nicht mehr aus, das Maul zu halten: 
 Herr, wenn du mir nicht sagst, warum wir dem 
 Nachlaufen, kriegst du deine Not mit mir. 
  
  Chremylos droht ihm. 
  
 Nein, schlagen darfst du nicht: mich schützt mein Kranz! 
 CHREMYLOS zornig. 
 Ab reiß ich dir ihn und dann kriegst du doppelt, 
 Wenn du mich ärgerst. .. 
 KARION. 
 Pah! Ich schweige nicht, 
 Bis du mir sagst, wer denn der Mensch da ist! – 
 Sieh her, aus purer Liebe frag ich dich... 
 CHREMYLOS vortretend. 
 Du sollst's erfahren! – Denn ich halte dich 
 Von meinen Sklaven für den treusten und – 
 Langfingrigsten! – So fromm und rechtlich auch 
 Ich war, ich darbte, war blutarm. .. 
 KARION. 
 Ich weiß! 
 CHREMYLOS. 
 Die andern wurden reich, die Tempelräuber, 
 Volksredner, Sykophanten, Schurken – 
 KARION. 
 Freilich! 
 CHREMYLOS. 
 So ging ich nun zum Gott, ihn zu befragen – 
 O nicht für mich – mein Jammerleben ist 
 Wohl auf der Neige bald, – für meinen Sohn, 
 Er ist mein einzig Kind! – Drum wollt ich wissen: 
 Ob der es anders machen sollt als ich, 
 Und Gauner werden, Schelm und Taugenichts, 
 Um in der Welt sich besser fortzubringen? 
 KARION. 
 »Was tönt' aus des bekränzten Gottes Munde?« 
 CHREMYLOS. 
 Hör! Unzweideutig war Apollons Spruch: 
 Dem ersten, dem ich aus dem Tempel tretend 
 Begegne, soll ich folgen und nicht lassen 
 Von ihm, bis er mit mir nach Hause komme! 
 KARION. 
 Und wem bist du zuerst begegnet?  
 CHREMYLOS auf Plutos deutend, der sich indessen gesetzt hat. 
 Dem! 
 KARION. 
 Und merkst du nun den Sinn des Gottes nicht? 
 O Unverstand! – Er sagt dir klar und deutlich: 
 Dein Sohn soll's treiben, wie's der Brauch im Land! 
 CHREMYLOS. 
 Woraus erkennst du das?  
 KARION. 
 Das ist ja klar! 
 Ein Blinder, meint er, sieht's: in dieser Zeit 
 Kommt einzig fort – ein rechter Taugenichts! 
 CHREMYLOS. 
 O weit gefehlt! Nicht dahin zielt der Spruch; 
 Was andres, höh'res meint er! – Sagt' uns nur 
 Der Mann dort, wer er ist, warum, wozu 
 Er doch mit uns hierhergegangen, bald 
 Enträtselt wär dann unser Götterspruch! 
 KARION zu Plutos. 
 He, du, wer bist du? – Sag's uns lieber gleich, 
 Sonst  
  
  Drohend. 
  
 kommt das andre nach! – Geschwind gib Antwort! 
 PLUTOS verdrießlich. 
 Zum Henker, sag ich!  
 KARION zu Chremylos. 
 Weißt du nun, wie er 
 Sich nennt?  
 CHREMYLOS. 
 Das sagt er dir, nicht mir! – Du hast 
 Auch gar zu grob und plump ihn angefahren! 
  
  Zu Plutos. 
  
 Freund, wenn bei dir ein echter Biedermann 
 Was gilt, so sag – 
 PLUTOS. 
 Ich sag dir, geh zum Henker! 
 KARION. 
 Da hast du deinen Mann! – Ein prächt'ges Omen! 
 CHREMYLOS packt Plutos. 
 Ha, bei Demeter, wart, das büßt du mir! 
 KARION ebenso. 
 Sprich, oder übel zwiebl ich dich, du Rüpel! 
 PLUTOS. 
 So laßt mich doch, ihr Leut'!  
 CHREMYLOS. 
 Um keinen Preis! 
 KARION. 
 Ich sag's ja, Herr, am besten ist's, ich mach 
 Ihm gleich den Garaus, so: ich stell ihn dicht 
 Vor einen Abgrund, geh und laß ihn stehn, 
 Da stürzt er dann hinab und bricht den Hals! 
 CHREMYLOS. 
 Fort, pack ihn auf!  
 PLUTOS. 
 Nicht doch!  
 CHREMYLOS. 
 Nun gut, so sprich! 
 PLUTOS. 
 Ja, wenn ihr nun mich kennt, ich weiß, dann tut 
 Ihr mir Gewalt und laßt mich nicht mehr gehn! 
 CHREMYLOS. 
 Doch! – Bei den Göttern! – Wenn du willst!  
 PLUTOS. 
 So laßt 
 Zuerst mich los! 
 CHREMYLOS. 
 Meintwegen! Sieh, wir tun's! 
 PLUTOS. 
 Nun, so vernehmt denn!... Leider muß ich sagen, 
 Was ich entschlossen war, nie zu gestehn... 
 Ich bin der Plutos.  
 CHREMYLOS. 
 Plutos, Gott des Reichtums? 
 Und sprachst kein Wort, du gottverfluchter Mann? 
 KARION. 
 Du Plutos – in dem schäbigen Aufzug da? 
 CHREMYLOS. 
 Phoibos Apoll, ihr Götter und Dämonen 
 Und Zeus! Wie sagst du? Bist du's wirklich?  
 PLUTOS. 
 Ja! 
 CHREMYLOS. 
 Du selbst?  
 PLUTOS. 
 Leibhaftig!  
 CHREMYLOS. 
 Sprich, wo kommst du her 
 So schmutzig?  
 PLUTOS. 
 Aus Patrokles' Haus, der nie, 
 Seitdem er atmet, sich gewaschen hat! 
 CHREMYLOS ihm die Augen betastend. 
 Wie kommst du zu dem Unglück denn? – Erzähle! 
 PLUTOS. 
 Das hat mir Zeus getan! – Der gönnt den Menschen 
 Nichts Gutes! – Einst als Jüngling droht ich ihm: 
 Bei Braven, Weisen, Biedern werd ich nur 
 Einkehren! – Und mit Blindheit schlug dafür 
 Er mich, damit ich sie heraus nicht finde! 
 So neidisch ist er auf rechtschaffne Leute! 
 CHREMYLOS. 
 Wer ehrt' ihn denn, wenn nicht die Braven wären, 
 Die Ehrlichen?  
 PLUTOS. 
 Natürlich!  
 CHREMYLOS. 
 Ei! – Wie nun? – 
 Wenn du jetzt wieder wie vorzeiten sähest, 
 Umgingest du die Schlechten dann?  
 PLUTOS. 
 O sicher! 
 CHREMYLOS. 
 Und gingest nur mit Guten um?  
 PLUTOS. 
 Gewiß! 
 Seit langem hab ich keinen mehr gesehn! 
 CHREMYLOS. 
 Kein Wunder! Denn auch ich, mit guten Augen, 
 Sah keinen!  
 PLUTOS. 
 Laßt mich gehn, ihr kennt mich jetzt! 
 CHREMYLOS. 
 Nein, nein, jetzt halten wir dich doppelt fest! 
 PLUTOS. 
 Nun, sagt ich's nicht voraus, ihr würdet mich 
 Festhalten?  
 CHREMYLOS. 
 Hör, ich bitte dich, verlaß 
 Mich nicht! Soweit du suchst, du findest keinen 
 Rechtschaffnern Mann als mich! Bei Zeus, es lebt 
 Kein zweiter mehr, grundehrlich so wie ich! 
 PLUTOS. 
 So sprechen all', ich kenn's! Und haben sie 
 Mich dann und sind sie reich – Spitzbuben werden 
 Sie gleich, unübertrefflich niederträchtig! 
 CHREMYLOS. 
 Recht hast du! – Aber schlecht sind doch nicht alle! 
 PLUTOS. 
 Bei Zeus, all', allzusammen!  
 KARION drohend. 
 Grobian! 
 CHREMYLOS. 
 Hör an und bleib bei mir! Und wie ich das 
 Dir danken will, vernimm und merk wohl auf! 
 Ich hoff, ich hoffe, dich, mit Gottes Hilfe, 
 Von diesem Augenübel zu befrein 
 Und sehend dich zu machen!  
 PLUTOS. 
 Gott verhüt es! 
 Ich will nicht sehend werden, nein!  
 CHREMYLOS. 
 Willst nicht? 
 KARION. 
 Der Mensch ist ein geborner armer Lump! 
 PLUTOS. 
 Torheit! Und merkt' es Zeus, er spielte mir 
 Gar übel mit!  
 CHREMYLOS. 
 Das tut er ja bereits, 
 Indem er so herum dich stolpern läßt! 
 PLUTOS. 
 Das weiß ich nicht, nur dies: ich furcht ihn sehr! 
 CHREMYLOS. 
 So? Wirklich? – O du hasenherzigster 
 Der Götter! – Glaubst du: Zeus' Gewalt und Donner 
 Und Blitz ist nur drei Obolen noch wert, 
 Wenn du auch nur drei Stunden sehend bist? 
 PLUTOS. 
 Weh, Gotteslästrer, sprich nicht so!  
 CHREMYLOS. 
 Nur ruhig! 
 Ich will dir zeigen, daß du zehnmal mehr 
 Vermagst als Zeus!  
 PLUTOS. 
 Du? Mir?  
 CHREMYLOS. 
 Beim Himmel, ja! 
 Hör an, was macht den Zeus zum Herrn der Götter? 
 KARION. 
 Je nun, sein Geld, er hat am meisten!  
 CHREMYLOS. 
 Gut! 
 Wer schafft ihm all das Geld?  
 KARION. 
 Wer sonst, als der? 
 CHREMYLOS. 
 Wer macht, daß ihm die Menschen opfern? – Er! 
 KARION. 
 Jawohl! Um Reichtum flehn sie unverblümt! 
 CHREMYLOS pfiffig. 
 Nun, könnte denn, wer all das macht, nicht auch 
 Dem Ding ein Ende machen, wenn er wollte? 
 PLUTOS. 
 Wie?  
 CHREMYLOS. 
 Opfern würde nicht ein Mensch fortan, 
 Nicht Ochsenfleisch, nicht Kuchen, nichts, wenn du 
 Nicht wolltest!  
 PLUTOS. 
 So?  
 CHREMYLOS. 
 Ja, so! Wie will denn einer 
 Einkaufen, wenn nicht du das blanke Geld 
 Ihm in die Hand gibst? – Du allein vermagst 
 Den Zeus, wenn er dich kränkt, vom Thron zu stürzen! 
 PLUTOS. 
 Du meinst, ich sei dran schuld, daß sie ihm opfern? 
 CHREMYLOS. 
 Das will ich meinen! Ja! Denn alles, was 
 Schön, groß und herrlich ist – die Menschen haben 
 Es nur von dir: denn Geld regiert die Welt! 
 KARION. 
 So hat auch mich ein Bettelgeld zum Sklaven 
 Gemacht, weil mehr als ich mein Käufer hatte! 
 CHREMYLOS. 
 Die Dirnen aus Korinth – wenn sich an sie 
 Ein armer Schlucker macht – für diesen sind 
 Sie taub: doch wenn ein Reicher kommt, da schwänzeln 
 Sie mit dem Hintern gleich um ihn herum. 
 KARION. 
 Die Buben, hör ich, machen's ebenso, 
 Dem Liebsten nicht, oh, nur dem Geld zuliebe! 
 CHREMYLOS. 
 Die Bessern nicht! Das tun nur Hurenbübchen! 
 Ein rechter Knabe nimmt kein Geld!  
 KARION. 
 Was denn? 
 CHREMYLOS. 
 Ein schönes Reitpferd, eine Koppel Hunde – 
 KARION. 
 Bar Geld zu fordern schämen sie sich, ja, 
 Das Schändliche verdeckt ein schöner Name! 
 CHREMYLOS. 
 Gewerb' und Kunst und Wissenschaft – die Menschen, 
 Sie hätten's nie erfunden ohne dich! 
 Da hockt und schneidet einer Leder zu, 
 Der hämmert Eisen, jener zimmert Holz, 
 Der schmiedet Gold – wer gibt das Gold ihm? Du! 
 Der wegelagert, der bricht ein und stiehlt, 
 Der walkt und färbt, Schaffelle wäscht ein andrer, 
 Der gerbt, der bietet Zwiebeln feil, vom Ehemann 
 Läßt der sich rupfen – alles deinetwegen! 
 PLUTOS. 
 Ei, daß mir das so lang verborgen blieb! 
 KARION. 
 Prunkt nicht durch dich allein der große König? 
 Versammelt sich das Volk nicht dir zulieb? 
 Und wer bemannt im Krieg die Schiffe? Du? 
 Bezahlst nicht du die Söldner in Korinth? 
 Bringst du in Buße nicht den Pamphilos? 
 Und mit dem Pamphilos den Nadelhändler? 
 Erlaubst du dem Agyrrhios nicht zu farzen? 
 Gibst du nicht dem Philepsios Märchen ein? 
 Verschaffst nicht du ein Hilfsheer den Ägyptern? 
 Und dem Philonides die Gunst der Lais? 
 Und des Timotheos Burg – 
 CHREMYLOS zu Karion. 
 Stürz über dich! 
  
  Zu Plutos. 
  
 Geschieht nicht groß und klein durch dich allein? 
 Bist du nicht allereinzigst Grund und Ursach 
 Von allem, Gut und Bös? – Gewiß, du bist's! 
 KARION. 
 Und Meister wird im Kriege jedesmal, 
 Wem dein Gewicht du in die Schale legst! 
 PLUTOS. 
 Ich soll das alles, ich allein vermögen? 
 CHREMYLOS. 
 Zum Wetter auch, noch zehnmal mehr als das! 
 Drum hat an dir kein Mensch sich noch ersättigt, 
 Satt kriegt man alles andre doch, zum Beispiel: 
 Die Liebe – 
 KARION. 
 Brot – 
 CHREMYLOS. 
 Die Kunst – 
 KARION. 
 Das Zuckerwerk! 
 CHREMYLOS. 
 Rang – 
 KARION. 
 Kuchen – 
 CHREMYLOS. 
 Heldenruhm – 
 KARION. 
 Selbst Feigen! 
 CHREMYLOS. 
 Glanz – 
 KARION. 
 Klöße – 
 CHREMYLOS. 
 Feldherrnwürde – 
 KARION. 
 Linsenmus! 
 CHREMYLOS. 
 Dich aber hat noch niemand satt bekommen! 
 Wer zehn Talente sich erworben hat, 
 Strebt um so mehr nur, sechzehn zu bekommen! 
 Und hat er die beisammen, wünscht er vierzig: 
 Sonst sei es nicht der Mühe wert, zu leben! 
 PLUTOS nachdenklich. 
 Ihr habt wohl recht, ihr beiden, wie mich dünkt! 
 Nur eine Sorge hab ich noch!  
 CHREMYLOS. 
 Die wäre? 
 PLUTOS. 
 Wie ich die Macht, die mir, wie ihr versichert, 
 Gehört, in meine Hand bekommen mag. 
 CHREMYLOS. 
 Da habt ihr's! – Darum sagt die Welt: Der Reichtum 
 Ist feig und ängstlich!  
 PLUTOS. 
 Nein! Das sagt ein Gauner 
 Mir nach im Zorn, der nachts bei mir ins Haus 
 Einstieg und nichts darin zu stehlen fand, 
 Weil alles hinter Schloß und Riegel lag; 
 Drum nannt er meine Vorsicht Ängstlichkeit! 
 CHREMYLOS. 
 Nun, laß dich das nicht kümmern! Wenn du dich 
 Anstellig und entschlossen zeigst, so mach 
 Ich, daß du schärfer bald als Lynkeus siehst. 
 PLUTOS. 
 Wie wird dir das, du Sterblicher, gelingen? 
 CHREMYLOS. 
 Ich hoff es doch, nach dem, was Phoibos selbst, 
 Den pythischen Lorbeer schüttelnd, mir verkündet! 
 PLUTOS. 
 Weiß der auch schon davon?  
 CHREMYLOS. 
 Ei freilich wohl! 
 PLUTOS. 
 Seht zu, daß. .. 
 CHREMYLOS. 
 Bester, mach dir keine Sorgen, 
 Glaub mir, ich führ es aus, und kostet's mich 
 Das Leben!  
 KARION. 
 Mit Verlaub, da helf ich mit! 
 CHREMYLOS. 
 Gehilfen werden wir gar viele haben, 
 Die brotlos sind trotz aller Ehrlichkeit. 
 PLUTOS. 
 Pfui, geh mir mit solch lumpigen Gehilfen! 
 CHREMYLOS. 
 Laß sie nur erst zu Gelde wieder kommen! 
  
  Zu Karion. 
  
 Du, geh geschwind!  
 KARION. 
 Wohin? Was soll ich tun? 
 CHREMYLOS. 
 Ruf unsre Nachbarn her, du findest sie 
 Wohl auf dem Acker, wo sie sich abrackern: 
 Sie sollen kommen, jeder kriege hier 
 Am Reichtum seinen Teil, so gut wie wir. 
 KARION. 
 Ich gehe schon! 
  
  Auf seinen Korb zeigend. 
  
 Dies Restchen Opferfleisch 
 Muß von den Leuten drinnen jemand nehmen! 
 CHREMYLOS nimmt ihm den Korb ab. 
 Das will ich schon besorgen, lauf nur, lauf! 
  
  Karion ab. 
  
Zweite Szene 
 CHREMYLOS. 
 Du aber, Plutos, mächtigster der Götter, 
 Tritt hier herein mit mir: es ist das Haus, 
 Das du mit reichen Schätzen mir noch heut 
 Sollst füllen, ehrlich oder nicht – mir gleich! 
 PLUTOS. 
 Unheimlich wird mir, weiß der Himmel, stets, 
 Wenn ich ein fremdes Haus betreten soll: 
 Noch niemals hab ich Dank dafür geerntet. 
 Führt mich mein Unstern hin zu einem Filz, 
 Der scharrt mich auf der Stell' im Boden ein, 
 Kommt dann ein Freund, ein Ehrenmann, zu ihm 
 Und spricht ihn um das kleinste Sümmchen an, 
 So schwört er, niemals hab er mich gesehn. 
 Komm ich zu einem lockern Zeisig, wirft 
 Mich der mit Würfeln und mit Dirnen weg, 
 Und abziehn muß ich plötzlich nackt und bloß. 
 CHREMYLOS. 
 Vernünftige Männer trafst du, scheint's, noch nie! 
 Nun, ich bin einer, jetzt, und werd es bleiben! 
 Ich spare gerne wie nur einer, laß 
 Hingegen auch was draufgehn, wenn sich's schickt. – 
 Gehn wir hinein! Ich möchte gern, daß dich 
 Mein Weib auch sieht, und dann mein einziger Sohn, 
 Den ich nach dir am meisten lieb!  
 PLUTOS. 
 Ich glaub's! 
 CHREMYLOS. 
 Im Ernst? Warum auch sollt ich dir's verhehlen? 
  
  Beide gehen hinein. 
  
Dritte Szene 
  Chor der Bauern tritt in die Orchestra ein; voraus: Karion, der später die Bühnentreppe hinan aufs Proszenium geht. 
  
 KARION. 
 Ihr, die so oft mit meinem Herrn genagt am Hungertuche, 
 Ihr lieben Freund' und Nachbarsleut', Arbeiter, rüst'ge Männer, 
 Auf, sputet euch, nur flink, ihr dürft jetzt keine Zeit verlieren, 
 's steht auf Messers Schneide, jetzt bedarf es eurer Hilfe. 
 CHORFÜHRER. 
 Ei, siehst du nicht, wie wir daher in vollem Trabe rennen? 
 Von alten Männern, schwach und morsch, was willst du mehr verlangen? 
 Wettrennen, meinst du, sollen wir mit dir? – Zuvor doch sage 
 Zum mindesten, wozu hierher dein Herr uns hat beschieden! 
 KARION. 
 Hab ich's euch denn nicht längst gesagt? Ihr aber wollt nicht hören! 
 Ihr sollt fortan, das läßt mein Herr euch sagen, frei von Kummer 
 Und Frost und Not und saurem Schweiß euch eures Lebens freuen! 
 CHORFÜHRER. 
 Was ist's damit? Was sagst du da? Wie kann er das versprechen? 
 KARION. 
 Ihr armen Tröpfe, hört! Er kam nach Haus mit einem Alten, 
 Der war voll Schmutz, triefäugig, krumm, zerlumpt, verrunzelt, zahnlos, 
 Glatzköpfig und, beim Uranos, ich glaube gar: beschnitten! 
 CHORFÜHRER. 
 O goldne Botschaft, die du bringst! Oh, sag sie uns noch einmal, 
 Ist's wahr? Mit einem Sack voll Geld ist er hierhergekommen? 
 KARION. 
 Gebresten, ja, des Alters bringt er einen ganzen Sack voll! 
 CHORFÜHRER. 
 Du, glaubst du etwa, ungestraft hier narren uns zu dürfen? 
 Ha, siehst du nicht in unsrer Hand den Knüttel? Wart, du Schurke! 
 KARION. 
 Wo denkt ihr hin? Ihr meint, ich sei zum Narren nur geboren 
 Und sei durchaus imstande nicht, Vernünftiges zu sagen? 
 CHORFÜHRER. 
 Wie ernst er tut, der arge Schalk! Dich juckt's wohl in den Beinen? 
 Sie schrein »Au, au!« vor Sehnsucht nach dem Block und nach den Schellen! 
 KARION. 
 Dein Buchstab ist dir zugeteilt, geh richten doch im Sarge! 
 Was säumst du länger? Charon wird dir deine Marke reichen. 
 CHORFÜHRER. 
 Was? – Bersten sollst du, Galgenstrick, du eingefleischter Kobold, 
 Daß du uns hänselst und uns noch zur Stunde nicht gemeldet, 
 Wozu in aller Welt uns doch dein Herr hierherbeschieden? 
 Und wir geplagten Leute, die kein Stündchen übrig haben, 
 Gehn gleich enthaltsam mitten durch die schönsten Rübenfelder! 
 KARION. 
 Nicht mehr verbergen will ich's euch. Mein Meister hat den Plutos 
 Heut in Person nach Haus gebracht, der macht euch alle steinreich! 
 CHORFÜHRER. 
 Wie? Wär es möglich? Werden wir, wir alle, reiche Leute? 
 KARION. 
 Ein Midas jeder, laßt euch nur die Eselsohren wachsen. 
 CHORFÜHRER. 
 Wie freut mich das! O Wonn', o Lust! 
 Ich juble, tanz und springe 
 Vor Gaudium. – Ich hoffe doch, du hast uns nicht belogen? 
 KARION. 
 Ich aber will, tirrlit, tirrlit, euch im Kyklopenreigen 
 Vortanzen und die Füße rechts, links, vor- und rückwärts schlenkern! 
 Hoppheisa, Kinderchen, voran, und singt hellauf und meckert, 
 Und blöket wie die Schäfchen, wie 
 Die lust'gen Ziegen, tummelt euch 
 Mir nach mit ausgestrecktem Schwanz und leckt ihn ab, ihr Böcke. 
 CHORFÜHRER. 
 Wir aber suchen dich, zum Tanz mitblökend, den Kyklopen, 
 Tirrlit, tirrlit, und finden dich, du Freßmaul, auf der Weide, 
 Den Ranzen auf dem Rücken, Kraut und saft'ge Rüben kauend, 
 Betrunken, taumelnd, dann im Gras, 
 Lautschnarchend, rülpsend, hingestreckt: 
 So bohren wir das Aug' dir aus mit langem, spitzem Pfahle. 
 KARION. 
 Nur zu! Die Kirke spiel ich dann, die Zauberkräuterköchin, 
 Die in Korinth Philonides' Kamraden jüngst verführte, 
 Daß sie, wie rechte Schweine, Dreck, 
 Den sie den saubern Herren selbst zum Schmaus geknetet, fraßen. 
 Ja, Kirke soll mein Muster sein, 
 Ihr aber grunzt nach Herzenslust und lauft 
 Der Mutter nach, ihr Schweine! 
 CHORFÜHRER. 
 Wir wollen dich, die Kirke dann, die Zauberkräuterköchin, 
 Wenn unsre Kameraden du versaust und wüst verzauberst, 
 Schon packen, wart, nach Herzenslust 
 Wie des Laertes Sohn und dich aufhängen an den Hoden, 
 Und auf die Nas' dir, wie dem Bock, 
 Dreck schmieren; näsle dann wie Aristyll: 
 Der Mutter nach, ihr Schweine! 
 KARION. 
 Doch jetzt genug der Narretein, das Foppen hat ein Ende, 
 Fangt andre Tänz' und Lieder an, 
 Ich schleich indes ins Haus hinein 
 Und schau, ob ich dem Herrn ein Stück 
 Brot oder Fleisch wegschnappen kann, 
 Dann kauend will ich gern mithelfen am Geschäfte. 
  
  Ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Zweiter Akt 
Erste Szene 
  Chor. Chremylos tritt aus dem Haus. 
  
 CHREMYLOS. 
 Gott grüß euch, liebe Nachbarn! – Aber nein: 
 Altvätrisch, ganz verschimmelt ist der Gruß! 
  
  Sich verbessernd, affektiert. 
  
 Willkommen! Sehr erfreut, daß ihr euch hier 
 So willig schnell – wie's Wetter eingefunden, 
 Seid ferner auch dienstfertig mir zur Hand, 
 Zeigt durch die Tat euch als des Gottes Schirmer. 
 CHORFÜHRER. 
 Schon gut, den Ares wirst du schaun in mir! 
 Das wäre schön, wenn in der Volksversammlung 
 Wir um drei Obolen uns balgten und 
 Den Reichtum selbst uns jetzt entrinnen ließen! 
 CHREMYLOS. 
 Ei sieh, wer kommt denn dort? – Freund Blepsidemos! 
 Der hat gewiß von meinem Glück schon Wind, 
 Ich seh's an dem behenden Trab ihm an. 
  
Zweite Szene 
 BLEPSIDEMOS für sich. 
 Was mag das sein? – Auf einmal reich?! – Woher? 
 Wie? – Chremylos so reich? – Ich glaub es nicht! 
 Und doch: in allen Baderstuben sprach, 
 Ja, beim Herakles, sprach man nur von ihm, 
 Wie über Nacht der Mensch steinreich geworden! – 
 Eins fällt mir auf: wenn er im Glücke sitzt, 
 Daß er sich seine Freunde kommen läßt! 
 CHREMYLOS für sich. 
 Ich will ihm nur die blanke Wahrheit sagen! 
  
  Zu Blepsidemos. 
  
 Ja, Blepsidemos, besser geht mir's heut 
 Als gestern: nimm als Freund auch teil daran! 
 BLEPSIDEMOS. 
 So wär es wahr? Du bist ein reicher Mann? 
 CHREMYLOS. 
 So Gott will, werde ich's in nächster Zukunft sein. 
 Doch hat's noch einen Haken!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Und der wäre? 
 CHREMYLOS. 
 Der ist – 
  
  Stockt. 
  
 BLEPSIDEMOS. 
 So laß doch hören, was du meinst! 
 CHREMYLOS. 
 Gelingt das Ding, sind wir gemachte Leute; 
 Mißglückt es, ja dann ist's um uns geschehn! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Was Schlimmes, scheint's, hast du dir aufgeladen! 
 Das will mir nicht gefallen – Knall und Fall 
 Steinreich, und doch so ängstlich hinterher!? – 
 Das ist, als ging's nicht zu mit rechten Dingen! 
 CHREMYLOS. 
 Wieso?  
 BLEPSIDEMOS nimmt ihn auf die Seite. 
 Je nun, wenn du im Tempel dort 
 Gold oder Silber hättest mitgenommen, 
 Und jetzt bereutest du vielleicht den Frevel – 
 CHREMYLOS. 
 Verhüt es Phoibos, nein, wo denkst du hin? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Nur keine Flausen, Freund, ich kenne das! 
 CHREMYLOS. 
 Verschone mich mit solchem Argwohn!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ei! – 
 Mein Gott, wer ist da sauber? – Auch nicht einer! 
 Profit! Profit! Dem frönen wir ja alle! 
 CHREMYLOS. 
 In deinem Kopfe, scheint's, da ist's nicht sauber! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie sich ein Mensch so schnell verwandeln kann! 
 CHREMYLOS. 
 Hör, bei den Göttern, Mensch, du bist verrückt! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Sein Aug' ist irr und unstet – das Gewissen 
 Schlägt ihm – ganz sicher hat er was verbrochen! 
 CHREMYLOS. 
 Ja, ich versteh, was du da krächzt! – Gestohlen 
 Meinst du? – Halbpart? – Nicht wahr?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Halbpart? – Wovon? 
 CHREMYLOS. 
 Nein, damit ist es nichts! O ganz was andres! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Kein Diebstahl? – Also: Raub?  
 CHREMYLOS. 
 Du bist besessen! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Auch keinen übers Ohr gehauen? He? 
 CHREMYLOS. 
 Nein, sag ich!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Beim Herakles, sprich, was soll 
 Man denken? Du verstockter Sünder, du! 
 CHREMYLOS. 
 Du nennst mich schuldig, eh du mich gehört. 
 BLEPSIDEMOS. 
 Mein Bester, sieh, mit wenig Kosten bring 
 Ich's schon in Ordnung, eh's die Stadt erfährt, 
 Den Rednern stopf ich 's Maul mit – Scheidemünzen! 
 CHREMYLOS. 
 Um höchst freundschaftlich dann, wenn du drei Minen 
 Verausgabt, zwölf in Rechnung mir zu bringen! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Schon seh ich auf der Armensünderbank 
 Dort einen mit dem Ölzweig, gnadeflehend, 
 Mit Weib und Kindern, sitzen, auf ein Haar 
 Den Herakliden gleich des Pamphilos. 
 CHREMYLOS. 
 Unsinniger! Mitnichten! – Aber wart: 
 Verständ'ge, wackre, brave Leute nur 
 Werd ich bereichern!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie? Was sagst du? Hast 
 Du denn so viel geraubt?  
 CHREMYLOS. 
 Du bringst mich um, 
 Verdammter Kerl!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wer? Ich? – Das tust du selbst! 
 CHREMYLOS. 
 Still! Denn den Reichtum selbst, elender Lump, 
 Hab ich im Haus!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Den Reichtum? Wie?  
 CHREMYLOS. 
 Den Gott! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wo ist er?  
 CHREMYLOS. 
 Drinnen!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wo?  
 CHREMYLOS. 
 Bei mir!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Bei dir? 
 CHREMYLOS. 
 Ja!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Geh! Bei dir der Plutos?  
 CHREMYLOS. 
 Ja, beim Zeus! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Im Ernst?  
 CHREMYLOS. 
 Ich schwöre – 
 BLEPSIDEMOS. 
 Bei der Hestia? 
 CHREMYLOS. 
 Auch beim Poseidon!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Bei dem Gott des Meers? 
 CHREMYLOS. 
 Gibt's einen andern noch, dann auch bei dem! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Und deinen Freunden sendest du ihn nicht? 
 CHREMYLOS. 
 Die Sach' ist noch nicht ganz im reinen.  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie? 
 Noch nicht zum Teilen –? 
 CHREMYLOS. 
 Nein, wir müssen – 
 BLEPSIDEMOS. 
 Was? 
 CHREMYLOS. 
 Zuerst ihn sehend machen – 
 BLEPSIDEMOS. 
 Sehend? – Wen? 
 CHREMYLOS. 
 Den Plutos, wie er einst es war! Notwendig! 
 BLEPSIDEMOS. 
 So ist er wirklich blind?  
 CHREMYLOS. 
 Beim Himmel, ja! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Drum hat er nie den Weg zu mir gefunden! 
 CHREMYLOS. 
 Er wird ihn jetzt, so Gott will, finden!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ei, 
 Man hätt ihm einen Arzt doch holen sollen? 
 CHREMYLOS. 
 Wo ist denn noch ein Arzt in dieser Stadt? 
 Der Lohn ist schlecht, und schlecht drum auch die Kunst! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Man müßte sehn – 
 CHREMYLOS. 
 's gibt keinen! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Hast wohl recht! – 
 CHREMYLOS. 
 Gewiß! – Drum hab ich schon daran gedacht, 
 Im Tempel des Asklepios ihn zu betten, 
 Das wird das beste sein!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Bei Gott, getroffen! 
 Nur rasch ans Werk, nur diesmal nicht gezögert! 
 CHREMYLOS. 
 Ich gehe!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Spute dich!  
 CHREMYLOS. 
 Das tu ich ja. 
  
Dritte Szene 
  Penia, die Göttin der Armut, steigt aus dem Boden auf und vertritt ihnen den Weg. 
  
 PENIA zu den beiden, die Miene machen zu entfliehen. 
 Was habt ihr vor, unsel'ge Menschenwürmer, 
 Welch himmelschreiend kühnen, sünd'gen Frevel? 
 Wohin? Was flieht ihr? Halt!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Hilf, Herakles! 
 PENIA. 
 Elende, bitterelend soll euch's gehn! – 
 Ha, unerträglich! Ihr erdreistet euch 
 Zu tun, was noch, solang die Erde steht, 
 Kein Mensch, kein Gott gewagt? – Ihr seid des Todes! 
 CHREMYLOS. 
 Wer bist du mit dem Leichenantlitz, Weib? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie's scheint, der tragischen Erinnyen eine, 
 Denn wild-tragödienmäßig schaut sie drein. 
 CHREMYLOS. 
 Doch Fackeln trägt sie nicht.  
 BLEPSIDEMOS. 
 Drum kriegt sie Schläge! 
 PENIA. 
 Wer meint ihr, daß ich sei?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ein Hökerweib, 
 'ne Herbergsmutter! Denn du plärrtest sonst 
 Uns nicht so mir nichts dir nichts in die Ohren! 
 PENIA. 
 So? Kränkt ihr nicht aufs gröbste mich, indem 
 Ihr aus dem Land mich zu verbannen sucht? 
 CHREMYLOS. 
 Die Schindergrube bleibt dir doch noch übrig! 
 Allein jetzt sag uns endlich, wer du bist! 
 PENIA. 
 Ich bin's, die heute noch euch zücht'gen wird, 
 Weil ihr mich aus dem Weg zu schaffen trachtet! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ist das die Wirtin nicht, da nebenan, 
 Die mich so oft mit falschem Maß geprellt? 
 PENIA. 
 Ich bin die Armut, eure Hausgenossin 
 Seit Jahren!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Götter, ach, wo flieh ich hin? 
 CHREMYLOS. 
 He du, wohin? Elender Hasenfuß! 
 Bleib doch!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Um keinen Preis!  
 CHREMYLOS. 
 So bleib doch! Wir, 
 Zwei Männer, reißen aus vor einem Weib? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Du Narr, die Armut ist's, das giftigste 
 Scheusal, das auf der weiten Welt zu finden! 
 CHREMYLOS. 
 So steh doch, ich beschwöre dich!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Nein, nein! 
 CHREMYLOS. 
 Denk doch! Es wär die größte Schändlichkeit, 
 Wenn treulos wir den Gott im Stiche ließen, 
 Vor einem Weib wie feige Memmen flöhn 
 Und nicht als Männer uns zum Kampfe stellten! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Mit welchen Waffen? Was vermögen wir? 
 Wo ist der Schild, der Panzer, den sie nicht 
  
  Auf Penia deutend. 
  
 Verruchterweis uns zu versetzen zwang? 
 CHREMYLOS. 
 Nur nicht verzagt! Der Gott allein, ich wette, 
 Schlägt die verfluchte Vettel in die Flucht! 
 PENIA. 
 Verworfne, wie, ihr wagt es noch, zu mucksen? 
 Hab ich euch nicht auf frischer Tat ertappt? 
 CHREMYLOS. 
 Du Rabenaas, was rennst du gegen uns an, 
 Beschimpfst uns, die wir dir kein Haar gekrümmt? 
 PENIA. 
 Bei allen Göttern, meint ihr denn, das kränke 
 Mich nicht, wenn ihr den Plutos wieder sehend 
 Zu machen sucht? 
 CHREMYLOS. 
 Geschieht dir unrecht denn, 
 Wenn allen Menschen etwas Gutes wir 
 Verschaffen?  
 PENIA. 
 Gutes schaffen? – Ihr?  
 CHREMYLOS. 
 Jawohl! 
 Wenn wir vor allem dich aus Hellas jagen? 
 PENIA. 
 Was? Mich verjagen? Wißt ihr, daß den Menschen 
 Ihr keinen schlimmern Dienst erweisen könntet? 
 CHREMYLOS. 
 Als den, daß unsern Plan wir schnöd vergäßen! 
 PENIA. 
 Nun wohl! Vor allem will ich euch dies eine 
 Dartun. Und leist ich den Beweis, daß mir, 
 Mir ganz allein ihr alles Gute dankt, 
 Daß ihr durch mich nur lebet – gut! – Wenn nicht, 
 So macht alsdann mit mir, was euch gefällt! 
 CHREMYLOS. 
 Das wagst du uns zu bieten, du Verruchte? 
 PENIA. 
 So laß dich doch belehren! Ohne Müh' 
 Beweis ich dir, daß du dich gröblich irrst, 
 Wenn du die Guten reich zu machen denkst. 
 BLEPSIDEMOS. 
 Halseisen, Block und Prügel, steh mir bei! 
 PENIA. 
 Hör erst, bevor du tobst und donnerwetterst! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wer würde, wenn er solchen Unsinn hört, 
 Nicht Zetermordio schrein?  
 PENIA. 
 Ein kluger Mann! 
 CHREMYLOS. 
 Und welche Strafe leg ich dann dir auf, 
 Wenn du verlierst?  
 PENIA. 
 Was dir gefällt!  
 CHREMYLOS. 
 Es sei! 
 PENIA. 
 Das gleiche trifft auch euch, wenn ihr verliert. 
 CHREMYLOS zu Blepsidemos. 
 Nun, meinst du, zwanzig Tode sind genug? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Für sie! – Wir beide haben gnug an zwei'n! 
 PENIA. 
 Die sind euch auch gewiß! Denn keiner kann Stichhalt'ge Gründe mir entgegensetzen! 
 CHORFÜHRER. 
 Nun gilt es, nun sprecht ein vernünftiges Wort und schlagt sie zu Boden mit Gründen, 
 Setzt rüstig ihr zu, nie weichet zurück und behauptet entschlossen das Schlachtfeld. 
 CHREMYLOS. 
 Darüber, behaupt ich, ist jeder sich klar und erkennt als gerecht es und billig, 
 Daß ehrlichen Menschen es wohlergeh und das Glück die Gerechten nur segne, 
 Daß den Schurken hingegen es schlecht ergeh und die Frevler das Unglück verfolge. 
 So, meinten wir, sollt es und müßt es geschehn, und   fanden nach langem Studieren 
 Ein vortreffliches Mittel, ein Plänchen so schön und so heilsam und allen ersprießlich: 
 Wir geben dem Plutos zurück das Gesicht, und wenn er dann blind in der Irre 
 Nicht zu tappen mehr braucht, dann wird er gewiß nur die Guten besuchen in Zukunft 
 Und sie nimmer verlassen! Gottlose jedoch wird er fliehn und die Schlechten, dann werden 
 Reich alle, die redlich und ehrlich sind und gehorsam dem Willen der Götter! 
 Sagt selber, wer könnt um die Sterblichen wohl ein größres Verdienst sich erwerben? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wer? Niemand, das will ich bezeugen, ja ich! Wie kannst du das Weib da befragen? 
 CHREMYLOS. 
 Denn ein Leben wie das, das die Sterblichen jetzt, die Unglücklichen, führen – wir kennen's! – 
 Wem kommt es nicht vor wie verkehrt und verdreht, ja, wahrhaftig, die pure Verrücktheit? 
 Nichtswürdige Schurken, und ihrer sind viel, die besitzen die Fülle des Reichtums, 
 Unehrlicherweise zusammengescharrt! Doch viele der redlichsten Männer 
 Sind im Elend und nagen am Hungertuch und verkehren mit dir nur, o Armut! 
 Drum sag ich: wenn sehend nun Plutos wird, so wird sich das alles schon ändern; 
 Was er immer beginnt, es gelingt ihm gewiß, glückselig zu machen die Menschen. 
 PENIA. 
 Wie gelehrig ihr seid und wie gläubig ihr horcht auf den lauteren Unsinn, ihr Toren, 
 O ihr kindischen Greise, mitschwärmend im Chor der Narren und Narrenkumpane! 
 Geschähe das je, was so sehnlich ihr wünscht, was wird es euch nützen? – Nicht so viel! 
 Wenn Plutos fortan, von der Blindheit kuriert, gleichmäßig die Güter verteilte, 
 Da würde von Stund' an kein Mensch sich der Kunst noch nützlichen Wissens befleißigen, 
 Sie würden beseitigt, die beiden, alsdann, und es würde sich jeder bedanken, 
 Zu hämmern, zu schmieden, zu zimmern, zu baun Galeeren und Wagen und Räder, 
 Zu schneidern, zu schustern und Ziegel aus Lehm zu bereiten, zu walken und gerben! 
 Wer pflügte den Acker, wer hackte das Land, wer streute die Saat der Demeter, 
 Wer rührte die Hand, wenn behaglich er könnt und in müßiger Ruhe genießen? 
 CHREMYLOS. 
 Ah, papperlappapp! Die Geschäfte zumal, die du aufzählst, machen die Sklaven, 
 Die Bedienten für uns!  
 PENIA. 
 Die Bedienten? Woher bekommst du dann aber die Sklaven? 
 CHREMYLOS. 
 Die Sklaven? – Natürlich: die kauft man für Geld!  
 PENIA. 
 Doch vor allem – wo werden Verkäufer 
 Sich finden, wenn keinem an Geld es gebricht?  
 CHREMYLOS. 
 O ein Händler, ein spekulativer, 
 Kommt immer hierher aus Thessalien noch, wo die Seelenverkäufer zu Haus sind. 
 PENIA. 
 Wenn es kommt, wie du eben es ausgemalt, da verschwinden die Seelenverkäufer, 
 Und diese gerade von allen zuerst, denn ein Reicher – wird der sich entschließen, 
 Ein Gewerbe wie das zu betreiben, bei dem er sein eigenes Leben aufs Spiel setzt? 
 Du selber alsdann mußt pflügen und säen, mußt hacken und schaffen und schwitzen. 
 Mühseliger dann ist dein Leben als jetzt.  
 CHREMYLOS. 
 Auf den eigenen Kopf dir die Mühsal! 
 PENIA. 
 Und in Betten zu schlafen, das laß dir alsdann nur vergehen: wo willst du sie kriegen? 
 Auch auf Teppichen nicht: denn mit Taschen voll Gold, wer wird sich aufs Weben noch legen? 
 Du besprengst sie mit duftenden Salben nicht mehr, wenn die Braut du im Zuge nach Haus führst; 
 Noch zierst mit gestickten Gewändern du sie, buntfarbig, von köstlichen Stoffen. 
 Nun frag ich, was hast du vom Reichtum dann noch, wenn die Reichen dies alles entbehren? 
 Ich aber verschaff euch in Fülle, woran es euch mangelt!   Ich setze zur Seite 
 Mich dem Handwerksmann als gebietende Frau und dräng ihn, sich emsig zu rühren, 
 Damit er der Not und dem Darben entgeh und das Leben sich friste durch Arbeit. 
 CHREMYLOS. 
 Du, sag mir, was kannst du denn Gutes verleihn? – Brandblasen vom Ofen im Badhaus, 
 Und der Kinder Geplärr, die vor Hunger vergehn, und das Winseln und Keifen der Weiber, 
 Und die Läus' und die Wanzen und Mücken und Flöh' und die Schnaken und all das Geziefer, 
 Das summend und brummend das Ohr uns umschwirrt und tanzt um das Lager des Armen, 
 Und sie stacheln ihn auf und sie summen ihm zu: Auf! rühre dich! Willst du verhungern? 
 Statt des Mantels bescherst du den schäbigen Flaus, der zerrissen von oben bis unten, 
 Statt des Betts muß dienen die Binsenstreu, wo den Müden der Wanzen Gewimmel 
 Vom Schlaf aufjagt; statt des Teppichs: von Rohr ein Geflecht, ein verfaultes; als Kissen 
 Liegt unter dem Kopf ein gewaltiger Stein; Brot, Wecken, das wäre zu üppig, 
 Ein Malvensalat mag füllen den Bauch und das Kraut des geschossenen Rettichs. 
 Vom zerbrochenen Kruge das Oberstück ist der Schemel der Füße; der Backtrog 
 Ein gesprungenes Faß! – O wie herrlich, wie schön! Das sind sie, die prächtigen Güter, 
 Das ist deine Bescherung! Ich hab es gezeigt, was die   Sterblichen alles dir danken! 
 PENIA. 
 Mich glaubst du zu schildern, die Armut, und hast nur das Leben des Bettlers gezeichnet! 
 CHREMYLOS. 
 Nun, sagt man nicht immer: die Bettelei sei die leibliche Schwester der Armut? 
 PENIA. 
 Ihr sagt es, ihr stellet zusammen wohl auch Dionysios und Thrasybulos! 
 Mein Leben, bei Zeus, ist von ferne nicht gleich dem beschriebnen und wird es auch niemals: 
 Denn ein Bettler ist der, der von allem entblößt in Hunger und Kummer dahinlebt, 
 Arm aber, wer mäßig und sparsam ist und sein Leben fristet mit Arbeit 
 Und zum Überfluß freilich es niemals bringt, doch gesichert auch bleibt vor dem Mangel. 
 CHREMYLOS. 
 O wie selig der Mann, bei Demeter, wie du ihn geschildert! – Er spart und er knickert 
 Und rackert sich ab und erübrigt zuletzt nicht die Kosten zu seinem Begräbnis! 
 PENIA. 
 O spöttle nur, taub für ein ernstes Gespräch! Mit Komödienspäßen versuch es 
 Zu bestreiten, daß ich an Gestalt wie an Geist weit bessere Männer als Plutos 
 Hinstelle! – Was triffst du für Leute denn an auf der Seite des Plutos? – Gesellen, 
 Die das Zipperlein plagt, dickwanstige Herrn mit   geschwollenen Wampen und Waden; 
 Doch die Meinen sind schlank wie die Wespen und straff und im Kampfe den Feinden ein Schrecken! 
 CHREMYLOS. 
 Ei natürlich! Durch Hunger beförderst du wohl bei den Deinen die Taille der Wespen! 
 PENIA. 
 Auch der Ehrbarkeit muß ich gedenken und leicht ist die Mühe, den Satz zu beweisen: 
 Rechtschaffenheit wohnt bei der Armut nur, bei dem Reichtum Laster und Frevel! 
 CHREMYLOS. 
 Rechtschaffen, nicht wahr, ist das Stehlen dann auch, Einbrechen und Häuserdurchwühlen? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Das versteht sich, wofern es verborgen nur bleibt, rechtschaffen ist's immer gehandelt. 
 PENIA. 
 In den Städten, wie geht's mit den Rednern? Ihr seht es ja täglich, solange sie arm sind, 
 Da handeln sie ehrlich und redlich am Volk und am Staate, wer könnte sie schelten? 
 Doch wenn sie sodann am gemeinsamen Gut sich bereichert, da wandeln sie plötzlich 
 In gefährliche Feinde des Volkes sich um, in Schurken und Landesverräter! 
 CHREMYLOS. 
 Ja leider, das ist nicht gelogen von dir, so ein giftiges Maul du auch sonst hast! 
 Doch geschenkt wird drum an den Schlägen dir nichts –   und das Prahlen, das wird dir vergehen! – 
 O du Lügnerin, die zu beschwatzen uns sucht mit erbärmlichen Gründen, daß Armut 
 Weit besser als Reichtum – 
 PENIA. 
 Und hast du mich denn aus dem Felde geschlagen mit Gründen? 
 Nichts kannst du als schnattern und flattern – 
 CHREMYLOS. 
 Warum sucht jeder dir denn zu entfliehen? 
 PENIA. 
 Ja, sie fliehen vor mir, weil sie sehen, daß ich sie zur Besserung zwinge: das könnt ihr 
 An den Kindern ja sehn: die entarteten fliehn vor den Vätern, die doch nur ihr Bestes 
 Erstreben; so schwer ist dem Menschen es stets, zu erkennen, was gut und was bös ist. 
 CHREMYLOS. 
 Da behaupte nur dreist: Zeus selber ist blind und erkennt, was das Beste, mitnichten: 
 Denn den Reichtum behält und genießt er für sich,  
  
  Gegen das Publikum. 
  
 und die Alte da schickt er den Menschen. 
 PENIA. 
 O ihr Toren, mit Augen, verkleistert vom Wahn altväterisch-gläubiger Urzeit! 
 Reich nennt ihr den Zeus? Und ich sag: er ist arm, und ich will es euch schlagend beweisen: 
 Wenn er Reichtum besäße, wie kam er dazu, er selbst, der olympischen Spiele 
 Stifter und Schirmherr, der aller vier Jahr allzeit die Hellenen versammelt, 
 Zu verkünden dem Volke durch Heroldsruf: er bekränze den Sieger im Kampfe 
 Mit dem Ölbaumkranz? – »Mit der Krone von Gold!« so lautet' es, säß' er im Reichtum! 
 CHREMYLOS. 
 Nein, eben durch dieses beweist er ja klar, wie den Reichtum er achtet und hochhält: 
 Denn er spart ihn und möchte nicht gerne davon auch nur das geringste verwenden; 
 Drum beschenkt er die Sieger auch nur mit Tand und behält für sich selber den Reichtum. 
 PENIA. 
 Ha, entehrender weit, als die Armut wär, ist der Makel, den du ihm da anhängst, 
 Wenn du eben zum Knicker, so reich er auch sei, und zum schmutzigen Filz ihn erniedrigst! 
 CHREMYLOS. 
 Nun so treffe denn Zeus mit dem Blitze dein Haupt, bekränzt von ihm selbst mit Oliven! 
 PENIA. 
 Nein, wie ihr euch jetzt nur erfrechen noch könnt, es zu leugnen, daß alles, was gut ist, 
 Von der Armut kommt!  
 CHREMYLOS. 
 Bei der Hekate kannst du am besten erfahren, was besser, 
 Ob das Reichsein oder das Hungern? – Sie wird es dir sagen, wer jeglichen Monat 
 Ihr ein Opfer hinaus auf den Kreuzweg schickt: die   Begüterten nur und die Reichen! 
 Und wer, noch bevor auf dem Altar es steht, es ihr wegschnappt: armes Gesindel! 
 Nun scher dich zum Henker und muckse nicht mehr, 
 Noch ein Wörtchen, dann wart! 
 Denn hätt'st du auch recht, recht geb ich dir nie! 
 PENIA. 
 »O Argos, du hörst, was der Schreckliche spricht!« 
 CHREMYLOS. 
 Ruf Pauson: er ist ja dein täglicher Gast! 
 PENIA. 
 Wie ergeht mir's, o weh! 
 CHREMYLOS. 
 Zum Geier mit dir, fort, hebe dich weg! 
 PENIA. 
 Oh, wo flücht ich mich hin? 
 CHREMYLOS. 
 In den Block, in den Block! Nur nicht lange gesäumt! 
 Marsch, packe dich fort! 
 PENIA. 
 Er wird kommen, der Tag, wo ihr beide zurück 
 Die Verstoßene ruft! 
 CHREMYLOS. 
 Dann komme, nicht früher! Zum Henker mit dir! 
 Nichts besser als dieses: ich werde jetzt reich 
 Und lasse dich schrein mit zerschlagenem Kopf! 
  
  Penia geht während des Folgenden langsam ab. 
  
 BLEPSIDEMOS. 
 Bei den Göttern, und ich, wenn ich reich nun bin, 
 Dann tu ich mir gütlich mit Weib und Kind, 
 Und wenn ich vom Bad frischglänzend gesalbt 
 Heimwandle behaglichen Schrittes, dann will 
 Ich der Arbeitsnot 
 Und der Armut ins Angesicht farzen! 
  
Vierte Szene 
 CHREMYLOS. 
 Verfluchte Vettel! Endlich ist sie fort! 
 Jetzt laß uns miteinander schnell den Gott 
 Forttragen in Asklepios' Haus zum Schlafen! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ja, ungesäumt, damit nicht wieder jemand 
 Uns dabei stört, bevor wir fertig sind. 
 CHREMYLOS ruft ins Haus hinein. 
 He, Karion, die Decken schaff heraus, 
 Und bring den Plutos selbst, nur hübsch manierlich! 
 Nimm mit, was sonst noch vorbereitet ist! 
  
  Alle ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Dritter Akt 
Erste Szene 
  Der Chor. Karion tritt auf. 
  
 KARION zum Chor. 
 Ihr Alten, die ihr oft am Theseusfest 
 Um schmale Brocken euch herumgestoßen, 
 Wie glücklich seid ihr, o wie herrlich geht 
 Es euch fortan und allen braven Leuten! 
 CHORFÜHRER. 
 Was bringst du deinen Freunden Gutes? Sprich, 
 Mein Lieber! Frohe Botschaft, wie es scheint! 
 KARION. 
 Mein Herr ist glücklich über alle Maßen, 
 Und mehr noch Plutos selbst! »Der Blinde hat 
 Jetzt Augenlicht und funkelhellen Blick«, 
 Geheilt durch des Asklepios Gunst und Kunst! 
 CHOR tanzend und singend. 
 »O Jubel, o selige Lust, wie hüpft mir das Herz im Leibe!« 
 KARION. 
 »Jauchzt, sag ich euch, gern oder ungern, jauchzt!« 
 CHOR. 
 »Dich preis ich, den kinderreichen Gott, 
 Der Sterblichen Trost: Asklepios!« 
  
  Allgemeines Jubelgeschrei. 
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Karion. Frau des Chremylos. 
  
 DIE FRAU DES CHREMYLOS tritt heraus. 
 Was soll das Jubeln? Hat er Gutes uns 
 Zu melden? – Lange sitz ich schon da drinnen 
 Und wart und sehne mich nach dir, du Schlingel! 
 KARION. 
 Geschwind, o Herrin, Wein her, nur geschwind, 
 Du trinkst dann mit, ich weiß, du tust es gern! 
 Sieh, was nur Glück heißt, bring ich dir ins Haus! 
 FRAU. 
 Wo ist's ? 
 KARION. 
 In meinen Worten wirst du's finden! 
 FRAU. 
 So mach nur schnell und sage, was du weißt! 
 KARION. 
 Nun hör! Erzählen will ich kurz und klein 
 Den Handel dir, vom Fuß bis auf den Kopf – 
 FRAU. 
 Mir auf den Kopf? Verbitte mir's ! 
 KARION. 
 Das Glück 
 Verbittest du dir, wie?  
 FRAU. 
 Die Händel nur! 
 KARION. 
 Kaum waren wir beim Tempel angelangt 
 Mit unsrem Mann – dem unglückseligsten 
 Noch eben, und wie glücklich ist er jetzt! 
 Da führten wir zuvörderst ihn ans Meer 
 Und wuschen ihn.  
 FRAU. 
 Ein Bad im kalten Wasser – 
 Ein schöner Spaß für einen alten Mann! 
 KARION. 
 Dann gingen wir zurück zum Heiligtum 
 Und legten unser Opfer, Brot und Kuchen, 
 Auf den Altar, »Hephaistos' Glut zu speisen«, 
 Dann brachten wir nach heil'gem Brauch den Plutos 
 Zu Bett, wir machten unsre Streu daneben... 
 FRAU. 
 Gab's auch noch andre dort, die Heilung suchten? 
 KARION. 
 Der Neokleides, ja, der Blinde, der 
 Beim Stehlen Sehende noch übertrifft, 
 Viel andre noch mit mancherlei Gebresten 
 Behaftet! – Gut! – Der Tempeldiener löschte 
 Die Lichter nun und hieß uns ruhig schlafen 
 Und still sein, wenn wir auch Geräusch vernähmen! 
 In schönster Ordnung lagen wir nun all'! 
 Ich konnt allein nicht schlafen, in die Nase 
 Stach mir ein Topf mit Weizenbrei, der stand 
 Nicht fern, zu Häupten einem alten Weib, 
 Und teuflisch juckt' mich's, hin zu ihm zu schleichen! 
 Ich schlug die Augen auf und sah – den Priester! 
 Der rapst vom Opfertisch die Kuchen weg 
 Und Feigen, wandelt rund um die Altäre 
 Herum und schnüffelt, ob nicht irgendwo 
 Ein Opferfladen noch zurückgeblieben, 
 Und konsekriert's – in seinen Sack hinein. 
 Dies heil'ge Beispiel nachzuahmen mach 
 Ich jetzt mich auf und über den Breitopf her. 
 FRAU. 
 Gottloser, bangte vor dem Gott dir nicht? 
 KARION. 
 Mir bangte, ja, zuvor noch möcht er kommen 
 Beim Topfe mir, der Gott mit seinem Kranz! 
 Sein Priester hatte schon mich aufgeklärt. 
 Anrück ich – doch die Alte hört Geräusch, 
 Faßt nach dem Topfe mit der Hand, ich beiße 
 Und zisch, als wär ich des Asklepios Schlange. 
 Schnell fuhr sie mit der Hand zurück, verkroch 
 Sich in die Deck' und lag nun mäuschenstill 
 Und stank vor Angst noch ärger als ein Iltis. 
 Ich ließ indes den Brei mir tüchtig schmecken, 
 Und als ich satt war, legt ich mich aufs Ohr! 
 FRAU. 
 Und kam der Gott dann nicht zu euch?  
 KARION. 
 Noch nicht! – 
 Mir widerfuhr was Neckisches: denn wie 
 Der Gott sich nahte, fuhr mir ein Gewaltiger 
 Heraus: denn voll zum Springen war mein Bauch! 
 FRAU. 
 Da wandt er sich wohl gleich mit Ekel ab! 
 KARION. 
 Nein, Iaso nur, die mit ihm kam, ward rot, 
 Und Panakeia hielt sich abgekehrt 
 Die Nase zu: denn Weihrauch farz ich nicht! 
 FRAU. 
 Und er?  
 KARION. 
 Nicht so viel macht' er sich daraus! 
 FRAU. 
 Du sprichst ja, Kerl, als wär der Gott ein Bauer! 
 KARION. 
 Ein Exkrementenschmecker doch!  
 FRAU. 
 Verruchter! 
 KARION. 
 Vor Schrecken wickelt ich mich tiefer ein, 
 Er ging nun ringsherum von Bett zu Bett 
 Und untersucht' und musterte die Kranken: 
 Nun stellt' ein Sklav' ein steinern Mörserchen 
 Und Stämpfelchen und Schächtelchen ihm hin – 
 FRAU. 
 Von Stein das alles?  
 KARION. 
 Nein, die Schachtel nicht! 
 FRAU. 
 Verdammter Lügner, und das sahst du alles 
 Tief eingehüllt –? 
 KARION. 
 Durch meinen Mantel, ja! 
  
  Zeigt ihn. 
  
 Bei Zeus, Gucklöcher hat er doch genug! 
 Zuerst nun nahm er Neokleides vor, 
 Rieb Salbe, stieß sodann drei Knollen Knoblauch, 
 Echt tenischen, zusammen, Feigensaft 
 Und Mastix tat er in den Mörser, goß 
 Darüber dann den schärfsten sphettischen Essig. 
 Damit bestrich er ihm die Augenlider, 
 Die umgestülpten, denn so biß es mehr! 
 Auf sprang er, heulte, lief ihm weg: der Gott 
 Sprach lachend: »Halt, da setze dich, Gesalbter, 
 Und dank es mir, daß ohne Meineid du 
 Nun vom Gericht des Volks wegbleiben kannst.« 
 FRAU. 
 Wie klug und patriotisch ist der Gott! 
 KARION. 
 Dann setzt er sich zum Plutos hin, betastet 
 Den Kopf ihm ringsum, nimmt ein reines Tuch 
 Und wischt ihm ab die Wimpern; Panakeia 
 Verhüllt ihm Kopf und Angesicht rundum 
 Mit einem Purpurschleier. – Plötzlich schnalzt 
 Der Gott, und aus dem Innern schossen vor 
 Zwei ungeheure Schlangen – 
 FRAU. 
 Große Götter! 
 KARION. 
 Die krochen unterm Schleier sacht hinauf, 
 Und leckten ihm die Wimpern, wie mir schien, 
 Und eh du, Frau, zehn Becher Wein verschluckst, 
 Stand Plutos aufrecht da und sehend war er! 
 Laut klatscht ich voller Jubel in die Hände 
 Und weckte meinen Herrn. Alsbald verschwand 
 Im Heiligtum der Gott mit seinen Schlangen. 
 Du kannst dir denken, wie die andern nun 
 Bettnachbarlich den Plutos herzten, drückten, 
 Und keiner schlief mehr, bis der Tag erschien! 
 Loblieder sang ich laut dem Gott, daß er 
 So schnell den Plutos sehend, aber blinder 
 Als je den Neokleides werden ließ. 
 FRAU mit gefalteten Händen. 
 O Herr und Gott, wie groß ist deine Macht! 
  
  Zu Karion. 
  
 Doch sprich, wo ist der Plutos denn?  
 KARION. 
 Er kommt! 
 Es war ein Volksgedräng' um ihn, ganz schrecklich! 
 Die braven Leute, die sich kümmerlich 
 Bisher genährt, umhalsten ihn und drückten 
 Ihm all die Hand, in lauter Wonne schwimmend! 
 Die Reichen aber, welche Geld wie Heu 
 Besaßen, ungerecht erworbnes Gut, 
 Sahn finster drein und runzelten die Stirn. 
 Doch jene folgten ihm bekränzt und jauchzten 
 Und priesen laut den Gott: »Der Boden dröhnte 
 Vom taktgerechten Sprung der greisen Männer!« 
 Juchhe! – Nun stellt auch ihr in Reih und Glied 
 Euch auf und tanzt und springt und dreht den Reigen! 
 Jetzt, wenn ihr heimkommt, wird kein Mensch euch mehr 
 Entgegenschrein: »Kein Bissen Brot im Schrank!« 
 FRAU. 
 Bei Hekate, für diese Botschaft will 
 Ich eine Schnur voll Brezeln um den Kopf 
 Dir hängen!  
 KARION. 
 Tue das, und mach nur schnell: 
 Denn nah dem Hause sind die Männer schon! 
 FRAU. 
 Ich geh und hole Naschwerk drinnen, um 
 Das neugekaufte – Augenpaar zu grüßen! 
  
  Geht hinein. 
  
 KARION. 
 Ich aber will dem Zug entgegengehn! 
  
  Ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Dritte Szene 
  Der Chor, Plutos, Chremylos, Gefolge, dann des Chremylos Frau. 
  
 PLUTOS. 
 Zuerst, o Helios, begrüß ich dich, 
 Dann dich, Athenes hochberühmte Burg, 
 Dich, Kekrops' Land, das gastlich mich empfing! 
 Mit Schmerz und Scham gedenk ich dran, mit was 
 Für Volk ich unbewußt bisher verkehrt! 
 Die meines Umgangs würdig waren, sie 
 Vermied ich, o ich unglücksel'ger Tor! 
 Auf jeden Fall war ungerecht mein Tun! 
 Nun aber soll es alles anders werden! 
 Die ganze Welt soll sehn, daß wider Willen 
 Ich mit den Schurken mich gemein gemacht! 
 CHREMYLOS auf den Volkshaufen deutend. 
 Der Henker hol's! Wie lästig werden doch 
 Uns Freunde, die behend aufwarten, wenn 
 Das Glück uns lacht: das stößt und quetscht und reibt 
 Die Bein' uns wund, nur um die Liebe kräftig 
 Zu zeigen! – Alles grüßt mich! Auf dem Markt 
 Umschloß mich welch ein Schwarm von alten Männern! 
 DIE FRAU DES CHREMYLOS tritt heraus zu Chremylos. 
 Willkommen, liebster Mann, auch du, auch du! 
  
  Zu Plutos. 
  
 Wohlan, nun laß nach altem Brauch mich dich 
 Mit Naschwerk überschütten – 
 PLUTOS abwehrend. 
 Gott behüte! 
 Zum erstenmal betret ich sehend heut 
 Dies Haus, und ziemen will sich's nicht, heraus 
 Zu tragen; 'reinzutragen gilt es jetzt. 
 FRAU. 
 So nimmst du denn mein Naschwerk gar nicht an? 
 PLUTOS. 
 Doch doch! Am Herde drinnen, so ist's Sitte! 
  
  Gegen das Publikum. 
  
 So meiden wir zugleich den schalen Spaß! 
 Denn würdig ist es nicht des Dichters, wenn 
 Man Feigen wirft ins Publikum und Naschwerk, 
 Um so für sich die Lacher zu gewinnen! 
 FRAU. 
 Da hast du recht! Sieh dort, wie Dexinikos 
 Gleich aufsprang, um die Feigen zu erschnappen. 
  
  Alle ab in Chremylos' Haus. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Vierter Akt 
Erste Szene 
  Der Chor. Karion tritt heraus. 
  
 KARION sich den Bauch streichend. 
 Wohlleben... wie das süß, ihr Männer, schmeckt, 
 Zumal, wenn doch das Geld da drinnen bleibt! 
 Denkt, haufenweis ist's uns ins Haus herein 
 Gestürmt, ohn alles Unrecht unsrerseits! 
 So ist der Reichtum doppelter Genuß! 
 Die Truh' ist voll des schönsten weißen Mehls, 
 Schwarzroten duftigen Weines voll die Krüge, 
 Die Kisten all und Kasten sind mit Gold 
 Und Silber vollgestopft: es ist erstaunlich! 
 Spundvoll das Ölfaß, übervoll die Töpfe 
 Mit Salben, und der Bodenraum voll Feigen; 
 Und Essignapf und Topf und Tiegel, alles 
 Ist blankes Erz; Fischplatten, halbverfaulte, 
 Sind nun in schmuckes Silber umgewandelt, 
 Ja elfenbeinern plötzlich ward der Nachtstuhl! 
 Wir Sklaven spielen Grad und Ungrad nur 
 Um goldne Statere; nicht mit Steinen, vornehm 
 Mit Knoblauch wischen wir den Hintern jetzt! 
 Soeben schlachtet drin bekränzt mein Herr 
 Ein Schweinchen ab, ein Schaf und einen Bock; 
 Mich trieb der Rauch heraus, es war nicht mehr 
 Drin auszuhalten, so biß mir's die Augen! 
  
Zweite Szene 
  Die Vorigen; ein Bürger von einem Sklaven begleitet, tritt auf. 
  
 BÜRGER. 
 Komm, Junge, folge mir, wir müssen hin 
 Zum Gott.  
 KARION. 
 Sieh da, wer kommt? Wer bist du, Freund? 
 BÜRGER. 
 Ein Mann, unglücklich sonst, jetzt überglücklich. 
 KARION. 
 So bist du, wie man sieht, ein braver Mann? 
 BÜRGER. 
 Nun ja – 
 KARION. 
 Was suchst du hier?  
 BÜRGER. 
 Ich will zum Gott! 
 Denn große Güter hat er mir beschert! 
 Ein hübsch Vermögen erbt ich von dem Vater, 
 Und teilt es gern mit Freunden in der Not, 
 Im Wahn, so sei's am besten angelegt. 
 KARION. 
 Wobei dann dein Vermögen bald zerrann? 
 BÜRGER. 
 So ist's! Die Freunde, meint ich, denen ich 
 Geholfen aus der Not, sie würden mich 
 Im Elend nicht verlassen – nun, sie kehrten 
 Den Rücken mir und kannten mich nicht mehr. 
 KARION. 
 Und lachten ins Gesicht dir, gelt?  
 BÜRGER. 
 So ist's. 
 Mein Unglück war mein leeres Tischgerät! 
 KARION. 
 Doch jetzt nicht mehr?  
 BÜRGER. 
 Drum eben bin ich hier, 
 Dem Gott dafür von Herzen Dank zu sagen. 
 KARION. 
 Was soll der Gott denn mit dem alten Mantel, 
 Den da dein Sklave trägt? Wozu denn der? 
 BÜRGER. 
 Als Weihgeschenk dem Gotte bring ich ihn. 
 KARION. 
 Du wurdest doch in dem nicht eingeweiht? 
 BÜRGER. 
 Nein! Dreizehn Jahr' hab ich in dem gefroren! 
 KARION. 
 Und diese Schuh' da – 
 BÜRGER. 
 Überwinterten mit! 
 KARION. 
 Sind auch bestimmt zum Weihgeschenk?  
 BÜRGER. 
 O ja! 
 KARION. 
 Gar artige Gaben weihst du doch dem Gott! 
  
Dritte Szene 
  Die Vorigen; Blepsidemos, von einem Bürger begleitet, tritt auf. 
  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ruiniert, verloren bin ich, weh, ach weh! 
 Ich drei–, vier–, fünfmal, zwölf–, zehntausendmal, 
 Millionenmal Unglücklicher! Au weh! 
 Welch höllisch starker Dämon warf mich nieder! 
 KARION. 
 Apollon, hilf; seid gnädig, gute Götter, 
 Welch Unheil mag dem Mann begegnet sein? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ist's himmelschreiend nicht, was mir geschehn? 
 Verloren hab ich alles, Hab und Gut, 
 Durch diesen Gott! – Blind soll er wieder werden, 
 Wenn's in der Welt noch Recht-sgeschäfte gibt! 
 KARION. 
 Aha, ich merke, wie der Handel steht: 
 Da kommt ein Mann, der jetzt im Unglück steckt; 
 Der, dünkt mich, ist wohl nicht vom besten Schlag! 
 BÜRGER. 
 Nun, dann geschieht's ihm recht, wenn er verdirbt! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Wo ist er? Wo? Ihn mein ich, der uns alle 
 Steinreich im Nu versprach zu machen? Ja, 
 Herunter hat er manchen ganz gebracht! 
 KARION. 
 Wem hat er das getan?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wem sonst als mir? 
 KARION. 
 Zum Diebsgelichter hast du wohl gehört? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Beim Zeus, ihr seid mir selbst ein saubres Paar! 
 Es ist nicht anders: ihr, ihr habt mein Geld! 
 KARION. 
 Schaut doch, wie barsch er auftritt, bei Demeter, 
 Der Sykophant!  
 BÜRGER. 
 Der Hunger macht ihn rasend! 
 BLEPSIDEMOS zu Karion. 
 Wart, Bursche, komm nur gleich mit vor Gericht, 
 Gefoltert auf dem Rade sollst du deine 
 Spitzbüberein gestehn – 
 KARION drohend. 
 Verfluchter Gauner! 
 BÜRGER. 
 Beim Retter Zeus, ganz Hellas ist dem Gott 
 Dank schuldig, großen Dank, daß auf den Hund 
 Er bringt die Hundebrut, die Sykophanten! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Weh! Steckst du mit darin, daß du mich auch 
 Verhöhnst? – Wo hast du her den Festtagsmantel? 
 Im schäb'gen Kragen sah ich dich noch gestern! 
 BÜRGER. 
 Pah! Geh mir weg! – Da sieh den Zauberring, 
 Ich kauft ihn für 'ne Drachme von Eudemos! 
 KARION. 
 Vor Sykophantenbissen schützt er nicht! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ha, gröbliche Injurien! – Spottet nur! – 
 Ich frag euch jetzt: Was macht ihr hier, ihr beiden? 
 Was Gutes ist es nicht, was ihr da treibt! 
 KARION. 
 Für dich gewiß nicht, dessen sei versichert! 
 BLEPSIDEMOS. 
 An meinem Geld wollt ihr euch gütlich tun! 
 KARION. 
 Ja, so gewiß, als du samt deinem Zeugen 
 Mir bersten sollst, und das bei leerem Magen! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ihr leugnet, Schurken, wie? Und drinnen gibt's 
 Gesottnes und Gebratnes, all vollauf? 
 Ühü, ühü, ühü, ühü, ühü! 
 KARION. 
 Was schnüffelst du herum, du Fuchs?  
 BÜRGER. 
 Vielleicht 
 Friert er: sein Mäntelchen ist gar zu ärmlich! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Zeus und ihr Götter all, ist's auszuhalten, 
 Wie die 's mit mir treiben? Diesen schnöden Hohn 
 Mir, einem Volksfreund, einem Ehrenmann? 
 KARION. 
 Du Ehrenmann und Volksfreund?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie kein Zweiter! 
 KARION. 
 Nun gut, antworte, was ich frage!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Sprich! 
 KARION. 
 Bist du ein Bauer?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Hältst du mich für toll? 
 KARION. 
 Nun, Kaufmann?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Wie du willst, zum Schein zuweilen. 
 KARION. 
 Ein Handwerk hast du wohl gelernt?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ich nicht! 
 KARION. 
 Faulenzer, und wie lebst du denn? Wovon? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Von öffentlichen und Privatgeschäften, 
 Die ich besorge.  
 KARION. 
 Kannst du das?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Ich will's! 
 KARION. 
 Was? Du ein Ehrenmann? Fluchwürd'ger Gauner, 
 Der nichts, als was ihn gar nichts angeht, treibt! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Nichts angehn soll es mich, dem Vaterland 
 So gut ich kann, zu dienen? O du Gimpel! 
 KARION. 
 Heißt Händelstiften denn dem Staate dienen? 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ist's kein Verdienst, als Stütze der Gesetze 
 Zu sorgen, daß sie niemand übertritt? 
 KARION. 
 Stellt denn der Staat ausdrücklich nicht dafür 
 Die Richter an?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Allein wer soll denn klagen? 
 KARION. 
 Wer will!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Und der, der klagen will, bin ich! 
 KARION. 
 Gerechter Zeus! Ein saubrer Staatsmann das! 
 Sag, möchtest du nicht lieber ganz gemächlich 
 In Muße leben?  
 BLEPSIDEMOS. 
 Leben wie ein Schaf? 
 Was ist das Leben ohne Tätigkeit? 
 KARION. 
 Lern etwas andres!  
 BLEPSIDEMOS. 
 Nie, und gäbst du mir 
 Den Plutos selbst und Battos' Silphion! 
 KARION. 
 Den Mantel herunter!  
 BÜRGER zu Blepsidemos. 
 Du! Er spricht mit dir! 
 KARION. 
 Du, zieh die Schuh' aus!  
 BÜRGER. 
 Hörst du? Das gilt dir! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Komm einer her und rühre nur mich an! 
 Wer untersteht sich dessen?  
 KARION. 
 Der Mann bin ich! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Au, au! Man zieht am hellen Tag mich aus! 
 KARION. 
 Mit Recht, weil du vom Schadenstiften lebst! 
 BLEPSIDEMOS zu seinem Begleiter, der aber davonläuft. 
 Siehst du's? Gewalt! – Das mußt du mir bezeugen! 
 KARION. 
 Da läuft der Zeuge, den du mitgebracht! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Weh mir! Allein, umgarnt!  
 KARION prügelt ihn. 
 Ja, plärre nur! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Au weh, au weh!  
 KARION zum Bürger. 
 Gib deinen alten Kragen, 
 Umhängen will ich ihn dem Sykophanten! 
 BÜRGER. 
 Nicht doch! Er ist bereits dem Gott geweiht! 
 KARION. 
 Wo kann dein Weihgeschenk denn besser hängen, 
 Als hier an diesem Galgenstrick und Gauner? 
 Dem Plutos ziemt ein schönres Festkleid. 
 BÜRGER. 
 Was fangen wir denn mit den Schuhen an? 
 KARION. 
 Auch diese werden aufgehängt! Ich nagle 
 Sie ihm, als wär's ein Ölbaum, an die Stirn! 
 BLEPSIDEMOS. 
 Ich geh, ich bin der schwächre Teil, ich seh's! 
 Doch find ich eine Stütz und wär sie auch 
 Von Galgenholz, dann soll noch heut der Flegel 
 Von Gott mir büßen! Er allein, er wagt's, 
 Die Souveränität des Volks zu stürzen, 
 Ganz unbekümmert um den hohen Rat 
 Und um der Volksversammlung Will' und Meinung! 
  
  Ab während des Folgenden. 
  
 BÜRGER ruft ihm nach. 
 Geh du mit meiner ganzen Garderobe 
 Behängt dem Badhaus zu: dort wärme dich 
 Und stell als Flügelmann dich auf, behaupte 
 Den Posten, wo ich selbst bis heut gestanden! 
 KARION. 
 Ja, daß der Badknecht ihn am Hodensack 
 Dann packt und vor die Türe schleppt! Er sieht's 
 Ihm an, daß er vom schlechtesten Kaliber! 
  
  Alle gehen hinein. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Vierte Szene 
  Der Chor. Ein dickes, altes, kokettes Weib mit ihrer Magd. Chremylos. 
  
 DIE ALTE geziert. 
 Ihr guten Alten, wohnt der neue Gott 
 In diesem Haus? Wir haben, hoff ich doch, 
 Den Weg zu ihm nicht ganz und gar verfehlt? 
 CHORFÜHRER. 
 Nein! Denn du stehst vor seiner Haustür eben, 
 Mein zartes Kind! – Wie jüngferlich du fragst! 
 ALTE. 
 So will ich klopfen, daß mir jemand öffnet! 
 CHREMYLOS tritt heraus. 
 Schon gut! Da komm ich eben selbst heraus: 
 Doch du, warum bist du gekommen? Sprich! 
 ALTE. 
 Ach, bester Mann, mir geht's abscheulich greulich! 
 Seit sein Gesicht der Plutos wieder hat, 
 Hat er das Leben grausam mir verbittert! 
 CHREMYLOS. 
 Wieso? Du warst doch Sykophantin nicht 
 Beim Volk der Weiber?  
 ALTE. 
 Nein, ach nein, bei Zeus! 
 CHREMYLOS. 
 So rief das Los dich nicht zum Schoppengericht? 
 ALTE die Hand aufs Herz drückend. 
 Du spottest mein, und ach, wie brennt es hier! 
 CHREMYLOS. 
 Ei sag, wie ist's mit deiner Feuersbrunst? 
 ALTE. 
 Vernimm! Ich hatt ein schmuckes Jüngelchen, 
 Zwar arm, doch hübsch von Angesicht und fein 
 Und brav. Was ich begehrte, willig gab 
 Er's stets und macht' es gut und mit Geschick; 
 Stets war auch ich gefällig gegen ihn. 
 CHREMYLOS. 
 Und was begehrt' er denn von dir dafür? 
 ALTE. 
 Nicht viel! – Er achtete mich ungemein! 
 Geld, etwa zwanzig Drachmen, heischt' er wohl 
 Zu einem Mantel, acht zu neuen Schuhen, 
 Dann sollt ich seinen Schwestern etwas kaufen, 
 Ein Kleid, ein Mäntelchen für seine Mutter, 
 Vier Scheffel Weizen auch erbat er sich – 
 CHREMYLOS. 
 Nun, bei Apollon! Sicher nicht zu viel! 
 Man sieht, wie lieb und teuer du ihm warst! 
 ALTE. 
 Und all das wollt er nicht, das schwur er oft, 
 Aus Eigennutz, nein, nein, aus purer Liebe, 
 Mein Mantel sollt ihn stets an mich erinnern! 
 CHREMYLOS. 
 Der Mensch war sterblich doch in dich verliebt! 
 ALTE. 
 O der Abscheuliche! – Damit ist's aus! 
 Ganz umgewandelt ist er jetzt! Nun denke: 
 Da schick ich ihm den prächt'gen Kuchen hier 
  
  Die Sklavin präsentiert ihn. 
 Und andres Naschwerk, hier die Platte voll, 
 Und laß ihm sagen: gegen Abend werd 
 Ich ihn besuchen – 
 CHREMYLOS. 
 Und was tat er nun? 
 ALTE. 
 Er schickt mir alles wieder und dazu 
 Noch jene Torte! – Doch ich sollte nie 
 Ihn mehr besuchen! Dies sein letzter Gruß: 
 »Vor Zeiten waren die Milesier stark!« 
 CHREMYLOS. 
 Man sieht, der Junge hat Manier! Seitdem 
 Er reich, schmeckt ihm der Linsenbrei nicht mehr! 
 Vordem, solang er arm war, aß er alles! 
 ALTE. 
 Ach, einst und jetzt! – Tagtäglich sah ich, ach, 
 Daher ihn wandeln, meiner Türe zu – 
 CHREMYLOS. 
 Hinaus nur wollt er tragen – 
 ALTE. 
 Meine Stimme 
 Vernehmen wollt er nur – 
 CHREMYLOS. 
 Das heißt: nur nehmen! 
 ALTE. 
 Ach Gott, und wenn er mich schwermütig fand, 
 Da küßt' er mich: »Mein Puttelchen, mein Täubchen!« – 
 CHREMYLOS. 
 Und forderte dann Geld zu neuen Schuhn! 
 ALTE. 
 Und als beim großen Eleusinienfest 
 Ein Mann nach mir – ich saß im Wagen – schielte, 
 Da schlug er mich darob den ganzen Tag, 
 So eifersüchtig war der gute Junge! 
 CHREMYLOS. 
 Er hatte, scheint's, sein Futter gern allein! 
 ALTE. 
 Oft sagt' er: O wie schön sind deine Hände! 
 CHREMYLOS. 
 Wenn sie ihm zwanzig Drachmen überreichten! 
 ALTE. 
 Süß duftend fand er meine Haut!  
 CHREMYLOS. 
 Natürlich! 
 Des Thasiers Duft, den du ihm eingeschenkt! 
 ALTE. 
 Mein Auge, sagt' er, sei so hold, so schmachtend! 
 CHREMYLOS gegen das Publikum. 
 Der Mensch war gar nicht dumm! Er wußte, wie 
 Man einer läufigen Vettel Geld entlockt! 
 ALTE. 
 Sieh, lieber Mann, das macht der Gott nicht gut, 
 Der immer sagt: er helfe den Bedrängten! 
 CHREMYLOS. 
 Was soll er tun? Sag an, es wir geschehn! 
 ALTE. 
 Er soll ihn zwingen, dem ich wohlgetan, 
 Mir wieder wohlzutun! Das ist doch billig; 
 Sonst soll er auch nicht einen Deut besitzen! 
 CHREMYLOS. 
 Zahlt' er nicht jede Nacht des Dankes Zoll? 
 ALTE. 
 Er schwur mir treu zu sein, solang ich lebe! 
 CHREMYLOS. 
 Nun ja, für lebend hält er dich nicht mehr! 
 ALTE. 
 Ach Freund, der Kummer hat mich so entstellt. 
 CHREMYLOS. 
 Mir scheint vielmehr: er hat dich aufgeschwellt. 
 ALTE. 
 Sieh her, du kannst durch einen Ring mich ziehn. 
 CHREMYLOS. 
 Ja, wenn der Ring ein Reif von einer Tonne! 
  
Fünfte Szene 
  Die Vorigen. Der Jüngling, betrunken, von Sklaven begleitet. 
  
 ALTE. 
 Doch sieh, da kommt er ja, mein Jüngling kommt, 
 Der mir die bittern Seufzer ausgepreßt! 
 Mich dünkt, er kommt von einem Schmaus.  
 CHREMYLOS. 
 Es scheint. 
 Was sollten auch die Kränze sonst und Fackeln? 
 DER JÜNGLING zur Alten. 
 Ah, Gruß und Kuß!  
 CHREMYLOS ebenso. 
 Dich meint er!  
 DER JÜNGLING. 
 Alter Schatz, 
 Du bist ja grau, beim Himmel, das ging schnell! 
 ALTE. 
 Weh, solchen Schimpf muß ich von ihm ertragen? 
 CHREMYLOS. 
 Es scheint, er hat dich lange nicht gesehn. 
 ALTE. 
 Was, lange? Gestern war er noch bei mir! 
 CHREMYLOS. 
 Dem geht's grad umgekehrt wie andren Leuten: 
 Betrunken sieht er besser, scheint's, als nüchtern! 
 ALTE. 
 Nein, ungezogen war er allezeit! 
 DER JÜNGLING leuchtet ihr mit der Fackel unter die Nase. 
 Poseidon und ihr greisen Götter all, 
 Ist das ein Antlitz! Runzeln um und um!  
 ALTE kreischend. 
 Ih! 
 Die Fackel mir vom Leibe!  
 CHREMYLOS. 
 Sie hat recht! 
 Denn wenn das kleinste Fünkchen sie berührt, 
 Brennt sie wie 'n dürres, wollumwundnes Reis. 
 DER JÜNGLING. 
 Schatz, machen wir ein Spielchen?  
 ALTE. 
 Wo, du Schelm? 
 DER JÜNGLING. 
 Hier! Nimm die Nüsse da!  
 ALTE. 
 Was spielen wir? 
 DER JÜNGLING. 
 Nun, wieviel hast du – Zähne?  
 CHREMYLOS. 
 Ei, da rat 
 Ich mit! Drei oder viere hat sie noch! 
 ALTE. 
 Bist du verrückt? – Abscheulich, mich vor allen 
 Den Männern so durch dein Gewäsch zu schänden! 
 DER JÜNGLING. 
 Gewäsch? Ja, laß dich waschen! Nötig wär's! 
 CHREMYLOS sie berührend. 
 Nicht doch! Bei solcher Trödelware geht 
 Das nicht: denn wäscht man ihr die Farbe weg, 
 Dann sieht man erst die Riss' und Runzeln recht! 
 ALTE. 
 So alt du bist, so hirnlos bist du auch! 
 DER JÜNGLING. 
 Am End' verführt er dich und denkt, ich seh 
 Es nicht, wie er die Brüste dir befühlt! 
 ALTE. 
 Mir nicht, bei Aphrodite! Nein, du Schurke! 
 CHREMYLOS. 
 Ach nein, bei Hekate! Das wäre toll! 
  
  Zum Jüngling. 
  
 Du Bursche, hör! Ich leid es nicht, daß du 
 Das Mägdlein haßt.  
 DER JÜNGLING. 
 Ich liebe sie unendlich! 
 CHREMYLOS. 
 Sie klagt doch über dich!  
 DER JÜNGLING. 
 Was klagt sie denn? 
 CHREMYLOS. 
 Du seist so unverschämt und sagtest ihr: 
 »Vor Zeiten waren die Milesier stark!« 
 DER JÜNGLING. 
 Ich will um sie mit dir nicht streiten!  
 CHREMYLOS. 
 Wie? 
 DER JÜNGLING. 
 Aus Ehrfurcht, alter Mann, vor deinen Jahren! 
 Denn keinem andern hätt ich's je erlaubt! 
 Nun, pack das Mägdlein und zieh ab in Frieden! 
 CHREMYLOS. 
 Versteh, versteh! Du hast es satt, bei ihr Zu liegen!  
 ALTE. 
 Was? Wer hat da zu erlauben? 
 DER JÜNGLING. 
 Gern schlaf ich nicht in einem Bett mit einer – 
 Schon dreizehntausend Jahr zerknüllten Vettel! 
 CHREMYLOS. 
 Du hast von diesem Wein einmal getrunken, 
 Nun gut, so schluck jetzt auch die Hefe mit. 
 DER JÜNGLING. 
 Allein die Hef' ist viel zu alt und schimmlig! 
 CHREMYLOS. 
 Dafür ist eine Hefenseige gut! 
 DER JÜNGLING. 
 Laß uns hineingehn; denn ich möchte gern 
 Dem Gott als Weihgeschenk die Kränze opfern. 
 ALTE. 
 Ich hab ihm auch ein Wörtchen noch zu sagen! 
 DER JÜNGLING. 
 Dann geh ich nicht hinein!  
 CHREMYLOS. 
 Komm, fürchte nichts! 
 Notzücht'gen wird sie dich doch nicht!  
 DER JÜNGLING. 
 Ich hoff's! 
 Ich hab ihr oft genug das Loch verpicht. 
 ALTE. 
 Geh nur hinein, ich gehe hintendrein. 
 CHREMYLOS. 
 Herrgott, wie an den Jungen sich die Alte 
 Anklammert, fest wie eine Muschelschnecke! 
  
  Ab. 
  
 CHORGESANG fehlt. 
  
Fünfter Akt 
Erste Szene 
  Hermes klopft und versteckt sich dann. Karion tritt heraus. 
  
 KARION sieht sich um. 
 Wer klopft? – Was soll das sein? – Ich sehe niemand! 
 Die Türe hat zufällig wohl geknarrt, 
 Das war es!  
  
  Geht zurück. 
  
 HERMES tritt vor. 
 Du, ich bitte, bleib, ich habe 
 Dir was zu sagen, Karion!  
 KARION. 
 Ah, du? 
 Hast du so plump geklopft? Gesteh mir's nur! 
 HERMES. 
 Ich wollte klopfen, ja, da kamst du eben! 
 Nun lauf und rufe deinen Herrn heraus, 
 Sodann die Frau, sodann die Kinderchen, 
 Sodann die Dienerschaft, sodann den Hund, 
 Sodann dich selbst, sodann die Sau – 
 KARION. 
 He du, 
 Was soll das?  
 HERMES. 
 Zeus, du Schlingel, will euch all' 
 In einem Topf zu Brei zusammenrühren 
 Und in das Schinderloch hinunterschmeißen! 
 KARION auf Hermes deutend, gegen das Publikum. 
 Dem Boten schneidet man heraus die Zunge! 
  
  Zu Hermes. 
  
 Sag an, warum denn will er so verfahren 
 Mit uns?  
 HERMES. 
 Weil ihr das schwärzeste Verbrechen 
 Begangen habt! Seit Plutos wieder sieht, 
 Will niemand mehr den Göttern Weihrauch opfern 
 Noch Lorbeern noch Gebacknes noch Gebratnes, 
 Nichts, gar nichts mehr!  
 KARION. 
 So ist's und wird es bleiben! 
 Erbärmlich triebt ihr das Vorsehungshandwerk! 
 HERMES. 
 Nun, um die andern Götter kümmr ich mich 
 Schon minder: aber ich bin ruiniert, 
 Bankrott – 
 KARION. 
 Hast recht!  
 HERMES. 
 Wirtsfrauen warteten 
 Frühmorgens sonst mir auf mit Leckerein, 
 Weinsuppe kriegte Hermes, Honig, Feigen: 
 Nun lieg ich hungernd, lungernd, hingekauert – 
 KARION. 
 Mit Recht! Für all das Gute hast du sie 
 In Schaden oft gebracht!  
 HERMES. 
 Ich Armer, weh! 
 Weh um den Kuchen jeden Monat am Vierten! 
 KARION. 
 »Er ist nicht mehr, du seufzt und rufst umsonst!« 
 HERMES. 
 Weh um das Schinkenbein, an dem ich nagte! 
 KARION. 
 Streck in die Luft ein Bein nun auf dem Schlauch! 
 HERMES. 
 Weh um die warme Leber, die ich speiste! 
 KARION. 
 Wegen dieser Leber kocht dir, scheint's, die Leber. 
 HERMES. 
 Weh um den Wein, zur Hälfte Wasser nur! 
 KARION kehrt ihm das Hinterteil zu und –. 
 Da schlucke den und packe dich alsdann! 
 HERMES. 
 Tu einem alten Freund doch einen Dienst! 
 KARION. 
 Recht gern, soweit es steht in meiner Kraft! 
 HERMES. 
 Gib mir ein Stück wohlausgebacknes Brot 
 Und Fleisch, doch eine tüchtige Portion, 
 Von eurem Opfertier!  
 KARION. 
 Kommt nichts heraus! 
 HERMES. 
 Sooft du ein Stück Hausrat deinem Herrn 
 Gemaust, wer hielt es stets geheim als ich? 
 KARION. 
 Ja so, wenn du dein Teil bekamst, du Schlingel: 
 Wohlausgebacknen Kuchen gab ich dir! 
 HERMES. 
 Den du dann später selbst doch wieder aß'st! 
 KARION. 
 Du teiltest auch die Prügel nicht mit mir, 
 Wenn ich ertappt ward bei 'nem Schelmenstreich! 
 HERMES. 
 Gib Amnestie, da Phyle du erobert! 
 Beim Himmel, nehmt mich auf als Hausgenossen! 
 KARION. 
 Hier willst du, willst nicht bei den Göttern bleiben? 
 HERMES. 
 Viel besser steht es doch bei euch als dort! 
 KARION. 
 Hältst du das Desertieren denn für schicklich? 
 HERMES. 
 Da, wo mir's gut geht, ist mein Vaterland! 
 Ja: »ubi bene, ibi patria!« 
 KARION. 
 Was kannst du, wenn du hier bist, denn uns helfen? 
 HERMES. 
 Türangelhüter laß mich sein!  
 KARION. 
 Was, Angel? 
 Das Angeln ist in Zukunft überflüssig. 
 HERMES. 
 Nun, euren Handelsmann!  
 KARION. 
 Wir sind ja reich! 
 Wozu den Winkelkrämer Hermes füttern? 
 HERMES. 
 Nehmt mich zum schlauen – 
 KARION. 
 Intriganten? Nein! 
 Nicht Schlauheit, Ehrlichkeit gilt jetzt allein! 
 HERMES. 
 – Wegweiser – 
 KARION. 
 Sehend ist der Gott, wir werden 
 Von nun an keinen andern Führer brauchen! 
 HERMES. 
 So werd ich Kampfspielordner! Meinst du? Ja? 
 Das steht dem Plutos doch am besten an, 
 Für Geist und Leib Wettkämpfe einzuführen. 
 KARION. 
 Wie gut ist's doch, viel Titel und Beinamen 
 Zu haben! Seht, der hat sein Brötchen jetzt! 
 Umsonst nicht bringen alle Richter gern 
 Sich unter mehreren Buchstaben unter! 
 HERMES. 
 Nun, wollen wir hinein?  
 KARION. 
 Geh jetzt zum Brunnen, 
 Und wasche die Kaldaunen ja recht sauber, 
 Das soll dein Probstück als Bedienter sein! 
  
  Beide ab. 
  
Zweite Szene 
  Der Chor. Ein Priester. Dann Chremylos. 
  
 PRIESTER. 
 Wo find ich Chremylos? Wer kann mir's sagen? 
 CHREMYLOS kommt heraus. 
 Was gibt's, mein Bester?  
 PRIESTER. 
 Nichts als Schlechtes, leider! 
 Seitdem der Plutos wieder sehend ist, 
 Ist's aus mit mir; vom Hungertode rett 
 Ich kaum mich mehr, ich, Zeus' des Retters Priester! 
 CHREMYLOS. 
 Bei allen Göttern, sprich, wie kommt denn das? 
 PRIESTER. 
 Ach, opfern will kein Mensch mehr!  
 CHREMYLOS. 
 Ei, warum? 
 PRIESTER. 
 Weil alle reich sind! Ja, solange sie 
 Nichts hatten, bracht ein Kaufmann, glücklich heim- 
 Gekehrt, sein Opfer; wer ein Rechtsgeschäft 
 Gewonnen, wer zu Haus ein Festmahl hielt, 
 Lud auch dazu den Priester! – Niemand opfert 
 Jetzt mehr, ja naht dem Tempel nur, als wer 
 Hofieren will: das tun sie scharenweis. – 
 CHREMYLOS. 
 Nimmst du dir deinen Teil nicht auch davon? 
 PRIESTER. 
 – Drum sag ich auf dem Retter Zeus den Dienst 
 Und bin gesonnen, hier bei euch zu bleiben! 
 CHREMYLOS. 
 Seid nur getrost! Es geht mit Gott, schon gut! 
 Der Retter Zeus ist in Person bei uns 
 Freiwillig eingekehrt!  
 PRIESTER. 
 O Freudenbotschaft! 
 CHREMYLOS. 
 Wir wollen jetzt ihn gleich – 
  
  Den hineineilenden Priester aufhaltend. 
  
 so warte doch! – 
 Hinbringen, wo er sonst gethront: Athenes 
 Schatzkammer soll er hüten nun und immer! 
  
  Ruft ins Haus hinein. 
  
 He, zündet Fackeln an und bringt sie!  
  
  Zum Priester. 
  
 Du 
 Trägst sie dem Gott voran!  
 PRIESTER. 
 So soll's geschehn! 
 Das tu ich gern!  
 CHREMYLOS ruft hinein. 
 Den Plutos führt heraus! 
  
Dritte Szene 
  Plutos und die übrigen kommen heraus. 
  
 ALTE. 
 Was soll denn ich?  
 CHREMYLOS. 
 Du trägst zur heiligen Weihe 
 Die Töpf' andächtig, nimm sie auf den Kopf! 
 Gut, daß du in dem bunten Festkleid kamst! 
 ALTE geheimnisvoll. 
 Und meine Wünsche –? 
 CHREMYLOS. 
 Werden all erfüllt! 
 Dein Jüngling kommt heut abend noch zu dir! 
 ALTE. 
 Nun gut, wenn du dafür mir bürgst, daß er 
 Heut abend kommt, dann trag ich gern die Töpfe. 
  
  Nimmt sie auf den Kopf. 
  
 CHREMYLOS. 
 Mit diesen Töpfen ist's doch wunderlich: 
 Sonst auf den Töpfen ist der graue Schimmel 
 Zuoberst, hier ist's umgekehrt: die Töpfe 
 Sind oben und der graue Schimmel unten! 
  
  Die Prozession setzt sich in Bewegung. 
  
 CHORFÜHRER. 
 Nicht länger geziemt es zu bleiben uns hier: kommt, machen wir Platz für den Festzug! 
 Wir schließen uns an, denn wir müssen ja wohl mit Gesang ihn zum Tempel begleiten. 
  
  Alle ab. 
  

 Bildanhang 
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